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GRAZIA DM 198, — 


GRAZIA-klangvoll und apart 


Welche Wellenbereiche trauen Sie einem so kleinen Gerät zu? : 
GRAZIA bringt außer Mittelwelle sogar UKW in einer wirklich i 
überraschenden Klangfülle und -reinheit. Das Trageband wirkt \ 
gleichzeitig als UKW-Antenne. GRAZIA ist das kleinste der 
GRAETZ-Transistorgeräte — in Leistung und Qualität aber ein 

echter, zuverlässiger GRAETZ. 


Und hier ein paar interessante Einzelheiten: 

Durch neuartige Schaltung wesentlich bessere Batterie-Nutzung. 

9 Transistoren + 3 Ge-Dioden = 14 Funktionen; UKW und MW; 
Ferritantenne für MW fest eingebaut; Rahmenantenne im Gehäuse und 
Tragebandantenne für UKW; stoßfest gepolstert, mit modischem Calcari 
bespannt; Farben: schwarz/silber und perlgrau/silber. 


Begriff des Vertrauens 


Rundfunk- und Fernsehgeräte - Stereo-Musiktruhen - Tonband- und Diktiergeräte 


Mit bunten Farben 
mird im kommenden Frühling 
das graue Straßenbild ver- 
schönt. Die Pariser Couturiers 
verlangen Mut zur Farbe und 
zum Dekollete. Modelle: Pierre 
Balmain. FOTO: RICO PUHLMANN 
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BRIEFE 
AN 
DEN 
STERN 


Blinde Diplomaten 


{Zu den Berichten von G. Troeller und 
Claude Deffarge über Brasilien; Stern Nr. 6) 
Endlich wird ganz offen davon ge- 
schrieben, was man sonst gern über- 
sehen möchte, hüben wie drüben. 
Ihre Berichterstatter kennen die bra- 
silianischen Verhältnisse weit bes- 
ser als unsere offiziellen Vertreter 
im Ausland. Wußten Sie auch, daß 
dort Hunderte Tonnen Lebensmit- 


Kontakte zu pflegen, welche der 
Country- oder Military-Club bietet. 
Es ist erschütternd, mit welcher 
Hartnäckigkeit man nicht nur in Rio 
die Augen vor den Realitäten der 
Umwelt verschließt und mit dem 
Hinweis auf diplomatische Rück- 
sichten so tut als ob man in Bonn 
wäre. 
Tuttlingen 

HEınz KAUFMANN, Dipl. Kfm. 


Flüchtiger Loritz 


(Zu einem Bericht über den bayrischen Ex- 
Minister Alfred Loritz in „Diese Woche“: 
Stern Nr. 6) 

Immer wenn ich diesen Namen lese, 
fällt mir ein, daß dieser Mann mit- 
schuldig ist an einem Autounglück, 
das sich am 18. September 1955 bei 
Bremerhaven ereignete. Der Kraft- 
wagen fuhr zu schnell, weil Herr Lo- 
ritz seine Wahlvorschläge noch 
rechtzeitig nach Bremerhaven schaf- 
fen wollte. Meine Tochter, mein 
Schwiegersohn und ein Enkel ka- 
men bei diesem Unglück ums Leben, 
und Loritz beging obendrein noch 
Fahrerflucht. Vier Vollwaisen, die 
den Tod ihrer Eltern beklagen, blie- 
ben zurück. Sie wachsen nun bei 
mir auf. Ich wünsche nur, daß dieser 


tel (Geschenksendungen der USA 
für die Bevölkerung) in den Lager- 
häusern verderben und dann ver- 
nichtet werden müssen? Das ist 
kein Einzelfall, sondern die Regel. 
Ich habe in acht Jahren noch nie 
einen Armen getroffen. dem mit 
Hilfsgeldern der westlichen Welt 
geholfen wurde. Mit Ihrem Bericht 
können Sie den Brasilianern mehr 
dienen als mit Spenden, die sie nie 
bekommen. 
Säo Paulo 


Mann endlich dahin kommt, wohin 
er gehört. 


Gemünden H. TURNECKFR 


Der große Bruder 


(Zu der Artikelserie „Des Kremls Kreatur“) 
Was haben Sie angerichtet! Der 
vom Stern in New York entdeckte 
Erich Ulbricht, Bruder des SED- 
Chefs, hat in diesen Tagen sein Te- 
lefon abgemeldet, weil Reporter 
und andere Neugierige von ihm im- 
mer wieder fernmündliche Kom- 
mentare zur großen Politik haben 
wollten. 
New York 


HERBERT BINDER 
Volkswagen Do Brasil 


Wie konnte Ihr Reporter so naiv 
sein und von einem Angehörigen 
einer deutschen Auslandsvertretung 
Gedanken zu den Problemen des 
Landes erwarten. Dieser hat Bonn zu 
repräsentieren und allenfalls jene 


ALEXANDER SINGER 


Es kann eigentlich kaum stimmen, 
daß Erich Ulbricht gar keine Ver- 


Wer macht mit? 


Als ich mir die Boxhandschuhe 
wünschte, dachte ich, nun könnte es 
gleich losgehen, aber mein 
Sportlehrer fing mit ganz anderen 
Dingen an: Seilspringen, Laufen, 
Ballgymnastik usw. Und vor allem riet 
er mir, jeden Tag Kaba zu trinken. 
Kaba der Plantagentrank 

schmeckt nicht nur herrlich wie Schokolade, 
er gibt auch Kraft und Ausdauer, 

ist leicht verdaulich, bekömmlich und 
nicht stopfend. Wollen Sie es 

nicht auch mal mit Kaba probieren? 
Wir alle mögen Kaba gern. 


Bei uns zu Hause immer 


Bestellen Sie Kaba auch in Cafes, Konditoreien und Gaststätten 


bindung mit seinem Bruder Walter 
hat. Ich kenne einen Mann, der aus 
Greiz in Thüringen stammt und seit 
vierzig Jahren in den USA wohnt. 
Im Sommer 1960 wollte er seine 
alte Heimat aufsuchen. Seine Ange- 
hörigen in Greiz bemühten sich um 
eine Einreise, bekamen aber keine 
Genehmigung. Wider Erwarten traf 
er dann doch in Greiz ein, und von 
seinen Verwandten erfuhr ich, daß 
er die Genehmigung durch einen 
befürwortenden Brief Erih Ul- 
brichts an seinen Bruder Walter be- 
kommen habe. Übrigens ist der Be- 
sucher bereits nach vierzehn Tagen 
nach Amerika zurückgereist; es ge- 
fiel ihm nicht mehr in der Heimat. 


Schwäbish Hali Rupotr DorscH 


Keine Bibel 


(Zu „Brennt in der Hölle ein Feuer?“; 
Stern Nr. 2 und zu der Stellungnahme von 
Henri Nannen; Stern Nr. 5) 

Eine Illustrierte will und kann 
keine Bibel sein. Das wissen auch 
die Leser; einzelne Artikel heißen 
sie gut oder lehnen sie ab, wie dies 
ihre Briefe zeigen. In einer freien 
Gesellschaftsordnung hat die Presse 
die Aufgabe, manches aus unserer 
Zeit in Frage zu stellen. Der Stern 
bietet dabei jedermann Gelegenheit, 
in das Gespräch miteinzusteigen. Er 
gibt ja keine Glaubenserklärung 
und erst recht keine gültige Ant- 
wort auf die gestellte Frage (ob 
nämlich in der Hölle wirklich ein 
Feuer brennt), wohl aber bringt er 
ein Gespräch in Gang. 


Cloppenburg SIEGFRIED WÄCHTER 


Warum veröffentlichen Sie solche 
Artikel nicht in der Zone? Dort ge- 
hören sie hin. Seit derNS-Zeit habe 
ich ein solches Pamphlet nicht ge- 
lesen. 
Hamburg-Bahrenfeld 

HiLDEGARD REINHARDT 


Ich konnte als gläubiger Christ 
römisch-katholischer Konfession in 


dem Artikel keinen Angriff gegen 
Papst, Kirche usw. finden, auch nicht 
mit einer Lupe. 
Hannover Dr. ScHoız, Zahnarzt 
Es war ja zu erwarten, daß ein Pro- 
teststurm losbreche. Darum soll ge- 
sagt werden, daß im Ausland, zu- 
mal in der Schweiz, liberal Denken- 
de mit zunehmender Besorgnis die 
schrittweise Klerikalisierung in der 
Bundesrepublik verfolgen. Es war 
überfällig, daß im Halbdunkel wie- 
der einmal ein Stern aufblitzte. 
Bern Dr. Hans GrAar 
Ihre beiden Artikel wurden der Sa- 
che, um die es ging, wahrhaft ge- 
recht. Ihre Voraussetzung stimmt 
aber nicht; man kann bei autoritäts- 
gebundenen Dogmatikern mit diffe- 
renzierter Argumentation nichts 
ausrichten. 
Dörnigheim/Main 

CAND. PHIL.. ALEXANDER KocH 


Ist schon die Verbindung von Staat 
und Kirche zum Verhängnis für das 
Christentum geworden, wie schlimm 
wird erst die Einheit (sprich: Macht) 
sich auswirken. Wenn heute kon- 
fessionelle Verbände und Zeitun- 
gen zum Boykott gegen den Stern 
auffordern, weil Sie Ihre Meinung 
offen sagen, was wird dann erst 
geschehen, wenn die Einheit ihnen 
alle Macht gegeben hat? 


Osnabrück Heı.murt Koch 


Als katholischer Laie bin ich Ihnen 
dankbar für diese Artikel, denn Sie 
haben mir gezeigt, wieweit die ein- 
zelnen Auffassungen verschiedener 
katholischer Orden in Glaubensan- 
gelegenheiten auseinander gehen. 


Leverkusen GEORG EHLEN 


„Mönchlein, , Mönchlein, Du gehst 
einen schweren Gang“. Toleranz, 
lieber Herr Nannen, wird zur Zeit 
klein geschrieben. 


Zürich E. MEISTER 


Rauchen Sie OVERSTOLZ 


Reifer Tabak ED Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen und dem 
Ohne Filter s:Ppf P:7 vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. 
1’ Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie mal 


die OVERSTOLZ. Zünden Siesich eine an, ziehen Sie den Rauch genußvoll ein, 
n und achten Sie dabei auf den Geschmack. Ist es nicht der volle, reine Tabak- 
W geschmack, der das Rauchen zum Genuß macht? 
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»Ich will wissen, was ich rauche. 
Und bei der OVERSTOLZ ist es eben 
richtiger Tabak — das schmeckt man«. 


Saal: 


Michael Grille, Diplomgärtner 
Berlin-Zehlendorf 


- IM GESCHMACK LIEGT IHR GENUSS 
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SIERN 
WOCHE 


Die Dame zeigt 
wieder Rückgrat — 
das ist der letzte 
Schrei der Pariser 
Haute Couture. In 
diesem Frühling wird 
man Chiffon tragen. 
Imprimes, Nabel- 
schmuck, fremde 
Federn und viel Be 
nackte Haut Seite 16 # , 
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Die Chance des 
David Webb. 

Er wurde vor 

22 Jahren zu lebens- 
länglichem Zuchthaus 
verurteilt, weil er 
sich an einem fünf- 
jährigen Mädchen 
vergangen haben 
soll. Aber Webb war 
das Opfer 

eines Meineides 
geworden Seite 68 


Geld macht weiß. 

In Brasilien haben die 
Engel viele Farben. 
Gordian Troeller und 
Claude Deffarge 
berichten aus einem 
Land, in dem für 

70 Millionen 
Einwohner nur 9000 
Priester vorhanden 
sind Seite 30 


Tumulte um 
Wohnungen gab es 
in Rom. Baracken- 
bewohner bezogen 
in der Nacht heimlich 
einen Neubaublock, 
der seit Wochen 
leerstand. Die Polizei 
belagerte tagelang 
die Häuser, um die 
Bewöhner aus- 
zuhungern Seite 27 


Die große Flut forderte nicht an der 
Küste, sondern tief im Binnenland, 
in Hamburg, die meisten Opfer. 
Denn an der Küste erkannten die 
Menschen die drohende Gefahr, in 
Hamburg aber glaubte niemand dar- 
an, trotz mancher — vielleicht zu 
schwacher — Warnungen. Die Ham- 
burger glaubten sich sicher — Hun- 
derte bezahlten diesen Irrtum mit 
dem Leben. Ohne die rettenden Hub- 
schrauber der Bundeswehr wären es 
noch mehr gewesen Seite 8 


Im Stern steht mehr 


Briefe an den Stern. Blinde Diplomaten, 
Loritz und die Bibel Seite 3 


Der Fall Bucerius Seite 6 


Ein Denkmal dem Erfinder. Maschine zur 
Anfertigung von Zahnstochern Seite 52 


Kateridee. Das Katzen-Baby „Tiger“ guckte 


zu tief in die Röhre Seite 54 
Unser Test beantwortet Ihnen die Frage: 
Sind Sie fair im Verkehr? Seite 76 


Warten auf das nächste Glück. Woolworth- 
Erbin Barbara Hutton in Tanger Seite 79 


Einkauf nach Ladenschluß. Der größte 


Automat liefert 1000 Artikel Seite 82 
Horoskop. Manch ein Waage-Mensch muß 
warten lernen Seite 2 


Steht unsere Gesundheit in den Sternen? 
Diagnose mit Tierkreiszeichen Seite 9 
William $. Schlamm: Politiker sind nicht 
korrupter als andere Leute Seite 
Rätsel. Arbeit hilft — zu einem Sinnspruch 
von Franc-Nohain Seite 102 
Schach/Graphologie. Beitrag zur Kunst der 
sizilianischen Verteidigung Seite 103 
Mein Herr Erzeuger ist ein Idiot. Professor 
Wetterling schreibt im Stern Seite 112 


Zeus Weinstein und Saul Samson: Noch 
ein Problem per Post Seite 114 


Glauben Sie daran, Professor Strumilin? 


Ein Brief aus Moskau Seite 116 
Sterntips. Kleine Dinge, die uns das Leben 
leichter machen Seite 120 


Starkasten. In einem Hollywooder Kristall- 
gefäß liegt eine Träne der Garbo Seite 122 


Mit Adam fängt die Kochkunst an. Koch- 
kurs für die Stern-Leserinnen Seite 124 
Sternmotor. Herrliche Zeiten für Fußgänger 
— aber nur in New York - Seite 126 


Diese Woche. Stern-Korrespondenten be- 
richten aus aller Welt Seite 129 
Leute machen Geschichten. Streit um die 
Mitgift für die Prinzessin Sophie Seite 144 


Romane und Serien 


Liebe vor Gericht. Gerhart Herrmann Mo- 
star und das „Tatmotiv Liebe” Seite 22 


Sing, Nachtigall, sing. Der neue Kriminal- 


roman von Francis Durbridge Seite 44 
Des Kremis Kreatur. Ulbrichts „Freundschaft 
für immer” mit Stalin Seite 56 


Süchtig. Die Bekenntnisse des Martin M., 
aufgezeichnet von Heinz Liepman Seite 84 


Deutschland, deine Mode. Schönheit zu 
vermieten Seite 105 


Der Stern am 
nächsten Dienstag 


Acht Männer und eine attraktive 
Frau bildeten die gefährlichste Geld- 
schrankknackerbande der Bundes- 
republik. Als biedere Bürger getarnt 
begingen sie zehn Jahre lang unge- 
hindert ihre nächtlichen Verbrechen 


Und abends 


wird 
geknackt 


Mein 
ganzer Stolz 


Jungen und Mädchen von heute 
wissen, was gut und wertbeständig 
ist. Mit einer Junghans-Uhr schen- 
ken Sie Freude für Jahre. Ihr Fach- 
geschäft zeigtIhnen gern eine große 
Auswahl von Junghans-Modellen, 
die als Geschenke für festliche An- 
lässe besonders geeignet sind. 
Herrenarmbanduhren ab DM 35.—, 
Damenarmbanduhren ab DM 46.—. 
Nur im Uhrenfachgeschäft erhält 
man 


Junghans - Uhren 
aus Meisterhand 


Gass P 460 
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DR. GERD BUCERIUS 


Der Fall Bucerius 


Am Sonntag, dem 18. Februar um 20.15 Uhr, brachte das Deutsche Fern- 
sehen in der Sendung „Panorama“ ein Gespräch über den „Fall Bucerius“. 
Teilnehmer waren: der aus CDU und Bundestag ausgetretene Verleger 
des STERN und der ZEIT Dr. Gerd Bucerius, der Vorsitzende des Ham- 
burger Landesverbandes der CDU Erik Blumenfeld, Prof. Eugen Kogon 
und Henri Nannen. Die Leitung des Gesprächs hatte Olaf von Wrangel. 


v. Wrangel: Dr. Bucerius, vor etwa 
zehn Tagen haben Sie die CDU 
verlassen. Die Öffentlichkeit hat sich 
sehr mit diesem Austritt beschäf- 
tigt. Fünfzehn Jahre lang gehörten 
Sie der Partei an. Vorausgegangen 
war eine sehr harte Entschließung 
des Bundesvorstandes der CDU. 
Ich will nur einen Satz’ zitieren: 
„Der Bundesvorstand hat diese 
Veröffentlichungen (gemeint sind 
Veröffentlichungen im STERN) 
einstimmig als eine Verletzung 
christlicher Empfindungen schärf- 
stens mißbilligt.“ Nun haben Sie, 
Herr Dr. Bucerius, eine Verhand- 
lung in Ihrem zuständigen Landes- 
verband Hamburg nicht abgewar- 
tet, sondern die Partei vorher ver- 
lassen. Können Sie die Gründe für 
diesen Schritt hier noch einmal dar- 
legen? 


Bucerius: Herr von Wrangel, ich 
finde, Sie haben die Gründe be- 
reits erschöpfend gesagt. Wenn 
meine Partei mir vörwirft, daß in 
einer Zeitung, deren Verleger ich 
bin, christliches Empfinden verletzt 
wird und dies der Bundesvorstand 
der Partei schärfstens mißbilligt 
und im Anschluß daran in einer 
sehr entschiedenen Form den Lan- 
desverband Hamburg und die 
CDU-Fraktion im Bundestag auf- 
fordert, auf meine Entfernung aus 
beiden Gremien hinzuwirken, dann 
finde ich, ist ein Austritt zunächst 
einmal ausreichend begründet. 


Es gibt allerdings in dieser 
Sache tieferliegende Ursachen. Mir 
scheint dieser Fall im Grunde ge- 
nommen nur ein Anlaß gewesen 
zu sein. Aber darüber wird uns 
vielleicht der Vertreter der CDU 
hier, mein persönlicher Freund 
Erik Blumenfeld, Auskunft geben 
können. 


v. Wrangel: Ja, nun ist es so, daß 
der zuständige Landesverband, 
Herr Blumenfeld, Sie haben es ja 
selber gesagt, daß Sie diesen Schritt 
von Dr. Bucerius bedauert haben. 


Blumenfeld: Ja, in der Tat habe 
ich den Schritt meines Freundes 
Gerd Bucerius für übereilt gehal- 
ten, und ich hätte es begrüßt, 
wenn er — bevor er von sich aus 
Folgerungen in dieser ganzen 
Frage zieht — sich zumindest mit 
dem Landesvorsitzenden, seinem 
Freund, aber vielleicht auch mit dem 
Landesvorstand ins Benehmen ge- 
setzt hätte. Das ist eigentlich üb- 
lich. Ich habe wiederholt mit ihm 
über den ganzen Fall gesprochen 


und ihn gebeten, sich der Fraktion 
doch baldmöglichst zu einer Aus- 
sprache zur Verfügung zu stellen. 
Diese klärende Aussprache hatte 
zwischen uns beiden stattgefunden, 
und es hatte auch eine klärende 
Aussprache zwischen dem Frak- 
tionsvorsitzenden, Herrn von Bren- 
tano, und Dr. Bucerius stattgefun- 
den, die dazu führen sollte, daß 
vor der Bundestagsfraktion eine 
Erklärung und eine Aussprache 
mit ihrem Mitglied erfolgen sollte. 


Bucerius: Wie schade, daß 
Bucerius ausgeschieden ist, wäre 
er doch noch bei uns — ist das der 
Tenor? 

Nannen: Hätte er Bewährungs- 
frist bekommen? 

Blumenfeld: Herr Nannen, über 
die Frage Bewährungsfrist würde 
ich mich lieber mit Ihnen persön- 
lich unterhalten. 

v. Wrangel: Vielleicht können wir 
über den Aufhänger einmal reden. 
Aufhänger war doch ein Artikel, 
Herr Nannen, der in Ihrer Illu- 
strierten erschienen ist unter dem 


g j’ 


Erik Blumenfeld (MdB) 


Titel: „Brennt in der Hölle wirk- 
lich ein Feuer?“ Über diesen Arti- 
kel haben sich weite Kreise in der 
CDU sehr aufgeregt, und es erhebt 
sich natürlich auch die Frage, ob 
denn nun ein Verleger und ein 
Chefredakteur — ein Chefredak- 
teur bestimmt, ein Verleger viel- 
leicht nicht — sich mit dem identi- 
fizieren müssen, was in ihren Ver- 
lagsobjekten erscheint an Zeit- 
schriften und Artikeln. 

Nannen: Ich glaube, wir müssen 
die Dinge einmal ins richtige Licht 
rücken. Es gibt ja zwei Fälle Buce- 
rius. Es gibt den latenten, seit Jah- 
ren anhängenden Fall Bucerius: 


daß in der CDU-Fraktion ein Mann 
sitzt, der in vielen Dingen eine 
eigene und der Fraktion — oder 
vielen Fraktionsmitgliedern — et- 
was unbequeme Meinung hat. 


Bucerius: Und einen Lautspre- 
cher dazu in Gestalt von Zeitungen. 


Nannen: Und es gibt den Anlaß 
dieses Artikels. Nun muß ich sa- 
gen: Über diesen Artikel läßt sich 
diskutieren. Der Autor war der 
Meinung, daß in der CDU die Ka- 
tholiken das Übergewicht bekom- 
men, daB — um es etwas pamphle- 
tisch auszudrücken — daß es der 
CDU gelingt, die evangelischen 
Heerscharen unter die katholische 
Fahne zu beordern. Das mag nicht 
richtig sein, aber darüber muß man 


doch diskutieren können. Wer 


Blumenfeld: Ja, aber in einer 
Form, die der Seriösität dieses = 
Themas angemessen ist, und nicht Neues liebt = 
in der schnoddrigen Form, die die- 
ser junge Redakteur gewählt hat. ! 


Nannen: Ich habe mich von der trägt skai 


schnoddrigen Form distanziert, 
aber das ändert doch nichts daran, 
daß man über die Sache reden 


können muß, wenn man souverän Der lady-look bestimmt die 

genug ist. Bar R 
PEN ERS Linie. Accessoires werden 

das mit dem Verleger zu tun hat? i i ; 

Ist die Spitze der CDU der Mei- mit Liebe und Geschmack 

nung, daß ein Verleger verantwort- gewählt. Daß Hut, Schuhe 

lich ist für das, was in einem von £ 

ihm nicht herausgegebenen, son- und Handschuhe genau auf 

dern verlegten Organ geschrieben das Kleid 5 ti ee d 

wird? ıa apgestimmt sınd, 
Nannen: Herr Professor Kogon, A x PR 

hier ist etwas ganz Entscheidendes d ist längst selbstverständ- 

passiert. Hier ist nämlich nicht ge- i i Y 

gen den Inhalt des Artikels eine lich. Zu jedem Kostüm, zu 

sachliche Entgegnung gebracht wor- jeder Gelegenheit die pas- 

den, sondern hier ist etwas ge- 

schehen, was in diesem Deutsch- sende Handtasche zu tra- 

land leider sehr häufig vorkommt. : : 

Wenn jemand sagt: „Oder-Neiße, gen, ist heute dank skai, 

das wird wohl nichts mehr werden“, ; 

und sagt es sehr besorgt, so heißt skai-dur und dem beson- 

es gleich, er ist ein Kommunist; : - x 

wenn jemand sagt, ich mache mir ders weichen skai-flor jeder 

Sorgen über das Verhältnis zwi- er 

schen Katholiken und Evangeli- Frau möglich. Alle Ge- 

schen in der CDU, oder ich mache 3 S ; 

mir Sorgen über die Sozialgesetz- schäfte, die Lederwaren 


gebung, dann sagt man, hier wird 
das christliche Empfinden verletzt. 
Und sehen Sie, das ist im Grunde 
genommen ein Zeichen der eigenen 
Unsicherheit. Wenn die Tabus be- 
rührt werden — und das Christen- 
tum scheint so ein Tabu geworden 
zu sein — dann diskutiert man 


nichts mehr ehrlich und sachlich... 


Bucerius: Nicht das Christentum, 
sondern die kirchlichen Institutio- 
nen... 


führen, zeigen die neuesten 
Modelle aus skai im Schau- 
fenster. Achten Sie auf das 
schwarz/rosa skai-Etikett! 


Nannen: Ich würde sagen, die 
politischen Institutionen, die das 


Henri Nannen 


Christentum gepachtet zu haben 
glauben. 


v, Wrangel: Wir haben da jetzt 
zwei ganz klare Fragen, einmal das 
Verhältnis eines Verlegers zu sei- 
ner Partei, in der er aktiv tätig 
ist, und die andere Frage, ob der 
Verleger sich mit seinem Blatt iden- 
tifizieren muß. 


Bucerius: Das ist verhältnismäßig 
einfach. Nach dem deutschen Recht 
ruht die Pressefreiheit beim Ver- 
leger. Er muß sich seinen Chef- 
redakteur aussuchen, mit ihm muß 
er einig sein. Ich‘bin mit Nannen 
nicht immer einig gewesen und 


Weiter auf Seite 140 


um den schwer ar erclagenen Seedeich 
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Zwei Tragödien von Tausenden: Die Mauern des kleinen Hauses hinter 
dem Elbdeich im Alten Land hielten dem Wasser stand, bewahrten das Leben. 
Sorgsam trägt ein Bundeswehrsoldat in einer Wanne das Kind in Sicherheit. 
Das Leben ist gerettet. Hab und Gut, Acker und Hausrat sind ruiniert. Ersatz, Ent- 
schädigung? Eine Frage mit ungewisser Antwort. Für den alten Mann auf dem 
Dach seines kleinen Heimes sind solche Fragen belanglos geworden. Sein Leben 
verlor in dieser grausamen Nacht seinen Sinn. Denn es war ein Leben zu zweit, 
seit Jahrzehnten. Gemeinsam waren die alten Leute— beide über 70—-noch auf das 
Dach geklettert, als die Flut sie überraschte. Sieben Stunden hatten sie im dünnen 
Nachtzeug im Sturm ausgeharrt. Dann kamen die Retter — zu spät. Reglos, tot, 
lag die Frau im Windschatten des Schornsteins. Ihr Mann wollte bei ihr bleiben. 
Bis zuletzt. Gewaltsam wurde er gerettet, für ein Leben, das er nicht mehr wollte 


Der Fahrplan des Todes 
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Windstärke 10 aus Nordwest. 
Sturmschäden in Hamburg. 
Erste Polizei-Sondereinsätze 


Rundfunk Hamburg unterbricht 
Haydn-Konzert: „Gefahr einer 
sehrsschweren Sturmflut. Hoch- 
wasser 3 Meter über Normal“ 


Tagesschau des Fernsehens 
meldet im Wetterbericht: 
„Stürmische bis steife und 
zeitweilig stark böig auffri- 
schende Winde“ 


Cuxhaven gibt mit Luftschutz- 
sirenen Katastrophen-Alarm. 
Die Flut steht dicht unter den 
Deichkronen 


Erster Deichbruch in Cuxhaven 


Deichwachen in Stade bezie- 
hen Posten. Die Flut steht drei 
Meter über Normal 


Fernsehen Hamburg meldet in 
der Spätausgabe der Tages- 
schau: „Für die Nordseeküste 
besteht Gefahr sehr schwerer 
Sturmflut“ 


Auf tausend Meter Breite läuft 
in Cuxhaven der Deich über. 
Der alte Hafen steht unter 
Wasser 


Erste Straßen in Hamburg 
überspült. Mit 144 km/st drückt 
der Orkan das Wasser in 
Hafen und Elbe 


2313 


2330 
2345 


Hamburger Rundfunk wieder- 
holt auf Mittelwelle Sturmflut- 
warnung 


Drei Böllerschüsse geben in 
Stade Katastrophen-Alarm 


Erster Deichbruch in Stade. 
Hochwasser 3,98 Meter über 
Normal 


Sonnabend 
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Erste Deichbrüche in Ham- 
burg. Hochwasserstand 4,03 
Meter über Normal. Höhe- 
punkt des Orkans 


Stadtbeleuchtung in der Ham- 
burger Innenstadt fällt aus 


Die Flut erreicht das Ham- 
burger Rathaus 


Hamburger Telefonnetz bricht 
zusammen; koordinierte Poli- 
zei-Einsätze nicht mehr mög- 
lich 


Fast alle Deiche gebrochen, 
Stadtteil Wilhelmsburg unter 
Wasser, Autobahn überflutet 


Rundfunk Mittelwelle beendet 
das Nachtprogramm mit den 
Worten „Schlafen Sie gut ins 
Wochenende“ 


Großalarm für Hamburger 
Polizei über Rundfunk 


Im Hamburger Stadtteil Moor- 
fleet werden die ersten Toten 
gefunden 


Die Geburt der großen Flut 


Mittwoch 

Polare Kaltluft strömt 
zwischen Island-Tief und 
Azoren-Hoch mit Wind- 
stärke 6 nach Süden in den 
Nordseeraum 


Donnerstag 

Der Sturm dreht auf West 
und schiebt mit Wind- 
stärke 8 ungeheure 
Wassermassen gegen 
die nordfriesische Küste 


Freitag 

Der Orkan springt auf 
Nordwest um und preßt 
die aufgestauten Wasser- 
massen mit der Flut 

in die Elbmündung 


EN 


HAMBURG 


2200-t-Frachter warf sie wie ein Spielzeug auf einen Acker; mit tödlicher Gewalt raste sie durch die Straßen von Hamburg-Wilhelmsburg 


Die große Flut 


m ersten Tag erfaßte noch nie- 
mand das Ausmaß der Kata- 

/ strophe. 
E Am zweiten Tag, als die 
Zahl der Toten von Stunde zu Stunde 
anstieg, faßte Entsetzen die Menschen. 


Am dritten Tag begann die Suche 
nach den Schuldigen. 


Was in der Sturmnact, ehe das 
Wasser kam, niemand glauben mochte, 
war geschehen: eine Großstadt, die 
größte der Bundesrepublik, war buch- 
stäblich im Schlaf von einer verheeren- 
den Flut überrascht worden. „Warum 
hat man uns nicht gewarnt?“ fragten 
sich die Überlebenden nachher. 


Aber der Rundfunk hatte gewarnt. 
Nicht nur routinemäßig in den Wetter- 
meldungen, sondern auch mitten im 
Programm. Zum erstenmal um 20.33 
Uhr. Die Mittelwelle des Norddeut- 
schen Rundfunks übertrug Haydns 
Oratorium „Die Schöpfung“. Für die 
Konzertpause war ein Kulturbrief aus 
London angekündigt. Stattdessen tönte 
diese Meldung aus den Lautsprechern: 


„Für die gesamte deutsche Nordsee- 
küste besteht die Gefahr einer sehr 
schweren Sturmflut. Das Nacht-Hoch- 
wasser wird etwa drei Meter höher 
als das mittlere Hochwasser eintreten.“ 


„Nordseeküste“ — nur dort wirkte 
diese Meldung, die noch mehrfach wie- 
derholt wurde. Nur dort wußte man, 
was „drei Meter über dem mittleren 
Hochwasser“ bedeuten kann. Aber 
Hamburg, 120 Kilometer landeinwärts, 
ist das Nordseeküste? Die Hamburger 
hörten die Meldung — und fühlten sich 
nicht betroffen. Sie hörten auch diese 
Meldung-zum erstenmal um 23.18 Uhr: 
„Für Cuxhaven besteht Deichbruc- 
gefahr. Die Bevölkerung wird dringend 
gebeten, die höheren Stockwerke auf- 
zusuchen oder sich sonst in Sicherheit 
zu bringen. Sagen Sie bitte Ihren Nach- 
barn Bescheid.“ Da war der Deich be- 
reits gebrochen. 


„Wer hört denn schon 
Radio!“ 


Das war die einzige Meldung, mit 
der gezielt gewarnt wurde. In Ham- 
burg hörte man sie, und man fühlte 
sich wieder nicht betroffen. Soweit 
man überhaupt Rundfunk hörte. „Wer 
hört denn heute noch Radio? Wir ha- 
ben doch Fernsehen!“ schimpfte einer, 
der in der Flutnacht gerade das nackte 
Leben rettete. 


Vielleicht hatte er recht. Vielleicht 
wären, hätte das Fernsehen nachdrück- 
lich gewarnt, weniger Menschen über- 
rascht worden, weniger Opfer zu be- 
klagen. 


Aber im Fernsehen tummelte sich 
Familie Hesselbach, Thilo Koch be- 
richtete über Sex in Amerika, und erst 
in der Spätausgabe der Tagesschau um 
22.15 Uhr kam die Sturmflutwarnung 
durch. Der Wortlaut war derselbe wie 
im Rundfunk, nur daß nun die Höhe 
des Hochwassers mit 3 bis 3,50 Meter 
angegeben wurde. Fürwahr keine Mel- 
dung, die jemanden aufregen oder in 
Angst versetzen konnte — außer viel- 
leicht Fachleute und erfahrene Küsten- 
bewohner. Auch der Fernsehredakteur 
hatte hinter dem nüchternen Text 
keine drohende Katastrophe vermutet 
— wie sollte er auch. 

Der Mann dagegen, der dem Fern- 
sehen die Warnmeldung gab, muß 
mindestens gespürt haben, daß sich 
etwasGefährliches zusammenbraute.Es 
war der Regierungsdirektor Horn vom 
Deutschen Hydrographischen Institut. 
Diese Behörde verkehrt normalerweise 
nicht mit dem Fernsehen. Es gibt seine 
Meldungen nur dem Hörfunk. Nun, am 
Abend des stürmischen Freitags, ent- 
schloß sich Regierungsdirektor Horn, 
„wegen der Größe der Gefahr“, auch 
das Fernsehen zu alarmieren. Er rief 
also dort gegen 21.00 Uhr an, brauchte 
einige Weile, bis er den richtigen Re- 
dakteur erwischt hatte, und bat dann, 


Sie haben fünf Kinder verloren 


Fassungslos und verzweifelt birgt Christa Bennewitz den Kopf in den 
Armen ihres Mannes: Fünf Kinder hat ihnen die Flut entrissen. Sie 
schliefen, wie so viele, nichtsahnend in ihrem kleinen Holzhaus. Erst das 
Wasser, das durch die Dielen stieg, weckte sie. Eltern, Großeltern und 
sieben Kinder. Hastig brachen sie auf, die Mutter mit dem Jüngsten in der 
Karre, der Vater mit zwei Töchtern auf dem Arm und den vier größten 
Kindern Hand an Hand. In größter Hast erreichte die Mutter eine hoch- 
gelegene Schule. Ernst Bennewitz kam langsamer voran, den Kindern ging 
das Wasser schon bis zum Bauch. Autos, vollbepackt mit Fernsehgeräten 
und ähnlichen Gütern, fuhren ohne Halt an den schreienden Kindern und 
dem winkenden Vater vorbei. Dann brach der Deich. Der Wasserschwall 
wirbelte die kleine Gruppe durcheinander. Als der Vater auftauchte, 
hatte er nur noch Heike im Arm. Für einen Augenblick tauchten seine 
fünf Kinder noch einmal auf; dann verschwanden sie in der rasenden Flut 


Nur die beiden jüngsten Kinder der Familie Bennewitz entgingen 
der Flut, der zweijährige Gerd (unten) und die dreijährige Heike 


die im Hörfunk verbreitete Warnmel- 
dung auch in das Fernsehprogramm 
aufzunehmen. Das wurde für 22.15 Uhr 
-- die Tagesschau-Spätausgabe — zuge- 
sagt. Regierungsdirektor Horn gab sich 
mit dieser Verzögerung um mehr als 
eine Stunde zufrieden. Fünf Mi- 
nuten nach halb zehn wurde nochmals 
telefoniert, die Fluthöhe von 3 Meter 
auf 3,50 Meter korrigiert. Und so lief 
die Meldung um viertel nach zehn 
über den Sender. . 

In keinem dieser Telefongespräche 
wollen die Fernsehleute ein Wort dar- 
über gehört haben, daß es eine schwe- 
re Katastrophe geben könnte. In der 
Warnung selbst wurde Hamburg über- 
haupt nicht genannt. 


Es muß wohl so gewesen sein, daß 
der Regierungsdirektor Horn vom Hy- 
drographischen Institut sich über das 
möglihe Ausmaß der kommenden 
Katastrophe selbst nicht klar gewesen 
ist. Denn sonst hätte er dem zuständi- 
gen Fernsehredakteur mit aller Deut- 
lichkeit klargemacht, daß hier Tau- 
sende von Menschenleben in Gefahr 
waren und daß das Fernsehen keine 
Minute mehr zögern durfte, sein Pro- 
gramm zu unterbrechen, um eine ein- 
dringlihe Warnung über alle Bild- 
schirme zu geben. 

Als später die Polizei versuchte, mit 
Lautsprecherwagen in den bedrohten 
Gebieten Alarm zu schlagen, wurden 
die Lautsprecherwagen nicht gehört, 
weil der brüllende Sturm durch die 
Straßen tobte. 


Kein Plan für Katastrophen 


Nicht einmal der Hamburger Senat 
glaubte daran. Als 1953 eine gewaltige 
Sturmflut Holland überschwemmte, 
eine Flut, die höher stieg, als man es 
bis dahin für möglich hielt, da zogen 
Niedersachsen, Bremen, Schleswig- 
Holstein aus dem Unglück eine Lehre: 
Sie legten für ähnliche Fälle genaue 
Katastrophen-Einsatzpläne fest. Ham- 
burg nicht. 

Und wenn der Senat sicherheitshal- 
ber auf eine Flutkatastrophe vorberei- 
tet gewesen wäre, dann hätte ohne 
Zweifel manches besser funktioniert, 
als nun das Unwahrscheinliche geschah 
und die Flut auf 4,04 Meter über Mit- 
telhochwasser, stellenweise auf 4,50 
Meter, anstieg und über die Deiche 
rollte. 

Was dann geschah, beschrieb der 
Einsatzleiter einer großen Hilfsorgani- 
sation so: „Man sollte nicht glauben, 
daß so etwas heute möglich ist. Nichts 
war vorbereitet, es gab nicht den ge- 
ringsten Plan, alles lief durcheinander. 
Nein, nennen Sie meinen Namen nicht, 
es hat ja keinen Sinn, jetzt nach Sün- 
denböcen zu suchen — aber wirklich, 
eine Organisation wie bei den ersten 
Menschen!“ 


„Halibstarke“ als Helfer 


Was anfangs an Organisation fehlte, 
wurde teilweise durch andere Um- 
stände wettgemacht. Vor allen Dingen 
die Bundeswehr trug mit erstaunlicher 
Bravour viel dazubei, das inden ersten 
Stunden Versäumte nachzuholen. Auch 
die sogenannten Halbstarken erwiesen 
sich in dieser Situation als Ganzstarke, 
wo immer es zuzupacken und zu hel- 
fen galt. 

Daß die großen Wohlfahrtsorganisa- 
tionen, Auffangstationen für die spon- 
tane Welle der Hilfsbereitschaft, Tage 
brauchten, sich auf eine gemeinsame 
Konto-Nummer zu einigen, war min- 
der erfreulich. 

Es klingt hart, angesichts der To- 
ten, der Obdachlosen, des tausendfäl- 
tigen Leides: Diese grausige Flut muß 
und wird uns eine Lehre sein. Die 
Lehre, mehr und besser vorzusorgen. 
Nicht länger darauf zu vertrauen, daß 
Strom und Gas, geheizte Heime und 
ein gesichertes Leben immerwährende 
Selbstverständlichkeiten sind. Die Na- 
tur schlug zu, wo es am unwahrschein- 
lichsten schien. Es kann jeden Tag wie- 
der geschehen. 
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Überall mit 


Optacord 412 


unverb. Endverbr.-Preis 


Das perfekte volltransistorisierte Tonbandgerät für 
Batterie und Netzbetrieb sowie Autobatterie 6 und 
12 Volt. Ideal für Heim, Reise und Camping. 

Spieldauer bis 2 x 60 min - Bandgeschwindigkeit 
9,5 cm/s - Drucktastensteuerung - Gegentaktendstufe 


Bitte fordern Sie Spezialprospekt an 


Hinweis: Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur ist nur mit Einwilligung der 
Urheber bzw. deren Interessen-Vertretungen, wie z.B. GEMA, Schallplattenhersteller, Verleger usw. gestattet. 
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Berlin-West - Kronach/Bayern -» Düsseldorf 


PARISER ENTHÜLLUNGEN 


Im Frühling 1962 trägt man außer 
Chiffon und schwarzweißen Sei- 
den-Imprimes viel nackte Haut 
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Der Reiz des schönen Rückens begeisterte Pierre 
Cardin zu kühnen Dekolletes an schmalen Kleidern, 


die auf der Straße unter farbenfrohen Spitzcapes BI are 
oder übergroßen Dreiecktüchern verborgen werden BES “ 
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Klare Linien und elegante Schwarz- Weiß- 
Kombinationen bestimmen das Bild der Tagesmode. 
Roberto Capucci putzte ein schwarzes Kostüm mit 
weißer Schleife. Nina Ricci ergänzte das strenge 
weiße Herrenkostüm mit einer schwarzen Seidenbluse 


Zum Prinzeßkleid der 
passende Mantel : Die leicht 
taillierte Redingote 

für den-Tag 
istausleichterweißer Wolle, 
für den Nachmittag aus 
schwarzem Seiden- 
shantung 


Modelle: Balmain 


An Großmutters Zeiten erinnert 
dieses Dior-Modell aus 

weißem Chiffon mit dem 
originellen Kastenrock durch 
sein duftiges Jabot 


Mit lassiger Anmut und Grandezza 
sollte dieses schmale Abendkleid 
aus weißgrundigem, geblümtem 
Chiffon mit wehendem 
Capemantel getragen werden 
Modell: Pierre Cardin 


FOTOS:RICO PUHLMANN 


Einen anmutigen Gegensatz zum 
sachlichen Chic der Herrenkostüme 
schuf Nina Ricci mit dieser sehr 
weiblichen Silhouette: Deux-pieces 
mit schwingendem 

Glockenrock und kurzem Jäckchen 
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Gerüscht, geblümt, plıssiert und 
ne w | einseitig drapiert - dieses Twistkleid 
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Pariser Verhüllungen: 
Koketterie mit dem 
Reiz des Verborgenen 


Ohne Chiffonwolken geht es 

nicht. Auch über dieses schmale 
Abendkleid aus weißem 

Duchesse rieseln Kaskaden von 
schwarzem Chiffon. 

Interessant an diesem Dior-Modell 
ist der tiefgesetzte Gürtel 


Unverhoffte Einblicke gestattet 
dieses kleine schwarze Kleid mit 
breit gegürteter Taille 

von Pierre Cardin. 

Der Rücken besteht nur aus 
schmalen Stoffstreifen 


Gefiederte Dekolletes an 
engtaillierten Prinzeßkleidern 
hat Lanvin-Castillo zu bieten. 
Das knappe Büstenteil dieses 
Abendkleides ist mit 
schwarzen Federn besetzt 
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Am Abend verwandelt P&ı 
in grazile, elfenhafte _ 
Wesen. Dieses duftige 2 
von Nina Ricci wurde 
aus silbrig schimmerndem, blaßgrünem 
Seidenmousseline 2 

in größzügigem Sonnenplissee gearbeitet 
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Mitsicherem Gefühl das 
Erlesenesuchen 
Akzente männlich kultivierter 
Eleganz Windsor ein 


klassischer Strumpf für 
dengehobenen Anzug 


Dies ist eines von 500 erlesenen Dessins, die ERGEE 
zweimal im Jahr bietet: aus bestem Material dauerhaft 
und elastisch gestrickt, farbtreu und formbeständig 
auch nach vielem Waschen, mit unverwüstlichem 
Elastikrand, fester Sohle und überlangem Schaft bei 
den Kurzsocken - ein Herrenstrumpf, wie er sein soll. 


248) 
Windsor 


für den Abend* 


Eleganz, die man sich leisten kann 


SPIELE 
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Der ideale Gebrauchs- 
strumpf für alle Tage, 
aparte Dessins, falten- 
loser Sitz, langlebig 


wx2ı Windsor 


Dezente Dessins, edles 
Material, ein Strumpf 
klassischer Eleganz für 
den gehobenen Anzug 


Eine farbenfrohe Socke 
mit sportlichem Schick, 
glattsitzend, äußerst 


*Ein Markenzeichen aus dem umfassenden Ergee-Strumpfsortiment dauerhaft verarbeitet 


olf, dreiunddreißig Jahre alt, 
Finanzinspektorssohn, von Aus- 
bildung Abiturient, von Beruf 
Kaufmann, wegen des Kava- 
liersdelikts eines Paßvergehens einmal 
vorbestraft und wegen eines dunklen 
Geschäfts aus Mangel an Beweisen 
noch einmal davongekommen — die- 
ser hübsche, schicke, gewandte Rolf 
hat eine Idee, keine neue an sich: Er 
will ein Heiratsvermittlungsbüro auf- 
machen, aber ein streng seriöses mit 
graphologischen Gutachten und tiefen- 
psychologischen Explorationen und so. 
Leider verfügt er nur über vier- 
tausend Mark, die ihm Papachen lieh, 
die jedoch nicht ausreichen werden, 
um die zeitraubende Anwerbung der 
nötigen Kundschaft zu finanzieren: 
Also muß diese Werbung „schlag- 
artig‘ durchgeführt werden, und also 
steckt er seine nette, zwar etwas zu 
junge, als geschiedene Arztgattin aber 
gesellschaftlich zureichende Freundin 
Irmgard, seine hundsjunge und schon 
deshalb unbescholtene Schwester Ruth 
und seinen ob harter Vorstrafen ganz 
und gar nicht unbescholtenen Freund 
Karlheinz mit ins Geschäft — vor allem 
indessen ein Maß an pfiffiger Men- 
schenkenntnis und schwungvoller 
Phantasie, das selbst seinen abge- 
brühten Richtern Bewunderung ab- 
nötigen wird. Denn folgendes ge- 
schieht: 


Eines Tages erscheinen in süddeut- 
schen Zeitungen zwei Inserate, eines 
für die heiratslustigen Männlein und 
eines für die heiratslustigen Weiblein. 
Das erste lautet: 


Wer kommt mit mir in die 
Schweiz? Bin Deutschschweizerin, 
22 Jahre, Vollwaise, gut aussehend, 
liebe Sport, Musik und alles Schöne 
und Edle auf der Welt. Ich ersehne 
mir einen lebensbejahenden, deut- 
schen Ehekameraden — arm darf er 
sein, aber er muß ein echter Mann 
und Mensch mit warmer Herzens- 
bildung sein. Da eigenes Haus und 
Barvermögen vorhanden, können 
mir uns eine sichere Existenzgrund- 
lage schaffen. Nur gegenseitige zu- 
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neigung entscheidet. Ich lade „ihn“ 
daher als meinen Gast zu einem 
mehrmwöchigen Sommerurlaub in die 
Schweiz ein. Wer schreibt mir? 


Man wird zugeben, daß Rolf der 
geborene deutsche Filmautor ist: Kein 
Produzent könnte diesem Drehbuch 
in wenigen Zeilen widerstehen. 


Es schrieben denn auc etwas über 
fünftausend Kandidaten: Bekannte 
Wissenschaftler und Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens waren dar- 
unter, die die letzten Würdigungen 
ihrer Leistungen aus führenden Zeit- 
schriften mit einsandten, Studiosi der 
Theologie, Studienräte und, horribile 
dictu, beamtete Juristen — ganz ab- 
gesehen von weiland SS-Größen, 
die ihr Foto in voller Uniform bei- 
legten. 

Aus Inserat Nr. 2 aber sei nur 
folgendes zitiert: 

Eine sichere Existenz, eine eigene 
Wohnung und ein schnittiger Wagen 
— drei Dinge, die in heutiger Zeit 
sehr viel bedeuten! Nur eines fehlt 
mir noch zum Glück: eine Frau mit 
vergoldetem Herzen! 


Es erwiesen sich nur vierzehnhun- 
dert weibliche Herzen als vergoldet, 
doch muß man bedenken, daß das 
männerheischende Inserat in drei Zei- 
tungen, das weiberheischende aber 
nur in einer erschien. 


Im übrigen schickten mehrere naive 
Bewerberinnen Halbaktfotos eines 
berühmten Filmstars als die ihrigen 
mit — was aber Rolf zunächst nicht 
weiter genierte, denn dieses war ja 
nur der erste Streich, und der zweite 
folgte sogleich: 

Rolf entsandte sein Schwesterlein 
Ruth in großzügiger brüderlicher Liebe 
auf seine Kosten für acht Tage nach 
Lugano — „sie hat sich immer so nach 
der Schweiz gesehnt!* erklärte er 
später mitfühlend vor Gericht. Nur 
dürfte das arme Mädchen von Lugano 
kaum etwas gesehen haben, denn in 
diesen acht Tagen mußte sie sieben- 
hundert Ansichtspostkartengrüße mit 
freundlich hinhaltendem Text an. die 


Herrmann Mostar 


Liebe 
vor 
Gericht 


Kein Tatmotiv treibt so viele 
Menschen vor die Schranken des 
Gerichteswie das TatmotivLiebe. 

Aus einer kleinen Sünde wird 

plötzlich ein Verbrechen. Das 
Herz klagt an, die Leidenschaft 

muß sich verteidigen, und der 
dreist lächelnde Zeuge heißt 
immer Amor. Aus demverbotenen 
Spiel mit der Liebe 
wird ein Gerichtsakt 


ersten siebenhundert Bewerber schrei- 
ben, unterfertigt mit „Dorly J.“. Das 
war der Name der Deutschschweizerin, 
denn, o Wunder, es gab sie wirklich 
in Gestalt einer verflossenen Freundin 
Rolfs aus Luzern; nur wußte sie nichts 
vom Inserat und nichts von den Kar- 
tengrüßen, war auch keine Waise und 
verfügte weder über Eigenhaus noch 
Barvermögen. 

Und zur gleichen Zeit fuhr Karl- 
heinz auf acht Tage nach Holland und 
schrieb von dort einige hundert An- 
sichtspostkartengrüße an die ersten 
Bewerberinnen — auch den Mann, der 
vergoldete Herzen suchte, gab es also 
„wirklich“, nur daß die „eigene Woh- 
nung“ aus einem einzigen Zimmer be- 
stand: „Das ist heutzutage eine eigene 
Wohnung“, sagte er nachher dem 
Richter, „und die Existenz sowie den 
schnittigen Wagen werde ich mir 
schon noch beschaffen — ich habe nur 
meiner Entwicklung etwas vorge- 
griffen!“ 

Das war ja auch erst der zweite 
Streich — beim dritten trat Freundin 
Irmgard in Aktion: Rationalisierung 
und Arbeitsteilung ist das halbe 
Geschäft! 

Nunmehr nämlich erhielten die mit 
Schweizer Kartengrüßen Bedachten 
auf hübschen Briefbögen, überdruckt 
mit der Firma „Frau Irmgard F., 
Internationaler Correspondenzclub 
(I. C. C.)“, dieses Schreiben: 

Sehr geehrter Herr Soundso! 

Durch einen persönlichen Besuch von 

Fräulein Dorly J. aus der Schweiz 

murde ich beauftragt, Sie von fol- 

gendem in Kenntnis zu setzen: Fräu- 
lein J. erhielt eine unvorstellbare 

Anzahl Angebote und Zuschriften. 

In einer derart schwierigen und für 

die junge Schweizerin so entschei- 

denden Wahl murde ich gebeten, sie 
in psychologischer Hinsicht zu be- 
raten und ihr zu helfen. Es ist Ihnen 
mohl verständlich, daß eine richtige 

Beurteilung besonders eines jungen 

Menschen, wie Sie es sind, nicht 

eben leicht ist. Ich frage Sie deshalb: 

Haben Sie mwirklich ohne jegliche 


Liebe 


vor Gericht 


DUJARDIN 
der wundervolle 
Weinbrand 
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materielle Hintergedanken an Fräu- 
lein J. geschrieben? Ich will nicht 
engherzig sein, besonders, da Sie 
von Fräulein J. bevorzugt sind; trotz- 
dem aber möchte ich die mir über- 
tragene Aufgabe vorurteilslos durch- 
führen. 


Und lang und gut: Dazu benötigte 
der 1.C.C. „einige ungekünstelte und 
von Hand geschriebene Zeilen“, näm- 
lich eben die Beantwortung jener 
modernen Gretchenfrage, und dazu 
wieder, „aus devisenerschwerenden 
Gründen“, zehn Mark, und Zahlkarte 
liege bei... 


Und siehe: Frau Irmgard rief, und 
alle, alle kamen — oder doch fast alle 
wären gekommen, wenn die Polizei 
nicht noch früher gekommen wäre. 


Und siehe nochmals: Keiner der Be- 
werber hatte irgendwelche „materiel- 
le Hintergedanken!“ Nein, sie woll- 
ten die reiche schweizerische Voll- 
waise mit Vermögen nur heiraten, 


Wo immer sich erfüllt des Tages Runde 
DUJARDIN verzaubert diese Stunde 


„weil der Text der Anzeige so unbe- 
schwert und liebevoll klang“, „weil 
mich so viele und schöne Erinnerun- 
gen mit der Schweiz verbinden“, „weil 
auch ich als Vollwaise erfahren mußte, 


wie schnell materielle Werte dahin 


sein können“, „weil äußerer Glanz 
meine Einstellung zu einem Menschen 
nie und nimmer beeinflussen kann“ — 
und so weiter und so weiter. Edel ist 
der Mensch, hilfreich und gut! 


Wie unangenehm skeptisch wirkte 
dagegen der Graphologe, der in zwei 
Fällen wirklich bemüht wurde, und 
der in einem davon, welcher necki- 
scherweise einen Juristen betraf, von 
„Nüchternheit und Phantasielosig- 
keit‘, ja von „Machtanspruch und da- 
mit verbundener Erregbarkeit, Reiz- 
barkeit und Kurzangebundenheit“ 
sprach — vermutlich handelte es sich 
also um einen hoffentlich noch jungen 
Richter, dem allerdings im gleichen 
Gutachten Hoffnung und Trost zuteil 
wurden: „Er hat Angst, seine Ich- 
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türmigkeit zu verlieren, aber im 
Hochofenprozeß echter Leidenschaft 
schmelzen sich die Iche gleich den 
Metallen zusammen!“ Und da suct 
man immer die Dichter unter den Lite- 
raten; man sollte sie unter den Gra- 
phologen suchen! 

Aber erst diesem dritten folgte der 
Meisterstreih: die individuelle Be- 
arbeitung der Kundschaft. Denn. wer 
nun noch nicht abgesprungen war, 
der bekam ausführliche Handschreiben 
vom Ziel seiner Sehnsucht. 


Für die Damen besorgte das Karl- 
heinz, der etwa schrieb, daß er „als 
Mann der großen Welt“ einerseits 
„durch hochwictige Geschäfte und 
Reisen überlastet“ sei, andererseits 
aber eben „um den internationalen 
Zuschnitt seines Lebensstils“ bemüht 
sein müsse und hinwiederum drittens 
eine Bewerberin aus dem Harz des- 
halb nicht besuchen könne, „weil ich 
mich mit meinem kapitalistischen Wa- 
gen nicht so nahe an die Sowijet- 
zonengrenze wagen darf.“ 

Die Briefe an die Herren aber 
schrieb Schwesterlein Ruth nach Brü- 
derchen Rolfs Diktat, und hier über- 
traf Rolf sich selbst, hier wurde das Hei- 
ratsvermittlungsbüro zur schlechthin 
politischen Institution. Oh, diese tüch- 
tige Schweizerin Dorly ]. erteilte ihren 
präsumtiven Lebensgefährten Unter- 
riht in Demokratie — und wie! 
Mit seinem forschen Ton, belehrte sie 
den einen, werde er in der demokra- 
tischen Schweiz keine Furore machen, 
und jenen SS-Führer, der sein Uni- 
formfoto eingesandt hatte, kanzelte 
sie gewaltig ab: Wenn er so unbelehr- 
bar bleibe, wenn er die freien Schwei- 
zer durch solche Erinnerungen an 
das fluchwürdige Nazisystem beleidige, 
dann könne und werde es_nie was 
werden zwischen ihm und Dorly — er 
möge sich’schleunigst bessern und der 
übrigen Welt anpassen, sonst sei es 
schon jetzt aus! 

Nun, es war auch ohnedies schon 
jetzt aus. Einige wenige kleinliche 
Gemüter, denen die lächerlichen zehn 
Mark zuviel gewesen waren, hatten 
Anzeige erstattet, und der 1.C.C. 
flog auf, als erst vierhundert Aspiran- 
ten positiv reagiert hatten. 


Zwar reiste Schwesterchen Ruth 
schleunigst wiederum in die Schweiz, 
diesmal zur Dorly nach Luzern, um 
sie zu der schriftlichen Versicherung 
zu bewegen, sie habe tatsächlich den 
Auftrag zu einem Heiratsinserat er- 


teilt — dann hätte die Justiz tatsächlich 
das Nachsehen gehabt. Aber die Poli- 
zei hatte Dorly schon vorher verhört, 
und die Geängstigte lieferte Ruth ans 
Messer — hätte man sie rechtzeitig 
informiert, es wäre alles gutgegan- 
gen. Aber so pflegen die großen 
Unternehmen der Welt an irgend- 
welchen Lächerlichkeiten zu scheitern. 
Und es wäre ein großes Unternehmen 
geworden. 


Denn Rolf hatte, so versicherte er 
glaubwürdig, keinesfalls die Absicht 
gehabt, sich mit der armseligen Aus- 
beute von zehn Mark für jedes Gut- 
achten zu begnügen. Nein, er wollte, 
so beweist sein tüchtiger Verteidiger, 
die Gutachten wirklich einholen, er 
wollte aus den sechstausend männ- 
lihen und weiblichen Bewerbern, 
unter langsamer Loslösung von den 
Lockvögeln Dorly und Karlheinz und 
langsamer Hinlenkung auf die Tiefen- 
psychologie, dreitausend Paare zu- 
sammenfügen, die wirklich zueinander 
paßten. 


Und Frau Irmgard wie Schwester 
Ruth hatten nie gewußt, daß das eine 
Inserat fingiert war, und das andere 
war gar nicht fingiert, das hatte Karl- 
heinz ernst gemeint. Und wenn man 
auch nur Ruth freisprach, Irmgard 
aber mit einer Geldstrafe und Karl- 
heinz mit sechs, Rolf selbst sogar mit 
zwölf Monaten Gefängnis bedachte — 
man mußte doch an jenen amerika- 
nischen Millionär denken, den man 
fragte, ob er denn alle seine Millionen 
ehrlich verdient habe, und der zur 
Antwort gab: „Bis auf die ersten tau- 
send Dollar — ja!“ Rolf hat eben das 
Pech gehabt, schon während der ersten 
viertausend Mark, der ersten tausend 
Dollar, zur Strecke gebracht zu wer- 
den. Sonst — wer weiß! 


In seine Zelle aber gebe man ihm 
Feder und Papier. Denn er kennt die 
Menschen, und er weiß mit dieser 
Kenntnis zu managen. Er möge noch 
einmal Schweiz, Vollwaise, Sport, 
Musik, alles Schöne und Edle, den 
lebensbejahenden, armen Deutschen, 
der Mann und Mensch mit warmer 
Herzensbildung ist, das Eigenheim und 
das Barvermögen, die Zuneigung und 
den mehrwöcigen Sommerurlaub in 
den Bergen, den schnittigen Wagen 
und das vergoldete Herz, den SS- 
Führer und die Ichtürmigkeit ebenso 
ansprechend mixen — und er wird, es 
sei wiederholt, das erfolgreichste 
Drehbuch des Jahrhunderts schreiben! 


„Ja, eine erstaunliche 
Affäre, Herr Kollege. Aber 
lesen Sie mal den Fall, 
den Herrmann Mostar im 
nächsten STERN erzählt: 


Das Gänselieschen und der 
Kavalier aus Puerto Rico 


So beneidenswert sympathisch = 
durch 


BRYLCREEM 


die Frisiercreme unserer Zeit 
für IHN und für SIE 


BRYLCREEM 
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BRYLCREEM ist mehr als eine Frisiercreme: 
BRYLCREEM formt und pflegt Ihr Haar... und macht 
Sie so beneidenswert sympathisch! Ihr Haar wird 
schöner, bleibt jung und gesund — durch BRYLCREEM. 
Und dabei ist BRYLCREEM so sparsam im Gebrauch: 
morgens nur eine Fingerspitze voll, und Ihr Haar sitzt 
tadellos den ganzen Tag. 


BRYLCREEM-gepflegt sieht man Sie immer gern! 


Sie ist in sein Haar verliebt, weil es so frisch und gepflegt 
ist -— durch BRYLCREEM. Und er mag ihr Haar so gern, 
weil es so seidig-weich, so richtig zärtlich ist — 

durch BRYLCREEM. 
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BRYLCREEM fürIHN und für SIE... 
und der Tag kann beginnen. 


BRYLCREEM die ideale Frisiercreme. 


„Vati hat einen besonders guten Kaffee verdient,‘ meint 


Stefan, „denn die Schneeballschlacht war zünftig!“ 


Mutti weiß das auch, sie hat den Kaffee schon fertig. 
JACOBS KAFFEE! Ein erlesener Kaffee, ein köstlicher 


und wohltuender Genuß! 


JACOBS KAFFEE 


ie Obdachlosen waren schneller. Sie 
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"frühmorgens einen Häuserblock, 
Wohnungen lange Zeit leer standen 
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Der gute Wink Nr. 7. Dieser kleine Umstand lohnt sich: 
Länge, Weite und Ärmellänge von Wollsachen vor dem 
Waschen messen und aufschreiben. Dann kann man 
sie vor dem-Trocknen — sehr behutsam bitte — wieder 
Ä "auf „Maßkleidung” zurechtziehen. 5 


In die moderne Waschmaschine gehört eine besondere Lauge! 


Darum hat das Spezialwaschmittel dixan geschaffen. 


B x Wenn Sie irgendwelche Fragen über die Pflege der Wäsche in Ihrer Waschmaschine haben, dann wenden Sie sich bitte an den Henkel-Beratungsdienst, Düsseldorf. Wir.heifen Ihnen gern. 
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Als die Römer 
wild geworden 
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lock 9 der neuen Siedlung San Basilio 

stand lange leer. In den Wohnungsäm- 

tern zählte man unterdessen die Punkt- 
zahlen der obdachlosen Familien, um die 72 
dringlichsten Fälle zu finden. Den Bewohnern 
der Wellblechhütten dieses Viertels dauerte 
dies zu lange. Am Donnerstag in der Morgen- 
dämmerung stürmten sie Block 9; voran als 
Stoßtrupp die junge Mannschaft, gefolgt von 
den Müttern als schwere Truppe. Sie kletter- 
ten an Regenrinnen hoch, stiegen auf die Bal- 
kons, drangen durch Fenster ein und schlugen 
in den leeren Räumen ihr Lager auf. Mit Ma- 
tratzen, Decken, elektrischen Ofen, Brot und 
Flaschen, die sie gleich mit Trinkwasser füll- 
ten. Die Polizei konnte nun kommen. Sie 
rückte mit einigen Kompanien an, auf Lastwa- 
gen und Jeeps, aber sie stürmte nicht. Sie zog 
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der Wohnung die Stellung. Sie möchte ab- 


gelöst werden, aber ihre Söhne kommen nicht zu ihr durch 


PRETGEN *7-RRREENE SS FREE NENGeRE RR NR 


Nach zweitägiger Belagerung herrscht Hunger in der Festung. Versuche, 
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sie auf dem Luftwege mit Brot zu versorgen, scheitern meist an der Abwehr 


nur einen Sperrgürtel um Block 9 
und drehte die Wasserversorgung 
ab. Am Freitag gingen in den mei- 
sten Wohnungen die Vorräte an Es- 
sen und Trinken zu Ende. Wer Nach- 
schub holen wollte, kam nicht mehr 
ins Haus zurück. So wurden Brot- 
laibe und Pakete mit Lebensmitteln 
über die Sperrkette hinweggewor- 
fen, aber fast alles landete im Stra- 


Benstaub. Am Samstagabend waren 
schon fast alle Wohnungen freiwil- 
lig geräumt. Bei den noch Standhaf- 
ten brach die Feuerwehr die Türen 
auf. Der Block 9 von San Basilio 
waren die letzten Wohnungen ge- 
wesen, die der Soziale Wohnungs- 
bau in Rom bis zum Jahr 1964 noch 
zu vergeben hatte. Hunderttausende 
müssen nun einige Jahre warten. 
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Aus der Vergangenheit zieht der Zauberer Silvano Weisheit und Macht. 
Er behauptet, das Medium eines alten Indianers zu sein, das Sprachrohr eines 
Kriegers, der vor hundertfünfzig Jahren am Amazonas gefallen ist und sich 
jetzt materialisiert, um den Lebenden Ratschläge zu geben. In Brasilien gibt 
es mehr Zauberer als Ärzte. Sie heilen, beschwören und deuten die Zukunft 


Geld 
macht 


Gordian Troeller und Claude Deffarge 
berichten aus Brasilien 


In die Zukunft blicken diese Mädchen der guten Gesellschaft von Bahia. 
Von heute an dürfen sie heiraten. Sie sind alle fünfzehn Jahre alt und haben 
damit das Alter erreicht, in-dem sie den Bewerbern zur Wahl vorgestellt 
werden können. Auf diesem Ball der Debütantinnen, dem eleganten Heirats- 
markt des Jahres, benehmen sich diese kleinen Mädchen wie große Damen 
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Beben und Beifall, Trance und Trom- 
mel begleiten das Erscheinen der Göt- 
ter. In den afrikanischen Religionen, 
die in Brasilien weiterleben, nehmen 
die Götter Afrikas Besitz von ihren 
Gläubigen. Diese Frau ist in tiefe 
Trance gefallen und empfängt verzückt 
die Göttin, der sie geweiht ist. Von 
jetzt an, und so lange die Trommeln 
rufen, ist sie keine Frau mehr, kein 
Mensch: Die Göttin Afrikas tanzt selbst 


Betteln gehört zu allen Religionen 
der Welt. Viele afrikanische Sekten 
Brasiliens haben eine eigene Art zu 
sammeln. Sie tanzen, genau wie beim 
Gottesdienst, durch die Straßen und 
bitten um Geld — für Kostüme. Offiziell 
behaupten sie, es ginge um Kostüme 
für den Carneval, denn auch dort be- 
teiligen sie sich mit ihren Tänzen und 
ihrer Musik. Aber meistens wollen sie 
ein paar Pfennige für ihren Tempel 
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Bannen sollen die Heili- 
gen der katholischen Kir- 
che vor allem die Leiden 
des Alltags: lahme Füße, 
kranke Herzen, gebroche- 
ne Beine. Jeder Heilige 
hat sein Fachgebiet, genau 
wie unsere modernen Ärz- 
te. Um sie zum Beistand 
zu bewegen, verspricht 
man Honorare: zehn Va- 
terunser, sieben Ave Ma- 
ria, und dasBein oder den 
geheilten Kopf in Wachs 
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Beten und bereuen müßt ihr, um den Zorn Gottes 
abzuwenden“, ruft dieser Straßenprediger. einer 
protestantischen Sekte aus Nordamerika. „Schon 
die Kinder sind vom Teufel besessen. Wir alle sind 
durch Sünde vergiftet.“ Es gehört zu den vielen 
Wundern Brasiliens, daß hier alle Glaubens- 
bekenntnisse friedlich nebeneinander leben und 
sich nicht selten ineinem einzigen Menschen mischen 


Büßen, beben, betteln, beten und bereuen sollt ihr 
alle, weil ihr den rechten Weg verlassen habt“. 
scheint dieser zornige Christus zu rufen. Er steht 
in Salvador, der Hauptstadt von Bahia, wo es eben- 
so viele afrikanische Tempel gibt wie Kirchen. Dieser 
Christus ist das Symbol des Sertäo, des asketischen, 
verschlossenen, mystischen Menschenschlages aus 
dem herben Hinterland. Er steht warnende Wacht 
vor den sinnlichen Sündern im barocken Bahia 
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Gordian Troeller berichtet: 


wuchtigen Nacken haben sich vor- 
sichtig in den Raum geschoben. 
Die gebrechlichen Bänke haben unter 
ihrem Gewicht kurz geächzt. Die Trom- 
meln haben zwei Takte ausgelassen. 
Die Engel sind etwas erschrocken. 
Aber jetzt ist alles wieder wie vor- 
her. Der Gottesdienst geht weiter. Die 
Gläubigen tanzen zum Rhythmus der 
drei Trommeln, die sich rufen, sich 
antworten und mit den Göttern spre- 
chen. Neger, Mulatten, Weiße werden 
hier zu Engeln und Göttern. So will 
es ihre Religion. Sie fallen in Trance 
und werden von dem Gott besessen, 
dem sie geweiht sind und dessen Le- 
ben im Himmel sie hier und jetzt auf 
Erden tanzen. Mit nackten Füßen, denn 
ein Gott muß den Boden fühlen, auf 
dem er Fleisch und Blut wird. 
Oshala, der Gott aller Götter, fährt 
in einen jungen Mulatten, der ein wei- 
Bes Gewand trägt. Weiß ist die Farbe 


ie heißen Wolfgang, Hans, Sepp, 
Heinrich, Karl und Franz. Ihre 


plan + form 


Eine Auslese neuer Ralph-Kostüme. Mode für’s Frühjahr. 


Entwürfe für Sonnentage. Neue Farben - neuer Schnitt. 


des Herrschers im Himmel. Der Mann 
fällt in Trance — der Gott tanzt. 

Alle Götter und Göttinnen sind jetzt 
erschienen. Solange die Trommeln 
schlagen, werden sie diese Tänzer be- 
sitzen. Sie lieben diese Musik, dieses 
rhythmische Gebet, weil es ihnen Leib 
und Seele der Gläubigen öffnet. Wie 
alle Götter müssen sie Gestalt anneh- 
men. Denn ein Gott, der keinen Gläu- 
bigen mehr hat, in dem er Blut und 
Fleisch werden kann, ist kein Gott 


Die Götter tanzen zum Rhythmus der Trommeln, die sich rufen, sich antworten und mit den Göttern 


mehr. Er ist tot. — Hier leben sie in 
ihren Söhnen und Töchtern, die jetzt 
keine Männer und Frauen mehr sind 
— die Götter tanzen selbst. 

„Scheen is se nich“, sagt Wolfgang. 

„Welche?“ 

„Keene.“ 

„Was machen wir bloß hier?“ flü- 
stert Karl. „Ich hab’ gehört, so ein Can- 
domble wäre was Erotisches.“ 

„Hier stinkt’s, das ist alles“, sagt 
Hans. 


DIE 


sprechen 


Jemanja tanzt vorüber, die Göttin 
des Wassers. Sie kommt auf mich zu. 
Ich stehe auf, und sie berührt mein Ge- 
sicht mit ihren Lippen. Claude steht 
auf und wird von der Göttin geküßt. 
Alle Zuschauer werden umarmt. Wolf- 
gang, Hans, Sepp, Heinrich und Karl 
bleiben sitzen und wenden sich ab. Nur 
Franz steht auf und läßt sich umarmen. 

„Was fällt dem verschwitzten Weib 
bloß ein?“ ruft Heinrich. 

„Mit einem schöneren Mund wüßt 
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ich schon was anzufangen. Haha.“ Das 
war Sepp, wenn ich nicht irre. 

Jemanja zögert eine Sekunde vor der 
blonden Gruppe. Ihre Lider sind ge- 
schlossen, aber sie sieht, wie alle Göt- 
ter, ohne Augen. Sie dreht sich lang- 
sam um und läßt sich wieder von den 
Trommeln führen. Ihre Bewegungen 
werden wilder, ihr Körper zittert, 
schluchzt, schreit, bäumt sich auf. Alle 
Glieder der Göttin besingen Herrlich- 
keit und Tiefe des Wassers. Leib des 
Lebens. 

„Da kann dir alle Lust vergehen“, 
seufzt Hans. 

„Alles Schwindel“, meint Wolfgang. 
„Wo sind die tollen Weiber? Ich seh 
nur dicke Negerinnen. Der Professor 
soll mal herkommen.“ 

Der Professor kommt. Wir kennen 
ihn gut. Er ist Mulatte, Ethnologe an 
der Universität von Bahia. 

„Wo sind wir hier?“ will Wolfgang 
wissen. 

„Im Tempel eines Candomble.“ 

„Warum?“ 

„Sie wollten etwas Echtes sehen, er- 
innern Sie sich. Das hier ist echt. Tou- 
risten können hier sonst nicht rein. 
Nur weil ich diese Religion in diesem 
Tempel studiere, habe ich Sie mitbrin- 
gen dürfen.“ 

„Pst“, macht Franz, „ich finde das 
phantastisch.“ 

„Man soll nie auf Intellektuelle hö- 
ren“, sagt Sepp. „Die verderben immer 
den Spaß. Der Franz hat uns das ein- 
gebrockt. Laßt uns abhauen.“ 

„Sagen Sie, Professor, kennen Sie 
keine bessere Adresse?“ 

„Das hier ist die beste.“ 

„Stellen Sie sich doch nicht so 
dumm...“ 

Der Professor wendet sich ab. Er 
kommt zu uns, außer sich, und flüstert 
auf portugiesisch: „Ich koche, Troel- 
ler, ich möchte weinen. Ich habe immer 
geglaubt, die Deutschen liebten Kul- 
tur und Wissen. Deshalb studiere ich 
Deutsch. Was würde man in Deutsch- 
land sagen, wenn ich mich in einer 
Kirche benehmen würde wie im Bor- 
dell? Wenn ich nur gekommen wäre, 
um unter den Betenden etwas ‚Abend- 
füllendes‘ auszusuchen? Ja, was würde 
man sagen, wenn ich den Gottesdienst 


Jemanja, die Göttin des Wassers, 
begrüßt einen Sohn der Götter 


unterbrechen würde, um zu erklären, 
daß Christus schwitzt und stinkt, und 
jede Nonne eine alte Hure ist. Bitte, 
Troeller, was würden alle sagen? — 
Neger, würden sie sagen, dreckiger, un- 
gebildeter, obszöner Neger — und sie 
würden mich davonjagen wie einen 
Irren.“ 

Wir versuchen ihn zu beruhigen. 
Dann frage ich, woher er die Deutschen 
kennt. 

„Da ich Deutsch spreche, haben die 
Behörden mich gebeten, ihr Führer zu 
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sein. Sie bauen irgendwo einen Stau- 
damm, oder so was Ähnliches. Sehen 
wir uns morgen?“ 

„Ja, Sie müssen uns viel über den 
Gott Oshala erzählen. Wer ist er?“ 

„Christus — auf seine Weise.“ 

„Und Jemanja, die Göttin des Was- 
sers?“ 

„Die Jungfrau Maria. Hier in Brasi- 
lien haben die afrikanischen Götter ein 
christliches Gewand angelegt, um sa- 
lonfähig zu werden. Im Himmel gibt 
es die gleichen Klassenunterschiede 
wie auf Erden. Lächeln Sie nicht. Sie 
wissen ganz genau: Wenn man schwarz 
ist, steht man unten, ganz gleich, ob 
Gott oder Mensch, ob im Himmel oder 
auf Erden. 

Der weiße Mann hat die Welt er- 
obert. Seither bestimmt seine Weltan- 
schauung den Wert aller Dinge. Wer 
nicht ‚weiß‘ denkt, ist minderwertig — 
sozial und menschlich. Also Gleichschal- 
tung auf weiß: Ein Neger, der ange- 
sehen sein will, muß den Lebensstil 
der Weißen nachahmen: Einehe, Zwei- 
reiher, Dreieinigkeit, vier Jahreszei- 
ten, Goldzähne, Messer und Gabel, 
Spülklosett und Geburtenkontrolle. 
Nur so steigt man die soziale Leiter 
hinauf. 

Es genügt auch’ nicht, gläubig zu 
sein. Man muß auc ‚richtig‘ glauben 
und es zeigen nach dem Himmelfahrts- 
knigge der Weißen. Deshalb werden 
diese Tänzer morgen früh zur Messe 
gehen. 

Nicht anders ist es mit den Göttern. 
Sie tragen die Namen katholischer Hei- 
liger. Aber es ist nureine weiße Maske 
auf einem schwarzen Gesicht. Eine so- 
ziale Maske. Eine Farbretusche im 
Himmel. Die Mythen und Rhythmen 
sind die gleichen geblieben wie in 
Afrika.“ 

Wolfgang, Hans, Sepp, Heinrich und 
Karl winken ungeduldig. 

„Ich darf nicht unhöflich sein“, sagt 
der Professor, „ich bin doch schon 
lange ein Weißer. — Bis morgen.“ 

Er wollte einen Scherz machen, aber 
er hat recht. Hier, in Brasilien, ist er 
ein Weißer, denn er ist Professor, hat 
etwas Geld, ist christlich verheiratet 
und benimmt sich tadellos. Er ist ge- 
sellschaftsfähig — mithin weiß. 

Es gehört zu den vielen Wundern Bra- 
siliens, daß es kein Rassenproblem im 
herkömmlichen Sinn gibt. Es gibt nur 
ein Problem der Farbe, deren Schat- 
tierungen nicht vom Mischungsgrad 
zwischen Kaffee und Milch abhängen, 
sondern vom Geldbeutel. 

„Geld macht weiß“, sagt man hier. 
Und es stimmt, daß ein reicher Schwar- 
zer nicht mehr als Neger angesehen 
wird, während ein miserabler Weißer 
leicht zum „Neger“ werden kann. Aber 
ein anderes Sprichwort fügt hinzu: 
„Eine weiße Haut ist Gold wert.“ Auch 
das stimmt. Beim Klimmzug an den 
Sprossen der sozialen Leiter erwischen 
weiße Hände weit weniger Splitter als 
schwarze Finger. 

„Mensch, möchte ich Ihre Haare ha- 
ben.“ Der Friseur legt die Schere auf den 
Rand des Waschbeckens und wischt 
sich den Schweiß aus dem braunen Ge- 
sicht. „Mit solchen Haaren können Sie 
alle Negerinnen und Mulattinnen er- 
obern. Das sind ein paar Millionen. 
Knapp gerechnet.“ 

Ich habe Haare zwischen den Lippen 
und will sie erst mal wegblasen, bevor 
ich antworte. Er fischt ein paar heraus 
und hält sie gegen das Licht: „Gold“, 
meint er neidisch, „davon ist jedes ein- 
zelne zehn Weiber wert. Knapp gerech- 
net, natürlich.“ 

Er scheint meine Gedanken zu erra- 
ten, denn er fährt fort: 

„Keine Angst, mein Herr, es bleiben 
noch genug, um bis ans Lebensende 
glücklich zu sein. - Kommen Sie, wir 
müssen ein Bier trinken. Sie zahlen 
dann beides zusammen.“ 

Ich kratze mir die Haare aus den 
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Wenn sie die ganze Nacht als afrikanische Götter getanzt haben, gehen sie 
am nächsten Morgen zur Messe. Sie glauben an Afrika und an Christus 


Ohren und folge ihm in die nächste 
Kneipe. 

Die kleine Mulattin, die uns bedient, 
scheint die Theorie meines Friseurs 
nicht zu kennen. Sie lächelt mir nicht 
einmal zu. 

„Maria“, sagt er, „hol dir auch ein 
Bier und setz dich zu uns. — Sie hat 
zwei Kinder von mir“, fügt er leise hin- 
zu, während die junge Frau eine neue 
Flasche Bier bringt. „Knapp gerechnet, 
denn sie hat vier oder fünf.“ 

Maria ist sehr hübsch. Ihre vor- 
stehenden Backenknochen lassen er- 
kennen, daß hier auch ein wenig In- 
dianerblut mitgemischt hat. 

Der Friseur zupft sich ein paar meiner 
Haare vom Ärmel und legt sie auf den 
Tisch. „Mit solchen Haaren wär ich auch 
der Vater deines dritten Kindes, was? 
Hast du die Haut gesehen, die dazu 
gehört?“ 

Zum erstenmal schaut die Mulattin 
mich richtig an. Ungezwungen wandert 
ihr Blick über mein Gesicht, um in mei- 
nen Augen stehen zu bleiben. 

„Und blaue Augen hat er auch“, sagt 
sie lächelnd. „Du hast recht, Jose, 


wenn meine Kinder so aussehen wür- 
den, wäre ich glücklich.“ 

Ich sehe mich plötzlich auf dem Vieh- 
markt, Abteilung Bullenkörung, mit 
einem Lorbeerkranz auf den Ohren, 
und verbeuge mich höflich. 

„Ich verstehe Sie gar nicht“, sage ich. 
„Sie sind eine bezaubernde Frau, Ma- 
ria, gerade weil Sie nicht weiß sind. 
Schauen Sie sich doch mal an, zum Teu- 
fel, da kann einem Hören und Sehen 
vergehen.“ 

Ich blähe die Nüstern. Sie wird trau- 
rig. 

„Möchten Sie Kinder haben, die so 
aussehen wie ich?“ fragt sie mit leiser 
Stimme. 

„Es brauchen janicht gleich...“ Mein 
Mund bleibt offen. Ich fühle förmlich 
meine stolzen Ohren herunterklappen. 
„Ehrlich gesagt, ich habe nie daran ge- 
dacht.“ 

„Weil jeder Weiße nur ans Vergnü- 
gen denkt, wenn er eine Frau meiner 
Farbe sieht“, ruft sie böse und sieht 
noch hübscher aus. „Als Mutter seiner 
Kinder — Buh — Oh, protestieren Sie 
nicht.“ 


„Ich protestiere gar nicht.“ 

„Ich auch nicht“, meint Jose, „und ich 
bin nur ein halber Weißer.“ 

„Nur deshalb bist du der Vater mei- 
ner ersten Kinder. Glaubst du, ich hätte 
dich deinetwegen genommen?“ 

„Meine Farbe gehört mir“, sagt Jose 
stolz, „und sie wird noch vielen deiner 
Art den Kopf verdrehen. Da kannst du 
Gift drauf nehmen.“ 

„Weiße Kinder möchte ich haben“, 
feufzt Maria, „richtige Herrenbabys, 
mit weißen Beinchen, rosa Popo, fei- 
nem Mund und spitzer Nase. Mein 
Gott...“ 

Ihr Blick verliert sich träumerisch in 
meinen Augen. Und schon hab’ ich das 
Gespräch vergessen und glaube, wie 
alle Männer, an meinen ganz persön- 
lichen Charme. Jose gähnt. 

Als ich einige Tage später erfahre, 
daß ein Däne (32 Jahre, ein Meter acht- 
zig, zweihundert Pfund, blond, blau- 
äugig) von seinem Schwiegervater nicht 
mehr gegrüßt wird, weil der Sprößling 
seiner jungen Ehe das Licht der Welt 
mit schwarzen Augen erblickte und so- 
gar geschmaclos genug war, krause 
Haare zu produzieren, begreife ich die 
Bedeutung der Farbe noch besser. Der 
aufgebrachte Gutsherr war keineswegs 
schwarz, nicht einmal braun. Nein, er 
war weiß wie ein Spanier oder Italie- 
ner, mit einem kaum merkbaren ne- 
groiden Einschlag. Er war wie die 
meisten „weißen“ Brasilianer. Aber 
wie fast alle, wollte auch er die Farbe 
beständig machen und veredeln. Er 
wollte, daß seine Tochter ihr „Blut 
reinigt“, wie man hier sagt, und die 
neue Generation das Aushängeschild 
einer farbreinen Vergangenheit würde. 
Das einzige Adelswappen in einer Ras- 
sendemokratie. Es ist nichts anderes 
als der europäische Stolz auf einen 
guten Namen oder adelige Abstam- 
mung. Man ist eben aus einem „guten 
Stall“ und will nichts mit Proleten zu 
tun haben. Auc bei uns wird manche 
Bürgerin zur Kupplerin, wenn blaues 
Blut um ihre Tochter wirbt. 

Wir sind in Salvador, der Haupt- 
stadt des Staates Bahia, in dem siebzig 
Prozent aller Einwohner Farbige sind. 
Auf dem Ball der Debütantinnen, dem 
eleganten Heiratsmarkt der guten Ge- 
sellschaft, sehen wir jedoch keine Ne- 
gerin, nicht einmal eine Mulattin — 
und auch keine farbigen Männer. Der 
einzige ausgesprochene Mischling ist 
ein Mädchen mit der goldbraunen Haut 
der Indianer. — Die indianische Ver- 
gangenheit wird nicht verleugnet. Sie 
regt ein stilles Heimweh an die glor- 
reiche Zeit, eine Bewunderung für die 
tapferen Krieger, die lieber starben, 
als Knechte zu werden. Man ist stolz 
auf sie. Aber kann man stolz sein auf 
Vorfahren, die als Sklaven kamen — 
als Arbeitstiere aus Afrika? Sicher 
nicht, denn die schwarze Farbe ist ein 
Makel in der sozialen Vergangenheit. 
Man verleugnet diese Vorfahren ge- 
nauso, wie Gräfinnen die Magd im 
Stammbaum vertuschen, die ihre Groß- 
väter in einer schwachen Stunde zur 
„Verjüngung des Blutes“ nahmen. 

In den Bars hingegen wimmelt es 
von Mulattinnen. Hier hat keine Weiße 
eine Chance: 

„Die Braunen sind Magierinnen, 

Sie zwingen die Weißen zu sagen, 

So, wie die Braune liebt, 

kann die weiße Frau es nie...“ 

Unzählige solcher Verse besingen 
die Liebeskunst der „Mulatinha“. Sie 
ist die Zentralfigur der Schnulze, die 
Kleopatra der brasilianischen Erotik. 
Selbst jeder improvisierte Fremden- 
führer besteht — neben der Besichti- 
gung der Barockkirchen und der Bestei- 
gung des höchsten Wolkenkratzers — 
auf einem Ausflug ins Land der brau- 
nen Liebe. 

„Wenn ich doch nur eine Mulatinha 
wäre oder ein Mann.“ 

Der Seufzer fällt so schwer in mein 
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Ades spricht fin TELEFUNKEN 


Die Schwarzen und die Armen 
dürfen lieben. Sie haben weder 
Namen noch Ruf zu verlieren 


müssen keusch sein bis zur 
Ehe und züchtig bis ins Grab 
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Whiskyglas, daß ich es hinstellen muß 
und meine Begleiterin ansehe. Sie 
könnte aus einem Gemälde Botticellis 
geschnitten sein. Ich werde Frauen nie 
verstehen: Wie kann diese Märchen- 
fee eine Mulattin beneiden? 

„Die haben wenigstens was vom 
Leben. Schau doch hin.“ 

Die Paare, die um uns herumtanzen, 
sind fast alle gemischt: helle Männer 
mit dunklen Frauen, die lachen und 
manchmal mehr tun. 

Ich nehme Terezas Hand und führe 
sie an meine Lippen. Es soll ein Kom- 
pliment sein. 

„Bist du verrückt“, ruft sie. „Soll ich 
ewig Jungfrau bleiben? Die Männer, 
die sich hier amüsieren, dürfen nie an 
meiner Tugend zweifeln.“ 

„Kennt man dich hier?“ 

Sie lächelt: „Diese Kerle sind die 
Sprößlinge der guten Gesellschaft, von 
denen einer mich eines Tages...“, sie 
snitzt den Mund, „erlesen wird, um 
die Mutter seiner Kinder zu sein. Bis 
dahin muß ich brav sein..Du weißt, ein 
Mann ist keine Frau.“ 

„Gott sei Dank.“ 

„Mach es mir doch nicht noch schwe- 
rer. Ich geb mir schon alle Mühe, dir 
gegenüber wie ein modernes Mädchen 
zu erscheinen. Und du weißt gar nicht, 
wie gut es tut, sich endlich mal aus- 
quatschen zu können. Ich meinte die 
doppelte Moral. Eine für Männer, und 
eine für Frauen. Wir müssen keusch 
sein bis zur Ehe und züchtig bis ins 
Grab. Amen.“ 

Tereza ist rot geworden. Ich lade 
sie zum Tanz ein. 

„Aber mit Abstand“, flüstert sie, 
„die Herren Bewerber müssen zwi- 
schen uns hindurchsehen können.“ 

Ein junger Mann winkt ihr zu. Sie 
stellt mich vor: „Ein Freund meines 
Vaters“, sagt sie schnell, „du kannst 
dir gar nicht vorstellen, wie lange wir 
betteln mußten, um ausgehen zu 
dürfen.“ 

Wir tanzen weiter. „Hoffentlich 
glaubt er es“, sagt sie besorgt. „Es ist 
ja sogar wahr.“ 

Ihr Bekannter küßt jetzt seine Part- 
nerin. Tereza gibt mir einen Stoß: 
„Siehst du, Mulattinnen und Negerin- 
nen dürfen. In ihrem Milieu haben 
die Männer keinen Erstlingsfimmel. 
Schau sie dir an, unsere stolzen Häh- 
ne. Wenn ich mir vorstelle, daß ihre 
einzige Ehre unsere Keuschheit ist, 
wird mir richtig übel; komm, ich muß 
schnell was trinken.“ 

Ich gieße ihr nur ein wenig Whisky 
ein. Tereza stürzt einen großen Schuß 
nach. „Laß mir doch wenigstens das 
Vergnügen, einmal frei zu reden. Ohne 
Whisky geht das nicht. Glaubst du, ich 
möchte zum Psychiater rennen, wie 
Conceigäo und Leila?“ 

Ich versuche, sie zu beruhigen, aber 
sie trinkt und schwatzt weiter. „Weißt 
du, warum die Mulattinnen den Ruf 
haben, Meisterinnen der Liebeskunst 
zu sein? Ganz einfach. Weil sie keine 
Konkurrenz haben. Wir dürfen ja nicht. 
Und später sieht jeder Mann es als 
einen Verstoß gegen seine Ehre an, 
wenn seine Frau auch die Geliebte 
sein möchte. Du verstehst. Schon wie- 
der diese Ehre. In Rio und Säo Paulo 
ist das anders. Gott sei Dank. Aber 
der Rest Brasiliens. Buh. — Du kennst 
meine Schwester. Sie hat einen Ame- 
rikaner geheiratet. Weißt du, daß 
mein Vater sich fast mit ihm ver- 
kracht hat?“ 

„Erzähl.“ 

Tereza lacht. Ihre Augen blitzen 
schelmisch. Sie trinkt noch einen kräf- 
tigen Schluck. „Paß auf. Hier ist der 
Dialog, wie meine Schwester ihn mir 
erzählt hat: 
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— Vater (väterlich): Harry, mein Junge, 
manchmal kommt es mir vor, als wärt 
ihr Amerikaner keine richtigen Män- 
ner. 
— Harry (verwirrt): Aber 
du hast zwei Enkel in zwei 
bekommen. Schneller geht es 
sogar im Atomzeitalter. Haha. 
— Vater (immer noch väterlich): Jaja, 
mein Junge. Großartige Burschen sind 
sie. Aber das meine ich nicht. Hm, hu... 
— Harry (amerikanisch): Na, raus mit 
der Sprache, alter Knabe. Wir sind 
unter Männern. 
— Vater (vorsichtig): Mir ist noch nicht 
zu Ohren gekommen, daß du dich 
amüsierst. 
— Harry (stolz): Und die Kater, die ich 
jeden Morgen liebevoll pflege, sagen 
die dir gar nichts? 
— Vater (halb amerikanisch): Ich rede 
nicht vom Whisky. Ich meine Frauen. 
Du hast keine Geliebte. Warum? 
— Harry (verblüfft): Aber Fernando! 
Meine Frau genügt mir. 
Free (erblassend): Das verbiete ich 
ir! 
— Harry (stotternd): Wwwwas? 
— Vater (ohne Appell): Ich verbiete es 
dir! Basta! 
— Harry (bestürzt): Aber Vater... 
— Vater (unterbrechend): Schluß damit! 
Morgen besorgst du dir eine Geliebte, 
oder ich beschaffe sie dir. Ein Mann 
muß eine Geliebte haben, sönst 
spricht man schlecht von seiner Frau. 
— Und hier geht es um meine Tochter. 


Fernando, 
Jahren 
nicht, 


Die Tür knallt. Vorhang. Ende eines 

Familiendramas. 

— Titel: Liebe bei feinen Leuten 

— Hauptrolle: die männliche Ehre 

— Heldin (unsichtbar): die Mulatinha 
— Opfer (unsichtbar): die brasilianische 
Frau.“ 

Tereza hat die Stimmen nachge- 
ahmt, ihren Vater parodiert. Wir 
schütteln uns vor Lachen. Hier ist 
eine vierundzwanzigjährige Studentin, 
die ausgelassen ist wie ein Kind, weil 
sie für wenige Stunden aus dem Kä- 
fig der Konventionen fliehen durfte. 


Die Haltung des brasilianischen 
Mannes in der Liebe ist sozial bedingt. 
Wie bei der Farbe handelt es sich 
darum, sich klar abzuheben. Die Frei- 
heit gehört den unteren Klassen, den 
Negern und Mischlingen, die lieben 
dürfen, weil sie keine „Ehre“ haben, 
das heißt keinen Namen, keinen 
Stand, kein Geld, kein Ansehen ver- 
lieren können. 


Sie nützen diese Ungebundenheit 
der Armut auch weitgehend aus. Wir 
haben Männer getroffen, die zwanzig 
Kinder hatten, von zehn verschiede- 
nen Frauen, und sich nur noch um die 
letzte kümmern. Geheiratet wird sel- 
ten; es sei denn, daß man die soziale 
Leiter schon ein wenig hinaufgeklet- 
tert ist und sich „benehmen‘“ muß. Die 
Moral beginnt beim Briefträger. Dar- 
unter wird afrikanisch gelebt, das 
heißt: herkömmliches Konkubinentum, 
das durch die Proletarisierung ein we- 
nig in Unordnung geraten ist. 

Und was den Armen recht, ist den 
Reichen billig. Les extremes se 
touchent, sagt der Franzose, was in 
diesem Fall bedeutet, daß die ganz 
feine Gesellschaft in ihren Palästen 
genauso durcheinanderliebt wie die 
Stallbewohner der Vororte. Wenn 
man ganz oben ist, hat man keinen 
Namen mehr zu verlieren; er kann 
höchstens interessant verschnörkelt 
werden. Kein Wunder, daß die gute 
Gesellschaft wie ein Mann gegen die 
Scheidung ist und sie bis heute unter- 
bunden hat. Warum soll man sich das 
Leben komplizieren? 

Die Opfer sind ja nur die biederen 


Bürger, der Mittelstand, der tapfer 
um seinen Ruf kämpft, indem er seine 
Jungfrauen an die Front schickt. Die 
Herren Kavaliere reiten in der Etappe 
ihren Mannesstolz zum Siege. So 
will es die Zivilisation des Hahnes, 
aus Portugal eingeführt, durch italie- 
nische Emigranten verstärkt, unter 
tropischer Sonne zu voller Blüte ent- 
faltet. — Und manche tapfere Kämpfe- 
rin rächt sich für den männlichen Ver- 
rat — nach der Hochzeit. 

Der Katholizismus hat keinen An- 
teil an dieser komplizierten Welt des 
sozial gestaffelten Männlichkeitsfim- 
mels. In einem Land, wo Rassen, Kul- 
turen und Religionen sich seit Jahr- 
hunderten mischen, hat er gelernt, 
großzügig zu sein. 

„Brasilien ist das größte katholische 
Land der Erde“ heißt es in den Schul- 
büchern. Ein großes Land — sicher, 
aber von Katholizismus in unserem 
Sinne kann bei der Mehrzahl der Bra- 
silianer kaum die Rede sein. Auf sieb- 
zig Millionen Einwohner kommen nur 
neuntausend Priester. Das ist, einer 
der niedrigsten Prozentsätze der 
christlichen Welt. — Aber geglaubt 
wird hier. Ja, Gläubige gibt es viel- 
leicht mehr als irgendwo anders, denn 
nirgends sind die Kontraste -so groß, 
die Widersprüche so gewaltig, die 
Menschen so hilflos, die verzweifel- 
ten Anstrengungen des einzelnen so 
nutzlos wie in Brasilien. In einer sol- 
chen Lage steigert sich die ewig pani- 
sche Angst vor dem Irrationalen ins 
Maßlose. Die Aussichtslosigkeit des 
irdischen Kampfes zwingt mehr denn 
je, sich mit allen übernatürlichen 
Mächten zu versöhnen und zu ver- 
bünden. Seien es der Gott der Chri- 
sten, die Götter Afrikas, die Seelen 
der Verstorbenen, die magische Kraft 
von Steinen, Wurzeln, Schlangen, oder 
die um Mitternacht geschnittenen 
Fingernägel einer schwangeren Frau. 

Es ist deshalb kein Zufall, daß ech- 
ter Katholizismus eigentlich nur von 
den oberen Klassen praktiziert wird. 
Je tiefer man die soziale Leiter her- 
untersteigt, um so größer wird die 
Häufung vieler Glauben in einem 
Menschen: Er will sich alle verbünden 
und seine gesellschaftliche Isolierung 
in göttlicher Gesellschaft ertragbar 
machen. Es handelt sich gar nicht mehr 
ums Seelenheil. Nein. Jetzt und hier, 
wo die Solidarität der Menschen ver- 
sagt, sollen ihm die Götter helfen: 
die Lunge heilen, die Schmerzen aus 
der Hüfte vertreiben, Liebe vermit- 
teln, das Los verbessern. 

Was ein einzelner Gott nicht kann, 
vermögen vielleicht mehrere. Aus dem 
Christentum zieht man die „starken 
Gebete“ des Mittelalters und die ir- 
dische Protektion der Heiligen. Aus 
Afrika die Götter, die den Elementen 
gebieten und die Trance schenken, in 
der man Rausch und Erlösung findet. 
Man wird selbst Gott, für einige Stun- 
den, und übertanzt so auf himmlischer 
Ebene die gesellschaftlichen Schranken 
des Alltags. Und es gibt den Spiritis- 
mus, der Brasilien im Sturm erobert 
hat, weil die Seelen der Verstorbenen 
sich kundtun, um den Lebenden Rat- 
schläge zu geben fürs tägliche Leben. 
Es handelt sich immer darum, Trost 
zu finden, Hilfe und Ersatz für sozia- 
les Nichtssein. Nur so erklärt sich, daß 
Weiße, die gesellschaftlich „Schwarze“ 
geworden sind, auch oft in den afri- 
kanischen Sekten aufgehen — und es 
mehr Zauberer gibt als Ärzte. 

Mein Freund Silvano ist ein schwar- 
zer Zauberer, der seine Praxis in 
einem Menschenstall von Rio hat. In 
seinem Sprechzimmer stehen viele 
Heiligenbilder. Hinter ihm hängt ein 
Christusbild neben der polizeilichen 
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Bescheinigung, daß er ein echtes Me- 
dium ist. 

Es fasziniert mich jedesmal, wenn 
Silvano in Trance fällt, und ein vor 
hundertfünfzig Jahren verstorbener 
Indianer des oberen Amazonas in ihn 
hineinfährt. Er zischt und gurgelt dann 
wie eine alte Lokomotive, bis der In- 
dianer gemütlih in seinem Körper 
Platz genommen hat. Und dann spricht 
Silvano plötzlich mit einer anderen 
Stimme in gebrochenem Portugiesisch. 
Er ist nur noch das Medium, durch das 
der Indianer heilt, Ratschläge gibt 
und Schicksale deutet. Wenn man et- 
was mehr bezahlt, läßt er, sich auch 
zur „schwarzen Magie“ überreden. 
Dann werden kleine Puppen, die 
Feinde des Kunden darstellen, mit 
Nadeln durchbohrt, und es werden 
Zauberformeln gemurmelt, die Krank- 
heit und Unheil bringen. 


Der gute Silvano macht das so über- 
zeugend — besonders das vulkanartige 
Gurgeln, unter dem der Indianer wie- 
der ausfährt —, daß ich ihn für einen 
alten Schwindler halte. Meine einzige 
Testmöglichkeit ist Alkohol, Schnaps. 
Im normalen Leben trinkt Silvano 
nicht. Aber der kühne Jäger vom Ama- 
zonas ist förmlich verrückt nach Feuer- 
wasser. Er nützt seine kurzen Passa- 
gen auf Erden so unverschämt aus, 
daß Silvano nicht umhin kann zu 
erklären: „Im Himmel gibt es kei- 
nen Tropfen Schnaps.“ Er beklagt sich 
nicht über die Mengen, die er trinken 
muß, wenn der Indianer in ihm sitzt. 
Es tut ihm nur weh um das Geld. 
Denn oft gehen drei bis vier Liter 
Zuckerschnaps in wenigen Stunden 
die braune Gurgel hinunter, 


Ich habe einen halben Liter davon 
probiert und hatte sicher zwei Pro- 
mille. Aber Silvano erwacht aus sei- 
ner Trance und ist vollkommen nüch- 
tern. Selbst wenn er vier Liter ge- 
trunken hat, spricht er normal, geht 
sicher, nimmt sein Fahrrad und fährt 
nach Hause. Außer dieser unverständ- 
lichen Immunität gegen Schnaps habe 
ich keinen Beweis, daß Silvano wirk- 
lich in Trance fällt und dem Trunken- 
bold aus den ewigen Jagdgründen 
zum vorübergehenden Aufenthalt dient. 


Die beiden jungen Männer, Serge 
und Francisco, haben Jura und Philo- 
logie studiert. Sie sind erklärte Mar- 
xisten, bewundern Castro und basteln 
selbst politisch ein wenig herum, um 
Brasilien in neue Bahnen zu lenken. 
Typische brasilianische Linksintellektu- 
elle. — So hatte ich sie in Erinnerung. 
Ich bin deshalb erstaunt, daß diese 
weißen Herren mehr über afrikanische 
Religionen wissen als mein brauner 
Professor aus Bahia. Unterwegs er- 
klären sie mir, daß die neue Religion, 
die sich anschickt, Brasilien zu er- 
obern, weit entfernt ist von den afri- 
kanischen Sekten, die ih im Süden 
und Norden des Landes gesehen hatte. 


„In Rio und Säo Paulo vollzieht 
sich die Synthese“, meint Serge. „Sie 
heißt Umbanda. Eine Mischung von 
afrikanischem Animismus, indiani- 
schem Ritual und europäischem Spi- 
ritismus, mit Spuren aus der katho- 
lischen Heiligengeschichte. Die große 
Hochzeit aller Kulturen, die sich hier 
begegnen.“ 

„Die Verschmelzung des kollekti- 
ven Unterbewußtseins aller beteilig- 


ten Völkergruppen“, erklärt Fran- 
cisco. „Das scheint mit die beste Defi- 
nition.“ 

„Na, du wirst ja sehen.“ 

Wir gehen zunächst in einen klei- 
nen Tempel, wo Francisco sich einen 
Weg durch die Tanzenden bahnt, um 
sich von einem indianischen Gott sei- 
nen rheumatischen Arm behandeln 
zu lassen. 


Im zweiten Tempel erklärt mir ein 
soeben materialisierter Syrer aus 
dem sechzehnten Jahrhundert, daß 
ich viel reise und ein interessantes 
Leben führe. Mittlerweile hilft Serge 
einer tanzenden Göttin, das Gleich- 
gewicht zu halten, während zwei 
schwarze Götter den Rauch dicker 
Zigarren über Serge blasen und so 
die bösen Geister verscheuchen, die 
in seinen Kleidern sitzen. 


Im dritten Tempel ist der Teufel 
los. Verzeihung: Götter und Geister 
sind losgelassen in einer ekstatischen 
Verzückung, wie ich es noch nie ge- 
sehen habe. Weiße, Mulatten, Neger 
tanzen zum Rhythmus der Trommeln 
so schnell, so präzis, so gut, mit ge- 
schlossenen Augen, ohne sich zu be- 
rühren, auf wenigen Quadratmetern, 
daß es unmöglich Menschen sein kön- 
nen. 


Im Lido, in Paris, würden sie ein 
Vermögen verdienen — denke ich und 
ziehe mich in eine Ecke zurück, um 
nicht zu stören. Der Boden ist weich. 
Ich rücke ein wenig. Er ist noch wei- 
cher — und rund. Wir stehen gedrängt. 
Es ist ziemlich dunkel. Ich fühle mich 
gar nicht wohl. Und plötzlich stürzt 
ein Indianer mit Kopfschmuck und 
glühenden Augen auf mich zu: „Oshu- 


mari“, schreit er. „Sie stehen auf 
Oshumari.“ 

Serge wird weiß und murmelt 
einige Entschuldigungen. Ich lehne 
mich gegen die Wand und suce 
festen Boden. Der Indianer bückt 


sich. Als er wieder erscheint, hängt 
eine große Schlange um seinen Hals. 

„Oshumari, der Gott der Schlangen“, 
flüstert Francisco. 


Ich habe 
eine kluge 


Pre 


Indianer und Schlange starren mich 
an. 


„Der fremde Bruder kommt von 
weither“, sagt Serge, „er konnte 
nicht wissen. Bitte, verzeih.“ 


„Es ist ihm verziehen.“ 


„Darf ich nachher ein paar Worte 
an alle richten?“ fragt Serge wieder. 


„Wann du willst.“ 


Der Indianer erhebt die Hand; die 
Trommeln schweigen. Götter und 
Seelen treten brav an die Wände, 
während Serge zum Altar schreitet. 


„Meine Brüder“, sagt er mit be- 
wegter Stimme, „ihr habt eine wun- 
dervolle Harmonie geschaffen. Euro- 
pa, Afrika und unsere indianische 
Vergangenheit erleben hier ihre Syn- 
these. In diesem Haus der Götter lebt 
Brasilien. Es gibt keine Grenzen 
mehr zwischen den Rassen, zwischen 
arm und reich. Wir alle sind gleich. 
Laßt uns diese Brüderschaft auch ins 
Leben tragen, auf die Straße, und 
ein neues Brasilien aufbauen. — Das 
mußte ich euch sagen. Habt Dank.“ 


Die Götter und Geister klatschen 
begeistert Beifall. Die Trommeln ru- 
fen wieder. Der Tanz geht weiter. 


„Ich dachte, Serge sei Marxist“, 
sage ich zu Francisco. 
„Ist er auch.“ 


„Und er glaubt an Götter und See- 
lenwanderung?“ 


„Natürlich.“ 


Jetzt steht mein Geist auf schwan- 
kendem Boden. — Was soll ich auch 
noch lange fragen, ob hier Menschen 
Götter werden oder Götter Men- 
schen, ob Geister tanzen oder Mar- 
xisten glauben, weiße Seelen schwar- 
zer Götter Trommeln werden... 
Trommeln, Trommeln. Ja — Trom- 
meln. Ich folge den Trommeln, sehe 
Rhythmus, denke Rhythmus, bin nur 
noch Rhythmus, weder Geist, Gott, 
Mensch, Neger, Indianer, Luxembur- 
ger oder Franzose. — Nur Rhythmus. 
Rhythmus. Rhythmus, 


... und außerdem: 


immer! Die sind 
krisenfest! 


Er kocht 
und heizt wunderbar N 
und liefert gleichzeitig 
Warmwasser - 
mein neuer 
Heizungsherd! 
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Kohle und Koks gibt's 


Oshumari, der Gott der Schlangen 


Ich weiß nicht, wie lange ich ge- 
tanzt habe, ob ich getanzt habe oder 
wer mich getanzt hat. Ich weiß nur, 
daß meine Beine weh tun und ich 
etwas Luft schnappen muß. 


Vor der Tür sitzen zwei Männer. 
Ein Weißer und ein Schwarzer. 


„Die Seelen haben keine Farbe“, 
sagt der Schwarze. 

„Doch“, ruft der Weiße. 

„Wo?“ 

„Im Himmel. Die schwarzen sind 
die Diener der weißen.“ 


„Das ist nicht wahr.“ 

„Doch.“ 

„Und in der Hölle?“ 

„Da sind alle Seelen schwarz.“ 


ich will! 


„Woher weißt du?‘ 

„Ich hab’s gelesen.“ 
„Du lügst.“ 

„Sag das noch mal.“ 


„Meine Herren“, sage ich feierlich, 
„bevor Sie diesen Streit auf gewalt- 
same Weise austragen, möchte ich 
Ihnen sagen, daß ich ein weitgereister 
Mann bin und sowohl den Himmel 
als auch die Hölle kenne.“ 


„Aha“, sagt der Schwarze, 
wie sieht es da aus?“ 


„und 


„Im Himmel haben die Seelen kei- 
ne Farbe, keine Vergangenheit, kei- 
nen Zwang, keine Grenzen. Sie tum- 
meln sich frei nach ihrer Wahl. — In 
der Hölle hingegen bleiben die Far- 
ben, die irdische Vergangenheit. Dort 
müssen die Seelen im Gleichschritt 
marschieren, die schwarzen gegen die 
weißen, die roten gegen die braunen, 
die gelben gegen ich weiß nicht wen. 
Nur das Blut, das fließt, hat die glei- 
che Farbe...“ 


„Das klingt schön“, meint der Ne- 
ger. 


„Ich bin gar nicht sicher“, sagt der 
Weiße. „Das ist irgend so eine Pro- 
paganda. Ich glaube, Sie verschwin- 
den besser, bevor ich recht verstan- 
den habe.“ 


Ich verschwinde. 


Im nächsten sfern 


Kennedys 
Kampf 
gegen das 
Kapital 


Jetzt 
kann ich baden, 
so oft 
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„Ich wünschte, wir hätten eine Etagenheizung mit einem Heizungsherd 
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Nachtig 


Übersetzt und für den Stern bearbeitet von Günther Wolf 


De 0el, nn ahti ginn 


Francis Durbridge, der Autor des »Halstuch«, 
schrieb den neuen Kriminalroman für den Stern 


In Italien verunglückt tödlich der 
Reporter Lewis Forrester. Kurz dar- 
auf geschieht in London im Maler- 
atelier seines Bruders Greg Forre- 
ster ein Verbrechen: Die hübsche 
Jill Stewart — die auch für Greg als 
Modell arbeitete — wird erdrosselt 
aufgefunden. Gibt es Zusammen- 
hänge zwischen Autounfall und 
Mord? Inspektor Layton und Major 
Colby von Scotland Yard erscheinen 
und stellen peinliche Fragen. Auch 
an den dritten der Forrester-Brüder, 
den Lehrer David... Der Verlobte 


“ _T enry Carmichael, der Mann 
vom Lande, sah die For- 
rester-Brüder triumphierend 


an. „Jill hätte mir niemals eine Fla- 
sche Wein geschickt...“ 


„Und — warum nicht?“ fragte 
Greg.. 


„Weil sie genau wußte, daß ich 
das verdammte Zeug nicht anrühre.“ 


Carmichael lächelt grimmig. „Ich 
bin hundertprozentiger Guttempler 
und trinke keinen Schluck Alkohol!“ 


Dies war Sonnabend, und Jill Ste- 
warts Agent hatte wahrscheinlich 
den Vormittag damit verbracht, flu- 
chend ein neues Modell für seinen 
Werbefilm aufzutreiben. 


Greg dachte an Jill und versuchte, 
sich noch einmal an ihre letzten 
Worte zu erinnern ... Was mochte 
sie in den Stunden bis zu ihrem Tod 
getrieben haben? 


Greg ging ruhelos in seinem Ate- 
lier umher, machte sich einen Topf 
Kaffee und ließ ihn wieder kalt 
werden. Er rauchte ungezählte Ziga- 
retten, bis der Aschenbecher über- 
quoll. Er brachte ihn hinaus und 
öffnete eines der breiten Fenster. 


der Ermordeten, der schwerreiche 
Gutsbesitzer Carmichael taucht auf. 
Er hält den Maler für den Mörder 
seiner Braut. Greg versucht, seine 
Unschuld zu beweisen. Carmichael 
glaubt ihm nicht. „Übrigens: Als ich 
Jill zum letzten Male sah“, sagt 
Greg, „da bat sie mich, Ihnen an 
diesem Wochenende Ihr Geburts- 
tagsgeschenk zu bringen, eine 
Flasche Chianti.“ Carmichael blickt 
ihn mißtrauisch an, in seinem Gesicht 
stand die kalte Wut. „Was reden 
Sie: Ich habe nicht Geburtstag.“ 


Die Luft war immer noch feucht 
und schwer, der Himmel über Lon- 
don grau verhangen. Es sah nach 
Regen aus. 


Sie hielten ihn alle drei für einen 
Sexualmörder — Layton, Colby und 
Carmichael. Layton und Colby hat- 
ten es ihm auf ihre feine Art gesagt. 
Carmichael hatte weniger Umstände 
gemacht. MALER TÖTET MODELL 
— die Schlagzeile für Sonntags- 
blätter! 

Greg hörte, wie das Telefon läu- 
tete. Er beschloß, nicht hinzugehen. 
Aber nach dem vierten Läuten trat 
er vom Fenster zurück und hob doch 
ab. 


Er hörte eine hohe Stimme mit 
kräftigem Cockney-Akzent. 


„Mr. Forrester? Hier spricht Reg 
Dorking. Wir kennen uns leider 
noch nicht?“ 

„Stimmt“, sagte Greg übellaunig. 
„Was wünschen Sie?“ 


„Ich?“ sagte die Stimme vertrau- 
lich, „ich wünsche nichts. Aber ich 
kann mir vorstellen, daß Sie sich 
was wünschen.“ 


„Wenn Sie Reporter sind, so sche- 
ren Sie sich zum Teufel!“ 


Der andere lachte. „Kein Kommen- 
Weiter auf der übernächsten Seite 


„Hallo, Colby“, sagte Layton flüsternd, „ich 
telefoniere aus dem Club. Hinter mir an der Bar 


sitzt Dorking. Soll ich ihn holen?“ 
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Placenta ist die Quelle für das werdende Leben. Aus 
ihr gewinnen die Körperzellen alles, was sie zu ihrer 
Entfaltung brauchen. So überrascht es nicht, dass 
Placenta auch eine an das Wunderbare grenzende 
Wirkung auf das Aussehen der Haut ausübt. Fügt 
man nun noch der Placenta die Vitamine B,, Eund F 
bei, so erhält man aussergewöhnliche Ergebnisse. Die 
neue Tokalon placenta + Vitamin Creme dringt tief 
in die Hautzellen ein und fördert so die Hautatmung. 
Sehr rasch gewinnt die Haut ihren natürlichen Feuch- 
tigkeitsgehalt zurück und wird zur gleichen Zeit 
straffer, geschmeidiger und zarter. Falten und Krä- 
henfüsse verschwinden, Ihre Haut gewinnt die jugend- 
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Für begehrenswerte natürliche Schönheit! 


tar, was?... Nun regen Sie sich bloß 
ab, ich komme nicht von der Zeitung.“ 


„Sondern? Wer sind Sie?“ 


„Kennen Sie die Fulham Road, Mr. 
Forrester?“ 


„Natürlich, und was ist damit?“ 


„Ecke Chartwell Street ist mein 
Laden“, sagte der Mann im Plauder- 
ton. „Können Sie gar nicht verfehlen. 
Reg Dorking, Gebrauchtwagen, Ga- 
rantie für jedes Modell, Ratenzahlun- 
gen bis zu fünf Jahren...“ 

„Sehr interessant“, sagte Greg 
müde, „aber ich suche keinen Wagen.“ 

„Na, ich weiß nicht“, sagte Dorking 
vertraulich. „Ich hab’ einen da, der 
Sie vielleicht doch reizt...“ Er machte 
eine kurze Pause: „Einen hübschen 
Bentley. Nummer T PE 246.“ 


Greg traute seinen Ohren _ nicht. 
„Sagten Sie TPE 246?“ 

„Sagte ich, mein Freund. Immer 
noch uninteressiert?“ 


„Aber das ist unmöglich“, sagte 
Greg aufgebracht. „Mein Bruder hatte 
einen Wagen mit dieser Nummer...“ 


„Nichts ist unmöglich“, sagte Dor- 


sah, „tut mir wirklich leid, Mr. Forr- 
ester, aber die Küche hat schon zu. 
Sung ist heute auf einer Gewerk- 
schaftsversammlung....“ 


Greg kam gelegentlich her. Der 
Keller lag nicht weit von seiner Woh- 
nung in Eaton Square entfernt, und sie 
hatten hier einen ausgezeichneten 
chinesischen Koch, Sung. Er war viele 
Jahre auf der „Queen Mary“ gefahren. 


„Wenn Ihnen Toast mit Stör ge- 
nugt,.. 


Greg nickte abwesend. Die Sache 
mit Dorking ließ ihn. nicht los. Sollte 
er hinfahren? Oder war das eine 
Falle?... Er aß den Toast und trank 
zwei Wodka... Irgend etwas in 
der Stimme des Wagenhändlers gefiel 
ihm nicht, das kam hinzu... Er zahlte 
und stieg rasch in seinen Wagen. Es 
begann zu regnen. Und Greg mußte 
den Scheibenwischer anstellen, als er 
in die Fulham Road einbog. 


Trotzdem konnte er schon von 
weitem die Reklameschilder lesen, die 
auf DORKING, WAGEN WIE NEU! 
und GROSSE AUSWAHL — KLEINE 
RATEN aufmerksam machten. 


Er sah den Hof, auf dem ausran- 
gierte, Wagen im Regen standen, 
müde, abgenutzte Austin, Vauxhall, 
Hillman — dazwischen ein Volkswagen 
von 1958. Am Ende des Hofes war eine 
primitive Bretterbude, voilgepflastert 
mit Plakaten, auf denen Reg Dorking 
weitere Modelle — ALLE GENERAL- 
ÜBERHOLT! — offerierte. 


Greg zögerte einen Augenblick — 
dann überquerte er kurzentschlossen 
den Hof und stieß die Tür der 
Bude auf. 


Ein schwerer Mann mit aufge- 
schwemmtem Gesicht saß im Mantel 
an einem Tisch und musterte ihn 
ohne Überraschung aus flinken klei- 
nen Augen. Auf einem Regal in Reich- 
weite gab es jede Menge Flaschen: 
Whisky, Gin, Wermut, Brandy und 
Bier. In der Ecke stand ein kleiner, 
altmodischer Safe, obendrauf lag eine 
große Autolampe. An der Wandhing 
ein fleckiger Pin-up-Kalender. 


„Welc ein Glanz“, sagte der Mann 
und machte mit seiner fleischigen, 
ringbeschmückten Rechten eine große 
Geste. 


king sanft. „Kommen Sie heute nach- 
mittag vorbei, die Adresse haben Sie 
aa" 


Es klickte, dann war die Leitung tot. 
® 


Das Fischrestaurant lag an der 
Themse; es war ein Keller mit Bull- 
augen-Fenstern. Über dem Eingang 
war ein imitierter Walfischkiefer ein- 
gemauert, und im Innern hingen von 
der rauchgeschwärzten Decke weiße 
Skelette von Sägefischen, Rochen und 
Piranhas, 


„Tut mir leid“, sagte der Kellner, 
der wie ein pensionierter Lotse aus- 


Greg setzte sich vorsichtig auf einen 
schmutzigen Polsterstuhl. 


„Sie hatten mir einen Bentley an- 
geboten, Nummer TPE 246.“ 


Dorking tat erstaunt. 


„Habe ich das? Tut mir leid.“ Er 
zündete sich eine halb angerauchte 
Zigarre von neuem an. „Hab die Num- 
mern durcheinandergekriegt, Freund!“ 
Er zog an seiner Zigarre. Sie hatte 
nicht genügend Zug. „Ein Bentley ist 
da. Aber Baujahr 54. Übrigens tipp- 
topp. 40 000 gelaufen — eine Rosine für 
Kenner...“ 

„Wollen Sie mich zum Narren hal- 
ten?“ sagte Gree schadd. „Ich bin 
wegen TPFE 246 luer... Das ist 


nämlich die Nummer meines Bruders; 
sein Wagen überschlug sich in Italien, 
und er wurde getötet...“ 

Er beobachtete Dorking aufmerk- 
sam, während er sprach. Der Händler 
spuckte Tabakkrümel aus und lehnte 
sich in seinem Stuhl zurück. 

„Wären Sie hergekommen, wenn 
ich Ihnen die Nummer nicht genannt 
hätte, mal ehrlich?“ 

Greg sagte nichts, und Dorking hielt 
ihm eine Zigarrenkiste hin. 

„Rauchen?“ 

Greg winkte ab. 

„Kommen wir zur Sache: Was 
wollen Sie von mir?“ 

„Ja, kommen wir zur Sache“, sagte 
Dorking gut gelaunt. „Ein Freund von 
mir hat etwas, was Sie interessieren 
wird... Aber er will natürlich 
Scheine sehen.“ Dorking strich die 
Asche von der Zigarre. „Er ist sicher, 
Sie werden zahlen — 1500 in bar...“ 

„Wirklich?“ sagte Greg. „Wofür 
denn?“ Dorking warf ihm einen Blick 
zu. 

„Für eine Postkarte.“ 

„Für eine Postkarte?“ 

Der Händler faltete seine Hände 
über dem Bauch. „Für eine einfache 
Postkarte.“ 

„Sehr spaßig“, sagte Greg kurz. 
„Kann ich sie sehen?“ 


Wer war es... 


Die Forrester-Brüder: 

Greg, der erfolgreiche Maler, steckt in 
großen Schwierigkeiten. Sein Bruder Da- 
vid, Lehrer an einem College, möchte zwi- 
schen Greg und Scotland Yard vermitteln. 


Die Männer von Scotland Yard: 

Inspektor Layton, ruhig, besonnen, einer 
der besten Yard-Detektive. Sein Kollege: 
elegant, höflich, gefährlich, Major Colby. 


Ein gewisser Normann Briggs: 

Reist viel, Geschäftsmann, vom Schicksal 
geschlagen: Seine einzige Tochter — Alison 
— kam bei dem Autounfall zusammen mit 
Lewis Forrester ums Leben. Als Scotland 
Yard ihn sucht, ist er nicht aufzutreiben. 


Der reiche Carmichael: 

War mit der Ermordeten, dem Modell Jill 
Stewart, verlobt, und ist trotz der Un- 
schuldsbeteverungen von Greg Forrester 
fest davon überzeugt, daß der Maler mit 
Jill mehr als nur flüchtig befreundet war. 


Und dann ist da — Dorky: 


der clevere, undurchsichtige Gebraucht- 
wagenhändler Reg Dorking. Er macht Greg 
Forrester ein sehr merkwürdiges Angebot. 


„Jetzt? Nein“, sagte Dorking be- 
dauernd. „Sie gehört ja meinem 
Freund. Ich habe sie nicht hier, und 
ich habe sie auch nicht gesehen. Ich 
bin nichts als der Mittelsmann.“ Er 
lehnte sich wieder zurück in seinen 
Sessel. „Für mich selbst springt so 
gut wie nichts dabei ab.“ 


Greg musterte den Mann. 


„Wieso nehmen Sie eigentlich an, 
daß ich bereit bin, 1500 Pfund dafür 
zu zahlen?“ 

„Ich nehme gar nichts an“, sagte 
Dorking ruhig. „Ich wollte Ihnen nur 
gefällig sein. ‚Sag Forrester, sie ist 
1500 wert‘ — sagte mir mein Freund.“ 

„Und was ist auf der Karte?“ 

„Sie wurde in Neapel aufgegeben“, 
erwiderte Dorking freundlich. „Und 
eine kleine Zeichnung ist auf der 
Karte. Eine Flasche Wein und eine 
Mädchenhand...“ 

„Sagten Sie nicht, Sie hätten die 
Karte gar nicht gesehen?“ 

„Lieber Freund, das habe ich auch 
nicht.“ Dorking grinste schlau. „Aber 
ich weiß eben, was drauf ist. Schließ- 
lich bin ich Geschäftsmann und weiß, 
was ich verkaufe.“ 

Greg überlegte einen Augenblick. 

„Nehmen wir einmal an“, sagte er, 
„und das ist nichts als eine Annahme 


— 


beseitigt Mundgeruch sofort! 


Strahlende Laune... so glücklich war ich schon lange nicht mehr - 
warum? Jetzt hab’ ich's entdeckt: Auf frischen Atem kommt es an! 
Und frischen Atem schenkt Signal - die Zahncreme mit den 
roten Streifen! Ich befolge ganz einfach das Signal-Rezept: 
Erst die Zähne gründlich bürsten, dann den ganzen Mund mit 
dem Signal-Schaum spülen wie mit einem Mundwasser! 
So kommen die antibakteriellen Wirkstoffe voll zur 
Geltung. Die Zähne werden strahlend sauber, 
und der Atem ist sympathisch frisch! 


enthält aktive 
Mundwasser-Wirkstoffe und 
beseitigt Mundgeruch sofort! 
Darum sind die roten 
Streifen so wichtig! 
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Wündrich- Meißen 


So wie es echten Schmuck gibt, den man auf den ersten Blick von bil- 
ligen Imitationen unterscheidet, gibt es auch »echte Strümpfe«, die 
man sofort an ihrer deutlich sichtbaren Eleganz erkennt. Ein »echter 
Strumpf« - wertvoll und von gediegener Kostbarkeit - ist der Elbeo. 
Seine hochgezwirnten Perlonfäden, die matter aussehen und elasti- 
scher, aber auch bis zu 50°/, teurer sind, geben ihm den eigentümlichen, 
seidig-warmen Perlmuttschimmer und seinen auffallend plastischen 
Sitz. Deshalb bevorzugen immer mehr Frauen Elbeo-Strümpfe, denn 
sie wissen - einen zu billigen Strumpf erkennt man sofort. 


Besonders reizvoll wirken sie in den neuen Modefarben »Elbeo apri- 
cot« und »Elbeo gazelle«: Fragen Sie im guten Fachgeschäft nach dem 
Elbeo Krone 200 zu DM 4,90 oder nach dem Elbeo Ombr& zu DM 7,%, 
der durch seinen Schatteneffekt Ihre Beine schlanker erscheinen läßt. 


BEinon zu billigen Dtruumpf orkonnt man sofort 


im Augenblick — ich hätte die 1500. 
Wann könnte ich die Karte kriegen?“ 

Dorking sah auf seine Uhr: „Geben 
Sie mir fünf Stunden.“ 

Greg nickte. „Gut, ich rufe Sie mor- 
gen früh an.“ \ 

„Wie Sie wollen, mein Junge‘, sagte 
Dorking. Er wies mit dem Kopf zum 
Hof. „Haben Sie den hübschen Jaguar 
draußen gesehen? 12000 auf dem 
Tacho, kein Unfall, sehr guter Zu- 
stand... Sie kriegen ihn für die 
Hälfte von dem, was die Postkarte 
kostet...“ 

„Kein Interesse“, sagte Greg. 

Dorking stieß den Rest seiner Zi- 
garre in einen Aschenbecher. „Wer 
nicht will, will nicht“, sagte er. „Viel- 
leicht bin ich ein bißchen verrückt. 
Aber ich werde das Gefühl nicht los, 
daß unser kleines Postkarten-Geschäft 
klappen könnte.“ 

Greg erhob sich. „Das liegt ganz an 
Ihnen.“ 

Er verließ die Bude und fuhr mit 
seinem Wagen bis zur nächsten Tele- 
fonzelle. Ein Teenager himmelte irgend- 
wen an, Greg klopfte, bis das Mädchen 
zornig auflegte. Dann ging er hinein 
und wählte Colbys Nummer. 


Knapp zwanzig Minuten vergingen, 
bis ein Polizeiwagen hinter der Tele- 
fonzelle hielt. Greg Forrester stieg 
ein. Colby saß auf dem Rücksitz. 

„Warum so aufgeregt?“ fragte er 
kühl. „Ist Ihr unsichtbarer Mr. Briggs 
plötzlich aufgetaucht?“ 

„Wer redet von Briggs“, sagte Greg 
wütend. „Es geht um die Postkarte, 
von der Sie und Layton mir erzähl- 
ten... die mit der merkwürdigen 
Zeichnung darauf.“ 

Sie fuhren ein Stück die Straße 
hinunter, und Greg erzählte Colby 
kurz von Dorking. „Dieser Bursche in 
seiner Bude ist ein Haifisch“, sagte 
Greg. „Er fordert 1500 — aber dafür 
will er auch die Karte besorgen. Ich 
war eben bei ihm...“ 

„Seltsam“, sagte Colby sinnend, 
„wie sich die Dinge entwickeln...“ 

Er blickte Greg an. „Erinnern Sie 
sich noch, wie Sie Inspektor Layton 
und mir gegenüber bestritten, daB ihr 
Bruder Lewis jemals eine solche Karte 
schreiben würde... Und nun bieten Sie 
mir diese Karte für 1500 Pfund an!“ 

„Nicht ich biete sie an‘, sagte Greg 
zornig. „Dorking ist es, der sie uns 
besorgen kann. Aber er ist nur der 
Mittelsmann, verstehen Sie... Er hat 
mir die Karte genau beschrieben, falls 
Sie das beruhigt.“ 

„Und was haben Sie ihm gesagt?“ 

„Daß ich morgen früh anrufen 
werde.“ 

Colby nickte. „Also gut, rufen Sie 
ihn an. Sagen Sie ihm, daß Sie mor- 
gen abend kommen werden.“ 

„Und die 1500?“ 

Colby lächelte. „Wir werden uns 
drum kümmern, Mr. Forrester...“ 


Das schlechte Wetter hielt an. Von 
wenigen trockenen Stunden gegen 
Mittag abgesehen, war der Sonntag 


feucht, kalt und langweilig, wie es 
nur Sonntage in London sein können. 


Gegen 21 Uhr dreißig parkte Greg 
seinen Wagen unter einer Laterne in 
der Fulham Road, nicht weit von einem 
der schreienden Dorking-Plakate. 


Er bahnte sich einen Weg über den 
halbdunklen Hof, vorbei an den vor 
Nässe glänzenden Autos. In seiner 
Rechten hielt er einen schmalen Koffer. 


In Dorkings Büro war Licht. Greg 
öffnete die Tür und trat ein. 

„Na, endlich“, sagte Dorking, der 
wieder im Mantel hinter seinem Tisch 
saß und aus einer Flasche trank, 
„Schweinewetter, was?“ 


Er wischte sich mit der Hand über 
die Lippen. 

„Nehmen Sie auch einen Kleinen 
zum Anwärmen?“ 

„Haben Sie die Karte da?“ sagte 
Greg kühl. 


„Ich fragte, ob Sie einen Kleinen 
nehmen wollen“, sagte Dorking. Er 


machen und nicht über Kunst disku- 
tieren...“ 

„Seien Sie nicht gleich so hart mit 
mir“, sagte Dorking weinerlich. „Ich 
verdiene ja nur ein Bier an der gan- 
zen Sache.“ 

Endlich ging die Safetür auf. Dor- 
king holte etwas heraus und gab es 
Greg, der seinen Koffer auf Dorkings 
Tisch gestellt hatte. 

Es war die Karte. Mit Chiantiflasche 
und einer Mädchenhand, die die 
Flasche schräg hielt und Wein in ein 
Glas laufen ließ. Auf den ersten Blick 
sah das wirklich sehr nach Lewis aus. 
Greg schob dem andern den Koffer 
zu. 

„Wollen Sie nicht lieber nachzäh- 
len?“ 

„Wird schon stimmen“, sagte Dor- 
king. „Ich glaube Ihnen aufs Wort.“ 
Er nahm gebündelte Pfundnoten raus 
und legte sie vor sich auf den Tisch. 

Greg hatte die Karte eingesteckt. Er 
wandte sich um und ging grußlos zur 
Tür. 

In diesem Augenblick machte Dor- 


„Und wenn deine Stellung dich zehnmal zu einem ‚dolce vita’ 
verpflichtet, ich habe diese ewige Wasserhupperei satt!“ 


lächelte, aber das Lächeln reichte 
nicht bis zu seinen Augen. 

„Und ich fragte Sie, ob Sie die 
Karte haben“, sagte Greg ungeduldig 
und ließ seinen Koffer «nicht aus der 
Hand. Er blieb stehen. 

„Also gut“, sagte Dorking, „wenn 
Sie so eilig sind...“ Er fixierte den 
Koffer. 

„Haben Sie alles Geld bei sich?“ 

Greg schloß den Koffer auf und öff- 
nete den Deckel. 

Dorking griff hinein und nahm ein 
Bündel Pfundnoten heraus. 

„Fühlt sich gut an...“, grunzte er. 

Dann holte er ein Schlüsselbund 
aus der Hosentasche und ging zum 
Safe in der Ecke. 

„Wie ist das eigentlich“, sagte er 
über die Schulter hinweg, „Sie sind 
doch Künstler. Kann man mit Kunst 
eine Stange Geld verdienen?“ 

Er schien den richtigen Schlüssel 
nicht zu finden. 

„Hören Sie, Dorking“, sagte Greg 
ärgerlih, „ih will ein Geschäft 


king einen bemerkenswert schnellen 
Schritt nach vorn, griff nach einem 
schweren Schraubenschlüssel, der auf 
dem Safe lag, und schlug Greg kurz 
und kraftvoll auf den Hinterkopf. 
Greg fiel vornüber auf den Boden. 
ohne einen Laut von sich zu geben. 
Dorking holte vorsichtig die Postkarte 


aus seiner Tasche. Dann warf er die : 


Pfundnoten, die er schon auf den 
Tisch gelegt hatte, in den Koffer, ließ 
ihn zuschnappen und rannte aus dem 
Büro. 

® 


Als Greg erwacte, schien sein 
Kopf bersten zu wollen. Er richtete 
sich stöhnend auf und tastete vorsich- 
tig seinen Hinterkopf ab. Blut rann 
aus einer Wunde... 

Er stemmte sich hoch, aber vor sei- 
nen Augen tanzten weiße Lichter, 
und er sackte auf den Tisch zurück. 

Erst jetzt wurde ihm bewußt, daß 
das Telefon bereits zweimal geklin- 
gelt hatte. 

Greg starrte auf den Apparat, ohne 

— 


Sie können sich 
keine Schmerzen 
leisten! 


Quälen Sie sich nicht mit Alltagsschmerzen ... 
Die moderne Wissenschaft hat AQUIT3 entwickelt. 
Es hilft Ihnen wieder frisch und leistungsfähig zu sein. 


Der Wissenschaft ist ein weiterer Fortschritt gelungen: 
die Entdeckung des Anti-Schmerzwirkstoffes Rp 27. 
Eine Kombination dieses erprobten Wirkstoffes 

mit anderen bewährten Heilmitteln — das ist AQUIT3 
mit seiner spezifischen Wirkungsweise: 


schnell — ohne verzögerten Wirkungseintritt! 


Mit AQUIT3 wird der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 
sofort intensiv wirksam. Der Kreislauf bringt ihn an 
den Schmerzpunkt heran, wo er seine lindernde, 
heilungsfördernde, schmerzlösende Kraft entfaltet. 


zuverlässig — schmerzlindernd und entzündungs- 
hemmend zugleich! 


Schmerzen haben eine tiefere Ursache. Oft istes eine 
Entzündung. In AQUIT 3 bekämpft der Anti-Schmerz- 
wirkstoff Rp 27 gleichzeitig Schmerz und Entzündung. 


anhaltend — durch verlängerte Wirkungsdauer! 


Der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 in AQUIT3 
ist für viele Stunden im Körper wirksam. 
Er macht AQUIT3 auch besonders magenverträglich! 


AQUIT 3 bewährt gegen Kopfschmerzen, Migräne, 
Zahnschmerzen, bei Grippe, Rheuma, Nerven- 
schmerzen, Frauenbeschwerden, Wetterfühligkeit, 
Beschwerden nach Alkohol- oder Nikotingenuß. 


dreifach wirksam 


T 7 gegen Schmerzen! 
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Erhältlich in allen Apotheken 


sich rühren zu können. Er fühlte, wie 
aus seinem Magen eine Welle von 
Übelkeit aufstieg und ihn über- 
schwemmte. Wieder ertönte die Tele- 
fonglocke. Wie im Reflex streckte er 
seine Hand aus und hob zitternd den 
Hörer von der Gabel. 


„Hallo, Dorky!“ sagte eine heisere 
Stimme, „bist du’s?“ 
„Bitte?“ murmelte Greg. 


„Ih hab’ die Adresse“, sagte die 
Stimme. „Windsor Gardens Nummer 10, 
Kensington ... hörst du, Windsor Gar- 
dens Nummer 10...“ 


Der Hörer fiel Greg aus der kraft- 
losen Hand und baumelte am Tisch her- 
unter. Sehr weit weg hörte Greg 
noh: „He, Dorky... bist du’s? 
Dorky...“ 


Dann wurde er wieder ohnmächtig. 


Gut eine halbe Stunde verging, ehe 
Greg die Augen aufschlug. Das Licht 
in der Holzbude brannte noch immer. 
In der Ecke stand der Safe. Der Tisch 
war da, der Pin-up-Kalender und die 
Flaschen auf dem schmutzigen Regal. 
Nur Dorking fehlte, der Koffer und 
die Postkarte. 


Greg erhob sich ächzend. Die 
Wunde am Hinterkopf brannte wie 
Feuer. Er taumelte durch den. Raum, 
fiel fast aus der Tür. Die kalte Luft 
traf ihn wie ein Messer. 


Er schob sich über den Hof an den 
nassen Autos entlang; der Weg schien 
endlos. Schließlich stand er vor seinem 
eigenen Wagen. Er bekam die Tür auf 
— und starrte wie hypnotisiert auf den 
Sitz. Da stand der Koffer. 


Greg beugte sich stöhnend hinun- 
ter, flammende rote Kreise drehten 
sich vor seinen Augen, aber. er zwang 
sich, den Koffer zu öffnen. 


Er war voller Pfundnoten. 
® 


Die Vernehmung durch MajorColby in 
New Scotland Yard am nächsten Abend 
war kurz und peinlich. Greg saß wie- 
der in dem finnischen Dreieckstuhl aus 
schwarzem Leder, Colby duftete nach 
seinem teuren Rasierwasser, und seine 
Stimme war kühl und präzise wie 
immer. 


„Haben Sie wenigstens die Karte 
gesehen?“ 

Greg nickte und verzog sein Gesicht 
schmerzhaft. 

„Aber nicht die Briefmarke oder die 
Adresse?“ 

„Nein, die Adresse war auf der an- 
deren Seite.“ Dann beschrieb er noch 
einmal die Zeichnung. 

„Glauben Sie, daß die Karte echt 
war?“ erkundigte sich Colby. 

„Ich habe sie leider nicht genau be- 
trachten können“, sagte Greg lang- 
sam. „Aber es sah alles sehr nach Le- 
wis aus. Die Zeichnung war in seinem 
Kinderstil hingekrakelt...“ 

Colby vollführte eine leichte, laut- 
lose Drehung mit seinem Stuhl. 

„Dies ist ohne Frage die bemer- 
kenswerteste Geschichte, die Sie uns 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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die aktuelle 
unverkennbar auf d 


Machen Sie selbst die Probe: nehmen Sie eine Kent 
aus der Packung. Sofort erkennen Sie das Unge- 
wöhnliche der Kent. (Herstellung: exklusiv nach dem 
P.Lorillard-Verfahren). 


Für unsere Männer draussen KE NT 
in der Welt... für uns zu Hause { 
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Filter-Cigarette.. 
en ersten Blick 


Sie schmecken ... Sie erleben ... das neue, das 
spürbar reine Aroma der weltbekannten Original- 
Qualität. Jetzt verstehen Sie, warum Männer, die 
das Bessere vom Guten unterscheiden, diese Ciga- 
rette rauchen. 
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bisher erzählt haben, Mr. Forrester. 
Es begann doch damit, daß Sie mir 
die Karte für 1500 Pfund anboten, 
nicht wahr?“ 


Greg spürte, wie der Schmerz in 
seinem Kopf wieder stärker wurde. 


„Ich nicht“, unterbrah er Colby. 
„Ich sagte, daß Dorking die Karte für 
das Geld hergeben würde.“ 


Greg war in diesem Augenblick 
überzeugt davon, daß sein Besuc 
nichts als Zeitverschwendung war. 
Dieser duftende, glatte Major tötete 
ihm den Nerv. 


„Halten Sie mich nicht für klein- 
lich“, sagte Colby und betonte jedes 
Wort. „Aber wir übergaben Ihnen 
1500 Pfund. Und Sie kommen ohne 
Karte und mit einer phantastischen 
Geschichte über den Wagenhändler 
Reg Dorking, der Sie angeblich nieder- 
geschlagen hat, zurück. Aber weiter: 
Wir sollen Ihnen glauben, daß Dorking 
fortrannte mit dem Geld, um es dann, 
aus irgendeinem geheimnisvollen 
Grund, ausgerechnet im Ihrem Wagen 
zu deponieren?“ 


Colby betrachtete sein Gegenüber 
zum erstenmal mit Ärger. 


„Wirklich, Mr. Forrester, Sie muten 
uns etwas viel zu!* 


„Major Colby“, sagte Greg freund- 
lich, „auch ich habe nicht die geringste 
Ahnung, warum mich Dorking nieder- 
geschlagen hat“ — er tastete nach sei- 
nem Kopf — „aber er tat es. So sicher, 
wie er das Geld ausgerechnet in mei- 
nen Wagen legte. Warum, weiß ich 
nicht. Aber er tat es.“ 


Colby nicte, als befriedige ihn 
diese Erklärung. 


„Wie war das mit dem Anruf bei 
Dorking?“ 


Greg wiederholte, was er wußte und 
woran er sich erinnern konnte. 


„Der Anrufer hielt mich für Dorking, 
das steht fest...“ 


„Und was sagte er?“ 


„Verdammt, ich krieg es nicht mehr 
zusammen“, sagte Greg stöhnend. 


Colby lächelte höflich. Dapn stand 
er auf und ging auf einen eingebau- 
ten Wandschrank zu, öffnete die Tür 
und holte ein Kleid heraus. 


„Nun, Mr. Forrester, schauen Sie 
sich bitte dieses Kleid an. Erkennen 
Sie es wieder?“ 

Greg drehte sich mühsam herum. Das 
durfte doch nicht wahr sein. 

„Natürlich erkenne ich das Kleid 
wieder“, sagte er. „Jill Stewart trug es 
in der Nacht, als sie ermordet wurde... 
Es gehört Alison — ihr Vater, Mr. 
Briggs, brachte es mir — ich habe Ihnen 
das doch schon hundertmal erklärt!“ 


Colby hängte das Kleid auf den 
Haken zurück. 

„Entweder irren Sie sich jetzt — 
oder Ihre Geschichte stimmt nicht.“ 


Greg blickte ihn an und verstand 
nicht. 
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Herr Lechner meditierend 
im Garten seiner Frankfurter Villa 


ewöhnlich werden die Zahnstocher 

fertig bezogen und im Wirtshaus wie 
im Haushalt in kleinen Behältern auf- 
bewahrt. Wenn man bedenkt, daß die 
Zahnstocher mit den empfindlichen 
Teilen des Mundes in Berührung ge- 
bracht werden, so ist die peinlichste 
Reinlichkeit dieser kleinen Instrumente 
eine unbedingte Notwendigkeit im In- 
teresse der Gesundheitspflege. In die- 
sem Interesse muß daher gefordert 
werden, daß die Zahnstocher unbe- 
dingt in einem vollständig verschlosse- 
nen Behälter aufbewahrt werden. Um 
diese Aufgabe zu lösen, hat der Elek- 
trotechniker Lechner in Frankfurt a.M. 
eine Maschine konstruiert, mit deren 
Hilfe man sich in einfachster Weise 
den jeweils benötigten Zahnstocher 
selbst schneiden kann. Diese Zahn- 
stocher-Schneidemaschine ist in Form 
eines kleinen Behälters hergestellt, 
wie ihn unsere Figur zeigt, und. birgt 
im Innern ein entsprechend vorbereite- 
tes Stück Holz. Braucht man nun einen 
Zahnstocher, so zieht man den Schie- 
ber, der bis dahin den staubsicheren 
Verschluß der Hülse bildete, in die‘ 
Höhe. Das Holz wird durch eine kleine 
Feder nach vorn gedrückt, und wenn 


a jetzt Kden Schieber, ie en, here froge Auen 
scharfe neide hat, herunter t, 
so schneidet man einen Zahnstocher der Zeitschrift „Für alle 


ab. Die kleine, praktische Vorrichtung Welt“, Jahrgang 
wird in sernger Form in Nickelaus- Denkmalsentwurf: 
führung zu mäßigem Preis hergestellt. Hans Fischer 


in Denkmal 
emErfinder 


Maschine 
Anfertigung 


Zahnstochern 


„Dieses grüne Kleid hier kaufte Jill 
Stewart in einem Laden in der South 
Audley Street“, sagte Colby höflich. 


„Aber das ist doch unmöglich...“ 


„Die Verkäuferin in dem Laden er- 
kannte Jill Stewart auf einer Foto- 
grafie wieder“, sagte Colby. „Sie hat 
das Kleid einwandfrei identifiziert.“ 

„Mit anderen Worten, Sie glauben 
mir nicht“, sagte Greg zornig. „Sie 
glauben weder was ich Ihnen über die 
Alison-Fotos noch über Briggs, Dor- 
king oder irgendeine andere Sache 
gesagt habe.“ 

Colby sah ihn mitleidsvoll an. 


„Wenn Sie an meiner Stelle wären, 
würden Sie diese Geschichten glau- 
ben?“ 


„Ich weiß nicht“, sagte Greg zögernd. 


Das Telefon läutete. 

„Ah, Inspektor“, sagte Colby. 
„Einen Moment bitte.“ Er verabschie- 
dete Greg. Als Forrester gegangen war 
sagte er: 

„Also, was ist, Layton, wo sind Sie?“ 


„In einem Club in Kensington. Der 
blaue Kreis. Kennen Sie ihn?“ 


„Ja“, sagte Colby. „Und Reg Dorking 
— ist er da?“ 

„Er sitzt an der Bar. Und ich 
glaube, er hat mich noch nicht be- 
merkt, oder aber er ist ein guter 
Schauspieler.“ 

„Hören Sie, Layton“, sagte Colby. 
„Erzählen Sie ihm ruhig, wer Sie 
sind, und sagen Sie ihm, wir seien 
einer Bande von Autodieben auf der 
Spur. Wir würden gern seinen Rat 
hören; er soll sich wichtig vorkommen. 
Typen wie Dorking haben das gern.“ 

„Und dann?“ fragte Layton. 

„Sie kennen meine Wohnung“, 
sagte Colby. „Eben hier um die Ecke. 
Bringen Sie ihn dahin — auf einen 
Drink.“ 

„In Ordnung“, sagte Layton. „Das 
war — Windsor Gardens, nicht wahr?“ 

„Jawohl. Windsor Gardens, Num- 
mer 10. Ich bin in zwanzig Minuten da.“ 


Greg Forrester fuhr mit dem Fahr- 
stuhl hinauf. Die Schmerzen in seinem 
Kopf hatten etwas nachgelassen. 
Aber er fühlte sich noch immer er- 
schöpft und seltsam leer. Whisky- 
Soda, zwei Aspirin-Tabletten, ein 
heißes Bad und ein Bett — das war's, 
was er jetzt dringend brauchte. 

Er ging in sein Atelier. Knipste das 
Licht an und blieb in der Mitte des 
Raumes wie angewurzelt stehen. 

Die Fotos von Alison Ford lagen 
genau auf dem Stuhl, wo sie schon 
einmal gelegen hatten. 

Auf der Schneiderpuppe ohne Kopf 
hing das grüne Kleid. 

Greg starrte nicht länger als dreißig 
Sekunden auf die Puppe. 

Dann eilte er ans Telefon... 


Fortsetzung im nächsten sfern 


GaundDdiıGs 


Party-Boy 202 DM 229,— 


Die 
Grundig Reisesuper 
sind Favoriten der Saison 


Prima-Boy 201 DM 215,— 


Elite-Luxus-Boy 2022 DM 279,— 


Millionenfach bewährt sind GRUNDIG-Reisesuper. In 
allen Ländern der Erde sind sie zuverlässige Begleiter für 
moderne Menschen. Deshalb sollte es für Sie selbstver- 
ständlich sein, einen GRUNDIG zu wählen. Das ist jeden- 
falls eine Marke, die Ihr Vertrauen unbedingt verdient. In 
der Saison 1962/63 sind die Geräte von GRUNDIG noch 
fröhlicher und vielseitiger in Form und Farbe geworden. 
Für jeden Geschmack und alle Ansprüche ist genau das 
richtige Modell vorrätig. Fragen Sie bitte noch heute Ihren 
guten Fachhändler — und achten Sie überall auf den 
Namen GRUNDIG, er ist in allen Ländern der Erde ein 


Qualitätsbegriff! 
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Ein 
Leben 
mit 


SINGER 


SINGER bietet mehr als NÄHMASCHINEN: 
moderne Geräte für ein Leben in Unabhängig- 
keit und Komfort. HEIMSTRICKER, die ge- 
strickte Kleidung in tausend bunten Mustern 
zaubern. STAUBSAUGER, die echte Heim- 
pfleger sind — genügsam im Verbrauch, über- 
zeugend in der Leistung. 
SCHREIBMASCHINEN, formschön, zuverlässig. 
Und ein neuartiges tragbares FERNSEH- 
KOFFERGERAÄT, das Sie überall mit dem Welt- 
geschehen verbindet. SINGER für’s Heim... 
Bitte wählen Sie: hinter 


jedem Erzeugnis steht 
der Qualitätsgedanke 
und der vorbildliche 
Kundendienst, die den 
Namen SINGER welt- 

berühmt machten. 


1 SINGER 401 Automatic 

2 SINGER 404 Geradstich 

3 ROYALITE Schreibmaschine 
4 KUBA Fernseh-Koffergerät 

5 SINGER Heimstricker 

6 SINGER Heimpfleger 1001 

7 SINGER Heimpfleger 1003 

8 REMINGTON Schreibmaschine 


für SIE 


und 
für IHN 


Machen Sie sich die Freude, lassen Sie sich Spezialprospekte von SINGER kommen. 


SINGER Bitte senden Sie mir ausführliche 
Ar NÄHMASCHINEN Prospekte. Besonders interessieren mich 
bu AKTIENGESELLSCHAFT Art. N 
ABT. St 
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FRANKFURT am. | Anschrift 
SINGERHAUS 


Bestrafte Neugier: „Tiger“ in seinem stählernen Gefängnis 


Kateridee 


Katzen-Baby „Tiger” 
guckte zu tief in die 
Röhre und saß fest 


r wollte nur mal nachsehen, was eben in dem 

Stahlrohr geraschelt hatte — und schon saß 
er fest mit seinem dicken Katzenkopf. Es gab 
kein Hin mehr und kein Zurück für den Acht- 
Wochen-Kater „Tiger“. Erst ein Tierarzt in Den- 
ver (USA) hatte die rettende Idee: Mit Hammer 
und Zange brach er das Rohr auseinander, und 
ein zerzauster „Tiger“ suchte eilig das Weite 


Ph r 1 


Drei qualvolle Stunden bemühte 
sich „Tiger“ vergebens um die Freiheit, 
aber der Kopf war viel zu dick. Selbst 
das Ol, das Tierarzt und „Tiger“-Herr- 
chen in die Röhre gossen, half nichts 


\ 
d 


formt vollkommen 
sitzt perfekt 


wundervolle 
Bewegungsfreiheit 


Entscheidende Vorteile: 


@ V-förmiger Konturenschnitt 
sichert perfekten Sitz und 
hervorragende Teilung 


@ langer Ansatz schenkt 
schlanke Linie bis zur Taille 


@ leicht und bequem 


@ Bewegungsfreiheit durch 
doppelte, elastische Seiten- 
teile 


@ Frauliche Schönheit durch 
den Charakter eleganter 
Spitzenwäsche 


Farben: weiß, schwarz 
Körbchen A: Größen 3-8 
Körbchen Bu.C: Größen 4-11 


»elasti« CHIC L (im Bild) 
DM 22.50 


»elasti« CHIC M 
mittellanger Ansatz für 
die Figur mit kürzerer Taille 


»elasti« CHIC PLASTIK mit 
schaumweicher Fütterung 


TRIUMPH KRONT DIE FIGUR 


Ulbricht gelobte: 


Frausischaft 

KREMLS PiSrä 
Immer Dose 
mit Stalin 


Erlebnisberichten 
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ALLE RECHTE UND COPYRIGHT (C) 
BEI VERLAG HENRI NANNEN GMBH 


on der Elbe bis zum Stillen 

Ozean, vom Eismeer bis zum 

Schwarzen Meer wird im 

Herbst 1949 zu einem Ge- 
denktag gerüstet, zu einer Ehrung, wie 
sie noch nie einem Menschen zuteil 
wurde: 

Josef Wissarionowitsch Stalin wird 
am 21. Dezember 70 Jahre alt. 

Der ganze kommunistische Propa- 
gandaapparat hat nur ein Ziel: der 
Welt zu demonstrieren, wie beliebt 
Stalin ist. 

Zweiundzwanzig russische Provin- 
zen und Städte tragen bereits seinen 
Namen. Ungezählte Straßen und Plätze 
sind nach ihm benannt. Am 21. Dezem- 
ber werden es noch mehr sein. 

Eine Million Stalinbilder und eine 
halbe Million Exemplare seiner Bio- 
graphie sind in der Sowjetunion ver- 
teilt worden. 

Bergsteiger haben Bronzebüsten des 
Generalissimus auf den 38 höchsten 
Gipfeln Zentralasiens aufgestellt. 

In Sofia ist zu Stalins Geburtstag 
die Enthüllung eines überdimensiona- 
len Standbildes geplant. 

Kantaten zu Ehren Stalins werden 
komponiert, Hymnen geschrieben. 

Seit Tagen rollen Eisenbahnzüge aus 
allen Richtungen mit Geschenken nach 
Moskau. 

Vom Toaströster bis zur Lokomotive, 
von der Kohlenschaufel bis zur Luxus- 
limousine reicht das Sortiment. Baby- 
schuhe fehlen ebensowenig wie er- 
lesene Weine. 

Bulgarien sendet ein Modell des 
Kremls aus Tabakblättern. 

In italienischen Gefängnissen kneten 
inhaftiertte Kommunisten aus ihrem 
Brot Figuren zu Stalins Ehre. 


Ulbricht und der SED-Apparat stehen 
nicht zurück. 

Schon seit September hat die Partei 
in dem ausgepowerten Land Sammlun- 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Der Tyrann ist tot! Es lebe derTyrann! Ulbricht stand 1953 vor der Frage, welchem Herrn im Kreml er jetzt 
dienen müsse. Stalin hatte er ewige Treue geschworen. Heute behauptet er, nie Stalinist gewesen zu sein 
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Fulda-Diadem | 
in der Zerreißprobe: Bremstest 


Der Fulda-Diadem wird immer wieder mit äußerster Härte getestet. Zerreißproben — weit stärker als 
in der täglichen Praxis — zu Ihrer Sicherheit! 

Der Bremstest beweist: das griffige Feinprofil hält das Fahrzeug genau in der Spur. Die verbreiterte 
Lauffläche aus rutschfester Gummi-Qualität ergibt größere Bremsfläche. Kurzer Bremsweg, kein 
Ausbrechen, höchstmögliche Sicherheit mit dem Fulda-Diadem. 


Fulda-Reifen halten und greifen een. Kain 


Frau Stalin Nr. 1: Tamara Swanidze, die er 1904 
heiratete und zwei Jahre später zu Grabe trug 


Freundschaft 
für 


immer 
mit Stalin 
gen durchgeführt, so daß „Neues 
Deutschland“ am 17. Dezember 1949 
stolz verkünden kann: 
Am Freitag früh gegen 7.30 Uhr 
verließ der aus 32 Güterwagen be- 


stehende Geschenkzug für Genera- 
lissimus Stalin Berlin. 


Eine kleine Auswahl des Inhaltes: 
1 Planetarium; 
2 gläserne Menschen; 


1 Tabakspfeife aus dem 16. Jahr- 

hundert. 

Eine Ostberliner Waggonfabrik 
„schenkt“ vierzehn Luxuswaggons für 
den Trans-Sibirien-Expreß. 

Die SED-Parteiführung der Spiel- 
kartenstadt Altenburg in Thüringen 
hat sich etwas Besonderes ausgedacht: 
sie schenkt einen Satz Altenburger 
Skatkarten, um „die kulturhistorische 
und wirtschaftliche Bedeutung dieses 
Zweiges der Volkseigenen Wirtschaft“ 
zu dokumentieren. 


Parallel mit der Organisation dieser 
Geschenkaktion wird von Ulbricht der 


Frau Stalin Nr. 2: Nadja Allilujewa, 
eine Russin und Revolutionärin. Sie 
war die Mutter seines Sohnes Wassi- 
lij und seiner Tochter Swedlana. Nach 
dreizehnjähriger Ehe (1932) beendete 
sie ihr Leben durch Selbstmord. Aller- 
dings wird auch behauptet, daß Stalin 
sie in einem seiner berüchtigten Wut- 
ausbrüche im Kreml umgebracht habe 


Frau Stalin Nr. 3:Rosa, die Schwester 
Lazar Kaganowitschs. Während der 
vierjährigen Ehe (1934 bis 1938) fand 
die „große Säuberung“ statt, bei der 
die meisten ihrer Freunde liquidiert 
wurden. Die Ehe wurde in aller Form 
geschieden. Niemand weiß, was aus 
Rosa Stalin-Kaganowitsch geworden 
ist. Das Schicksal dieser Frau blieb 
bis zum heutigen Tag ungeklärt 


Stalin-Kult in der Sowjetzone ins Un- 
geheure gesteigert. Eine Versammlung 
jagt die andere. Die Zeitungen sind 
noch eintöniger als sonst: Man liest 
nur von den Heldentaten Stalins. In 
jeder Sendung des Deutschlandsenders 
muß das Werk Stalins gepriesen wer- 
den. Selbst die Frühgymnastik und 
das Verlesen von Kochrezepten werden 
mit einem Kapitel aus Stalins Leben 
eingeleitet. 

Am 25. November tagt die proviso- 
rische Regierung der provisorischen 
DDR unter dem Vorsitz von Otto Gro- 
tewohl im ehemaligen Reichsluftfahrt- 
ministerium. 

Walter Ulbricht hat den En*'wurf 
eines Flugblattes zu Stalins Geburts- 
tag mitgebracht. 

Es kommt zu keiner Diskussion. Es 
ist wie immer: 

Die SED hat beschlossen, die Regie- 
rung hat auszuführen. 

Die Plakatdruckereien in der So- 
wjetzone beginnen auf Hochtouren zu 
laufen. Und schon am 1. Dezember 
werden Millionen Exemplare des Flug- 
blattes unter der Bevölkerung verteilt 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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In seinem Auto fühlt sich Vati wie zu Haus — und mit ihm 
natürlich die ganze Familie. Der Taunus 17 M ist nämlich 
wunderbar geräumig. Da gibt es reichlich Platz für fünf 
Personen — Sitze, die zum Körper passen — und eine 
unbehinderte Rundumsicht. Doch der Taunus 17M sorgt 


noch auf andere Weise für Bequemlichkeit: er macht 

den Umgang mit der Technik kinderleicht. Ganz mühelos 
läßt er sich schalten, lenken und bremsen. So kann die 

ganze Aufmerksamkeit dem Verkehr gelten. Und der 

TAUNUS Preis für diesen durch und durch vernünftigen Wagen: 
zweitürig mit 1,5-Liter-Motor kostet der Taunus 17 M 

17M DM 6485 a.W. plus DM 160 für Heizung (mit 1,7-Liter- 


Motor nur DM 75 mehr). 


Die Linie der Vernunft 


ce 


Der Rote Zar gibt sich menschlich: Er läßt 


mit seiner Tochter Swedlana für die Öffentlichkeit fotografieren 


Freundschaft 


für 
immer _ 
mit Stalin 


oder prangen in riesigen Vergröße- 
rungen an allen Häuserwänden. 
Freundschaft für immer mit Stalin 
heißt der Aufruf, den Ulbricht ver- 
faßt hat: 


Stalin ehren heißt: für Deutschland 
konsequent und unbeirrbar kämpfen. 
In diesem Geiste wenden sich am 
21. Dezember die Gedanken und 
Hoffnungen von ungezählten Deut- 
schen Stalin zu, der uns hilft, ein 
Leben in Freiheit und des Glücks in 
einem einheitlichen, demokratischen 
und friedliebenden Deutschland zu 
gestalten. 


Am 21. Dezember finden Massen- 
kundgebungen in allen Städten und 
Dörfern statt. Die straffe Parteiorgani- 
sation funktioniert. Die Feierlichkeiten 
laufen wie am Schnürchen ab. 


In Berlin wird schon ein Tag früher, 
am 20. Dezember, im Friedrichstadt- 
palast gefeiert. Rote Fahnen und So- 
wjetsterne umrahmen ein vier Meter 
hohes Stalinporträt auf der Bühne. 


Feierlihe Musik, „Junge Pioniere“ 
sagen mit bebender Stimme ihre Ge- 
dichte auf. Funktionäre machen wür- 
dige Gesichter, endlose Ansprachen, 
sehr viel Beifall... 

Und als Höhepunkt wird dann die 
von Hanns Eisler komponierte und 
von Johannes R. Becher gedichtete 
Nationalhymne intoniert. 


Etwas überrascht lauschen einige 
musikverständige Genossen der Me- 
lodie, die dem Schlager „Good-bye, 
Johnny“, von Peter Kreuder verteufelt 
ähnelt, und sie hören den pathe- 
tischen Text Bechers, der besonders 
in der letzten Strophe hart mit dem 
Versmaß zu kämpfen hat: 


Laßt uns pflügen, 

laßt uns bauen, 

lernt und schafft wie nie zuvor, 
und der eigenen Kraft vertrauend 
steigt ein frei Geschlecht empor. 


Deutsche Jugend, bestes Streben 
unsres Volks in dir vereint, 

mirst du Deutschlands neues Leben, 
und die Sonne schön wie nie 

über Deutschland scheint. 


Am 21. Dezember findet um 17 Uhr 
auf der Weberwiese eine Massen- 
demonstration statt. Die Frankfurter 
Allee wird feierlich in Stalin-Allee um- 
benannt. 


Stalin-Söhne: Von Jakob (links) und Wassilij spricht niemand mehr. 
Sie sind, sollten sie noch leben, in der Versenkung verschwunden 


sich als zärtlicher Vater 


RR 


Das letzte Bild aus glücklichen Zeiten: Swedlana Stalin am Strand des 
Schwarzen Meeres. Nach dem Tod ihres Vaters wurde sie verbannt 


a 


Auf Ulbricht müssen die Berliner 
Genossen an diesem Tag allerdings 
verzichten. Er befindet sich im Großen 
Theater in Moskau, wo sich die kom- 
munistischen Parteiführer aller Län- 
der um Stalin versammelt haben. 


Einer nach dem anderen besteigt 
das Rednerpult, um gerührt und über- 
schwenglich dem Befreier zu danken. 

Auch Walter Ulbricht darf seine 
Glückwünsche anbringen. Er beginnt 
mit den Worten: 

Der über alles geliebte, weise, gü- 
tige Vater aller Werktätigen, Josef 
Wissarionowitsch Stalin... 


In den Straßen Moskaus drängen 
sich die Menschen. Aus ungezählten 
Lautsprechern tönt die Übertragung 
der Feier. 

Tausende von Scheinwerfern be- 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Ich kann ganz sicher sein: 


Mund 
ist frisch 
und rein 


Nach dem heutigen Stande der 
Wissenschaft ist 


nachweislich zur 
Pflege der Zähne und des 
Mundes besonders zu empfehlen 
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Form Melodie 
ein Service von de- 
zenter Eleganz und 
hohem Gebrauchs- 
wert. 

GRATISPROSPEKTE 
durch Werbezentrale Eschen- 


bach-Porzellan, Bayreuth, 
Richard-Wagner-Str. 46 b 
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Freundschaft 


für 
immer 


mit Stalin 


leuchten ein Riesenstalinbild in Mar- 
schallsuniform, das an einem Fessel- 
ballon über dem Roten Platz schwebt. 


Allein in der Sowjetunion sind bis 
zu diesem Zeitpunkt — 1949 — mehrere 
Stalinbiographien erschienen, geändert 
und wieder eingestampft worden. Das 
Bild Stalins wird nach den politi- 
schen Notwendigkeiten korrigiert. 
Trotzdem, seine politischen Taten 
und Untaten sind in der ganzen Welt 
bekannt. Nur über eines weiß man 
nichts: über sein Privatleben. In der 
Sowjetunion erscheint keine Zeile 
darüber. Die breite Masse der Bevöl- 
kerung weiß nicht, was sich hinter 
den dicken Mauern des Kremis ab- 
spielt. Wie bei allen Diktatoren und 
Gewaltherrschern ist auch Stalins Pri- 
vatleben in ein geheimnisvolles Dun- 
kel gehüllt. Um so phantastischer sind 
die Gerüchte, Legenden und auch 
Verleumdungen, die um seine Person 
gesponnen werden. 


Bei dem Bemühen, die Wahrheit 
zu finden, stößt man immer wieder auf 
Widersprüche, selbst bei glaubhaften 
Zeugen. 


In Tuchfühlung mit Stalin — ein Bild, das Ulbricht 
heute sicher nicht gern sieht. Aber 1949 war es rechts: Mao Tse-tung, Ulbricht, Chruschtschow 


Wer also war der Mensch Josef 
Wissarionowitsch Dschugaschwili, dem 
Ulbricht „Freundschaft für immer“ ge- 
lobte? 


Er wurde am 21. Dezember 1879 in 
Gori, einem kleinen Städtchen in 
Georgien, geboren. Sein Vater war 
Schuster. Seine Mutter Keke, eine 
einfache Frau, mußte durch Näharbei- 
ten zum Unterhalt der Familie bei- 
tragen. 


Übereinstimmend berichten alle 
Zeugen aus dieser Zeit, daß der 
kleine Josef W. Dschugaschwili eine 
trostlose Kindheit hatte. Der Vater 
trank, verprügelte im Rausch Frau 
und Kind. 


Der in Paris lebende Georgier Josef 
Dawrichew, der sich als Stalins Halb- 


bruder ausgibt, hat sogar eine Erklä- 
rung für das Wüten des Schusters: 


In Wirklichkeit war der Schuster 
gar nicht Stalins Vater. Keke hat ihn 
mit meinem Vater betrogen. Sie 
nähte damals nämlich bei uns im 
Hause. Und zu prügeln fing der 
Schuster erst an, als er die Wahrheit 
erfuhr. 


Das mag Wichtigtuerei eines Man- 
nes sein, der sich in Paris interessant 
machen will. Verbürgt ist jedoch, daß 
der kleine schmäctige „Sosso“ als 
12jähriger in ein Priesterseminar in 
Tiflis eintrat. 


Zwei Jahre verbrachte er dort, und 
seine Leistungen waren so ausge- 
zeichnet, daß der Schulinspektor Aba- 
chidse ihn als Musterschüler bezeich- 
nete. 


Was der Schulinspektor nicht wußte, 
war, daß Sosso sich schon bald einer 
Verschwörergruppe angeschlossen hat- 
te, die von Gott nicht viel und von dem 
Zaren gar nichts hielt — was immerhin 
für einen zukünftigen Priester sehr 
eigenartig war. 


Bei den abendlihen Zusammen- 
künften der ,„Verschwörer“ lernte 


Stalin das Mädchen Galina Spanda- 
rian kennen. Sie war eine rassige 
bildhübsche Armenierin, die sich Hals 
über Kopf in den ruhigen jungen 
Mann verliebte. — Und er sich in sie. 


Anastas ]J. Petrossian, ein geflüch- 
teter Revolutionär, der damals zu der 
gleichen Verschwörergruppe in Tiflis 
gehörte, weiß zu berichten, daß Sosso 
diese Liebe der Revolution opferte: 


Wir brauchten Geld, um eine ille- 
gale Zeitung herauszugeben. Aber 
moher nehmen? Kam einer von uns 
auf die Idee, Galina zu dem Fürsten 
Orbeliani zu schicken, der für seine 
amourösen Abenteuer bekannt war 
und besonders dafür, daß er sich 
seine Schäferstündchen etwas kosten 


ließ. 


Galina war kreidebleich. Sie starrte 


ihren Geliebten Sosso an. Aber der 
schmwieg. 


Vier Wochen später erschien die 
erste Ausgabe dieser Zeitung. Sie 
hieß „Der Kampf“. 


Galina verließ daraufhin Tiflis. Sie 
wurde nie mehr gesehen. 


Der revolutionäre Seminarist wurde 
bald von der Schule entfernt. Unter 
dem Namen Koba, der „Unbeugsame“, 
beteiligte er sich an einigen Verschwö- 
rungen und wurde mehrmals nacı 
Sibirien verbannt. 


Es gibt heute Anzeichen, daß er da- 
mals ein doppeltes Spiel getrieben 
hat und ein Spitzel der zaristischen 
Geheimpolizei, der „Ochrana“, war. 
Bewiesen ist es noch nicht. Vielleicht 
wird Chruschtshow in einer weite- 
ren Rede gegen Stalin auch dieses Ge- 
heimnis lüften. 

„Wenn man einen Popen in der Fa- 
milie hat, kann man ihn schließlich 
auch ausnutzen“, sagte Stalins Mutter 
im Juni 1904. 

Der Anlaß zu dieser Äußerung war 
das Verhältnis ihres 24jährigen Soh- 
nes Josef zu der zierlichen, ja ge- 
brechlichen Keke Swanidze. 


eine Sternstunde seines Lebens. Von links nach 


Das 20jährige Mädchen erwartete 
von dem aus der Verbannung in Sibi- 
rien entflohenen Revolutionär ein 
Kind. Da er unter falschem Namen 
lebte, konnte er sie nicht heiraten. 
Vielleicht wollte er auch nicht. 


Stalins fromme Mutter ließ jedoch 
nicht locker. „Man kann nicht Vater 
und Mutter werden, wenn man nicht 
verheiratet ist.“ 


Grigorij Kurdiani — besagter Pope 
— wurde benachrichtigt, und er traute 
das junge Paar in der Kirche zu Gori. 


Nach der Trauung ging die kleine 
Gesellschaft zu Stalins Freund, dem 
Fürsten Mdwani. Dort wurde der Tag 
gefeiert. Stalin tanzte und war lustig, 
wie es sich für einen Hochzeiter ge- 
hört. Mit seiner wohllautenden Stim- 
me sang er alte georgische Lieder. 
Lieder, mit denen er auch schon Nina 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Für wen? 

Die Constellation wurde geschaffen, um Ihnen das 
Beste zu bieten: einen automatischen Chronometer, 
der Sie ein Leben lang begleitet. 


Was ist ein Chronometer? 

Eine Uhr, die den Titel »Chronometer« erhält, hat 
ihre außerordentliche Präzision an einer offiziellen 
Kontrollstelle bewiesen. Die absolut neutrale Prü- 
fung dauert — unter extremsten Bedingungen — 
360 Stunden. 

Uhren, deren Präzision über der erforderlichen 
Norm liegen, erhalten den Vermerk »Besonders 
gute Ergebnisse«, die höchste Auszeichnung, die 
die offiziellen Kontrollstellen verleihen können. 


Alle OMEGA-Constellation tragen dieses Prädikat. 
Darüber hinaus sind 49,5% aller zur Zeit in der 
Schweiz hergestellten Chronometer OMEGA- 
Chronometer. 


Zwanzigtausend OMEGA-Uhren aus der laufen- 
den Produktion (Nr. 17000000 - 17019999) reichte 
OMEGA bei der offiziellen Kontrollstelle in Biel/ 
Schweiz ein. Ausnahmslos erhielten alle zwanzig- 
tausend Werke das Zeugnis »Besonders gute Er- 
gebnisse«: Ein Beweis für die hohe Präzision der 
OMEGA-Uhren, der großen Schweizer Marke. 
Warum so genau? 

Die Herstellung einer Constellation dauert viermal 
länger als die einer anderen Uhr. Bestandteile und 
Uhrwerk machen insgesamt 1497 Prüfungen durch. 


OMEGA hat das Vertrauen der Welt - OMEGA auch die Uhr Ihres Vertrauens 


() 
OMEGA 


Gonstehinlin 


CALENDAR 


die große Schweizer Marke 


Für die Herstellung der Constellation haben 
Omega-Techniker Fertigungsmethoden entwickelt, 
die eine Genauigkeit bis zu 0,002 mm gewährleisten 
("hs vom Durchmesser eines Haares). 


Was kostet 

eine Omega-Constellation? 

Von DM 398.— bis DM 279%.— 

Abgebildetes Modell Ref. 16963 in 18 kt Gold 
mit schwerem Goldband. In die aufgesetzten Gold- 
zahlen des massiv-goldenen Zifferblattes sind feine 
Onyx-Stäbchen eingeschliffen. In Sterling-Silver- . 
Schatulle 0,925 DM 2790,—. In Lederetui 
DM 2650,—. Alle Constellation-Modelle — mit 
und ohne Kalender — sind wasserdicht, automa- 
tisch, stoßgesichert, antimagnetisch. 


Auskunft und Prospekte durch Uhren-Handelsgesellschafl mbH., Frankfurt/Main, Berliner Straße 56-58 


Nachbarn 
fürchten... 


... und hinter allem eine böse Absicht wittern, 
wenn Sie ständig über Strohhalme stolpern und 
meinen, dem Leben einfach nicht gewachsen zu 
sein: Dann stimmt im Kräftehaushalt Ihres Kör- 
pers etwas nicht. Die gesunden Wechselbeziehun- 
gen zwischen Körper, Geist und Seele sind gestört. 

, Viele Menschen leiden heute unter Depres- 
sionen, andere klagen über Nervosität, dauernde 
Müdigkeit, Schwäche, mangelnde Konzentrations- 
fähigkeit, ein Ziehen hier, ein Stechen da. 

Bereiten auch Sie sich auf künftige Belastun- 
gen vor: Bilden Sie Reserven! 


* 

Mit dem Kombinations-Tonikum EIDRAN 
haben Sie ein Stärkungs- und Aufbaumittel in 
der Hand, dessen Wirkung auf den gesamten 
Organismus geradezu hervorrogend ist. Sie 
müssen in der unerbittlichen Arbeitswelt un- 
serer Zeit Ihren Mann stehen. Nehmen Sie 
darum täglich EIDRAN! ® 


Das biophysische Funktions-Tonikum 


Sa 
Baby braucht 
DENTINOX 


damit dieersten Zähnchen schmerz- 
frei kommen — seit über 30 Jahren 
millionenfach erprobt und bewährt. 


BABYNOS 


für gute 
Verdauung 
schützt vor 


Blähungs- 

“ beschwerden 

und sorgt für ungestörten Schlaf — 
ein rein pflanzliches Produkt, des- 
sen gute Wirksamkeit und Un- 
schädlichkeit immer wieder bestä- 


tigt wird. 


DAUMEX 


entwöhnt vom Fingerlutschen und 
Nägelbeißen und verhindert damit 
Kiefermißbildungen und Zahnstel- 
lungveränderungen als Folgen des 
Lutschens. 


In Apotheken 
und Drogerien 


Eistern 


Freundschaft 
für 


immer 
mit Stalin 


FE 


Die Totenwache der Rivalen. Stalin ist tot, und an seiner Bahre haben 
sich versammelt (von links nach rechts): Molotow, Woroschilow, Berija, Ma- 
lenkow, zwei Rotarmisten, Bulganin, Chruschtschow, Kaganowitsch, Mikojan. 
Chruschtschow ist als Sieger hervorgegangen — auch über den toten Stalin, 
den er 1961 aus dem Mausoleum verbannte. In der ganzen östlichen Welt 
wurden Stalin-Denkmäler und -bilder demontiert — zuletzt in der Sowjetzone 


Nikiforwona, die Tochter des Gefäng- 
nisdirektors in Batum, becirct hatte: 


Nachts sammelte ich Küsse, gleich 
Blumen 

Verbarg im Schatten meiner Seele sie. 
Die Küsse riefen mir mein Mädchen 
in den Sinn. 
schenkt das voll- 
kommene Glück. 


Ihr Liebesduft 


Kaukasischer Wein floß in Strömen. 
Dolch- und Schwerttänze lösten ein- 
ander ab. Die Stimmung im Hause 
des Fürsten Mdwani schlug hohe 
Wogen. Aber der Tag stand unter kei- 
nem guten Stern, 


Schon nach wenigen Jahren starb die 
hübsche Keke. Sie hinterließ Stalin 
einen Sohn namens Jakob, der 1941 in 
deutsche Gefangenschaft geriet. Nie- 
mand weiß, was aus ihm wurde. 


Der Freund Stalins, der Fürst 
Mdwani, wurde im Jahre 1937 auf Be- 
fehl Stalins erschossen. 


Die nächsten Jahre ließen Stalin 
nicht viel Zeit für ein Privatleben. Der 
Weltkrieg, die Revolution (1917) und 
der Bürgerkrieg nahmen ihn ganz in 
Anspruch. 

1918 wurde er zum Volkskommissar 
für Nationalitäten ernannt und bezog 
ein kleines Häuschen im Kreml. Mit 


ihm zog seine Sekretärin und Geliebte, 
die 18jährige Nadeschda Allilujewa. 


Im August 1918 heiratete das Paar 
in aller Stille. Eine bemerkenswerte 
Tat für einen Bolschewiken, da doch 
um diese Zeit noch die freie Liebe pro- 
pagiert wurde. Und noch bemerkens- 
werter eine verbürgte Äußerung Sta- 
lins zu diesem Thema: 


Wir sind jetzt die Regierung und 
nicht mehr Angehörige einer ver- 
botenen Partei. Wir müssen ein gutes 
Beispiel geben. Was wir brauchen, 
sind ordentliche Ehefrauen und keine 
Schlampen, die man heute mit- 
nimmt und morgen zum Teufel jagt. 
Wir sollten uns nicht wie die Hunde 
auf der Straße benehmen. 


Die Verbindung zwischen dem 38- 
jährigen Stalin und der 18jährigen 
Nadeschda schien anfänglich sehr 
glüclich zu sein. 

Budu Swanidze, ein Neffe Stalins, 
sthreibt in seinen Erinnerungen von 
einem vielbeschäftigten, aber liebe- 
vollen Familienvater, der gern gut aß 
und manchmal auch selber kochte. 

In den Erinnerungen des ehemaligen 
Sowjetdiplomaten und Chefs der 
Spionageabwehr, Alexander Orlow, 
ist allerdings nirgends von einer Fa- 
milienidylle bei den Stalins die Rede: 


Unter den NKWD-Beamten mar es 
kein Geheimnis, daß Stalin seine 
Frau schlecht behandelte. Er hatte 
kein Gefühl für Anstand oder Takt, 
erlaubte sich in Gegenwart seiner 
Frau die obszönsten Scherze und 


gebrauchte nicht miederzugebende 
Ausdrücke. Er demütigte sie in Ge- 
genmwart von Gästen, bei Essen oder 
bei Trinkgelagen. 


In einer italienischen Zeitschrift 
sind in allerjüngster Zeit von einem 
angeblich langjährigen Kremlkenner 
Zustände geschildert worden, die den 
Roten Zaren geradezu als einen Wüst- 
ling ausweisen. Danach war sein 
Frauenverscleiß horrend, und wenn 
ihm eine nicht zu Willen war, ver- 
schwand sie in den Kerkern des NKWD 
oder wurde nach Sibirien verbannt. 


Vermutungen? Gerüchte? Lügen? 


Ein historisches Faktum ist, daß Na- 
deschda im November 1932 plötzlich 
unter eigenartigen Umständen ver- 
starb. Selbst der stalin-freundliche 
Budu Swanidze kann nicht umhin, den 
Tod seiner Tante als „geheimnisvoll“ 
zu bezeichnen. 


Man flüsterte sich zu, Tante Nadja 
sei nicht eines natürlichen Todes 
gestorben, sondern habe sich das 
Leben genommen. Für ihren Selbst- 
mord murden zwei grundverschie- 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Gutschein 

Interessieren Sie sich für diesen 
Pullover? Fragen Sie doch ein- 
mal in Ihrem Textilgeschäft danach. 
Falls Sie ihn dort nicht erhalten 
können, so senden Sie doch bitte 
diesen Coupon mit Ihrer Anschrift 
auf einer Postkarte an die unten 
genannte Herstellerfirma. Sie 
nennt Ihnen gerne Geschäfte in 
Ihrer Nähe, die das Modell 
führen. Außerdem erhalten Sie 
kostenlos eine interessante 
Modeinformation. 


Mechanische Strickerei Wittingen 


ee (Han.) 


er 


Modell: 2303 


’Dralon’,eine Faser von BAYER Leverkusen, 


ist der moderne Rohstoff für hochwertige B 
Textilien. Ein Pullover aus ’Dralon’ ist herr- (BAYER 
lich leicht - weich und schmiegsam - ein- R 


“ fach zu waschen - formbeständig 


...mein 
Lieblings- 


pullover! 


Sogar in der Maschine waschbar 


SRERER: 


3 
nA Abende an der See oder im Gebirge solch einen 
molligen Pullover aus ’Dralon’-Hochbausch zu besitzen. 
Er ist nur eines von vielen aparten Modellen aus dem 
großen ’Dralon’- Angebot. Aber bitte achten Sie beim 


Einkauf auf das ’Dralon’- Etikett! 


dralon 


Freundschaft 
für 

immer _ 

mit Stalin 


dene Motive angeführt. Die einen 
behaupteten, sie hätte sich um- 
gebracht, weil Stalin intime Bezie- 
hungen zu Nadjas bester Freundin, 
Lisa Chasanomwa, angeknüpft hätte; 
andere wollten wissen, sie habe die 
Hinrichtung ihrer Freunde durch den 
NKWD nicht verschmerzen können. 


Wenn man die verschiedenen Ge- 
rüchte und Berichte über das tragische 
Ende Nadjas zusammenzählt, ergeben 
sich fünf Versionen: 


@ Nadja starb an einer Lungenent- 
zündung; 

Stalin hat sie erschossen; 

Nadja hat sich selbst erschossen; 
Stalin hat sie vergiftet; 

Nadja hat sich selbst vergiftet. 


Der Moskauer Bevölkerung aber bot 
Stalin beim Begräbnis das Schauspiel 
eines tieftraurigen Ehemanns, der hin- 
ter dem Sarg seiner lieben Frau ein- 
herschreitet. 


Nach der Beerdigung zog er sich für 
eine Woche nach Gorinka zurück - in 
Begleitung der schönen Lisa Chasa- 
nowa. 


Die Ehe Stalins mit Nadja war mit 
zwei Kindern gesegnet: Wassilij und 
Swedlana. Wassilij hat es bis zum Kom- 
mandeur der sowjetischen Luftwaffe 
gebracht und ist nach dem Tode Sta- 
lins in der Versenkung verschwunden. 
Swedlana hat ihren Vater bis zum 
Tode gepflegt und ist dann ebenfalls 
aus Moskau verbannt worden. Ihr wei- 
teres Schicksal ist unbekannt. 


Wenn man Budu Swanidze glauben 
darf, schaltete sich nach der Nadja- 
Tragödie das Politbüro in Stalins Pri- 
vatleben ein. 

Das Politbüro kam zu dem Ent- 
schluß, daß mein Onkel wieder hei- 
raten müsse. Es wurde ihm nahe- 
gelegt,Rosa Kaganomitsch, die schöne 
Schwester von Lazar Kaganomitsch, 
zu ehelichen. Sie war fünf Jahre jün- 


Eine echte Sensation - eine wirkliche Über- 
raschung ist der neue BMWLS Luxus. Ein Wa- 
gen, aktuell und sensationell aus jeder Sicht: 
® aus der Viel-Platz-Perspektive 
Raumangebot: überdurchschnittlicher Innen- 
raum Größte Bequemlichkeit für vier Erwach- 
sene: Fußraum, Sitzbreite, Kopfhöhe und Kof- 
ferraum erstaunlich großzügig bemessen, zu- 
sätzliche Gepäckablage hinter den Fondsitzen. 
@ vom Sportlich-Fahren-Standpunkt 
Viertakt-Boxermotor: ohne Probleme Unver- 
wüstlich, verschleißfest, äußerst sparsam und 
sauber in der Verbrennung, schwingungsfreier 
Rundlauf. 

Luftkühlung: ohne Risiko Frost- und koch- 
sicher, schnelles Erreichen der Betriebstem- 


peratur, unempfindlich gegen Höhenunter- 
schiede, ohne Keilriemenantrieb. 
Hecktriebsatz: Heckmotor + Hinterradantrieb 
Kurze Übertragungswege vermindern Lei- 
stungsverlust, optimale Belastung der An- 
triebsräder. 

Mittelschaltung: Viergang-Getriebe mit Por- 
sche-Sperrsynchronisierung Liegt handbe- 
quem und vermittelt direktes Schaltgefühl, 
kein Zwischengas beim Herunterschalten er- 
forderlich. 


© aus dem Wenig-Verbrauchen-Blickwinkel 


Hohe Wirtschaftlichkeit: keine große Bela- 
stung des Geldbeutels Geringe Kosten für 
Steuer und Versicherung, sparsam im Kraft- 
stoffverbrauch, niedrige Kosten für Wartung 


ger als Nadja. Über Lisas Zukunft 
wurde im Politbüro auch beraten 
und beschlossen. Sie mußte ver- 
schwinden. In einem Arbeitslager in 
Zentralasien soll sie Selbstmord be- 
gangen haben. 


Stalin heiratete Rosa Kaganowitsch. 
In aller Stille. Sein Familienleben war 
wieder geregelt. 

Nicht geregelt waren die Machtver- 
hältnisse im Kreml. Stalin begann 
seine blutigen Säuberungen durchzu- 
führen, seine Schauprozesse zu veran- 
stalten. Fast die ganze Elite der alten 
Bolschewiken endete durch Genick- 
schuß, auch Verwandte und zahllose 
Freunde seiner Frau. 

Nach vier Jahren zerbrach diese Ehe. 
1938 wurde sie von dem Vorsitzenden 
des Moskauer Sowjets gelöst. 


Auch nach der Trennung von Rosa 
Kaganowitsch hatte der 58jährige Sta- 
lin noch einige Frauenaffären. Dann 
kam der Krieg, der deutsche Angriff 
auf Rußland und der forderte dem 


Generalissimus ein gigantisches Ar- 
beitspensum ab. Er ging als Sieger 
hervor, aber er war nicht mehr der 
bärenstarke robuste Mensch wie vorher. 


Vor der Potsdamer Konferenz hatte 
er einen Schwächeanfall, und Churchill 
berichtet in seinen Memoiren, daß Sta- 
lin einen kranken Eindruck machte. 
Zeit zum Ausruhen hatte er nicht. 


Durch die maßlose Übertreibung 
seines Personenkults hatte er sich in 
eine undurchdringliche Einsamkeit hin- 
einmanövriert. Freunde und Vertraute 
hatte er nicht. Seinen Mitarbeitern be- 
gegnete er mit Mißtrauen. 

Die nach dem Krieg entstandenen 
„Volksdemokratien*“ wären am lieb- 
sten auf einem „eigenen Weg zum So- 
zialismus“ gelangt. Ketzerische The- 
sen, die Stalin mit allen Mitteln und 
mit aller Brutalität bekämpfte. Er 
wollte seine Führerstellung nicht an- 
tasten lassen. 

Daß es ihm trotzdem nicht gelang, 
den aufsässigen Tito in die Knie zu 


zwingen, war ein Schwächezeichen. 
Stalin verlor an Prestige. 

Einen weiteren Schlag versetzte ihm 
der Sieg Mao Tse-tungs über Tschiang 
Kai-schek. 

Stalin war es unangenehm, daß Mao 
diesen Sieg ohne sowjetische Hilfe er- 
rungen hatte. Er sah voraus, daß die 
chinesischen Kommunisten, Herrscher 
über 600 Millionen Menschen, sich auf 
die Dauer nicht von Moskau regieren 
lassen würden. 

Diese Rückschläge wurden in seiner 
Umgebung voller Schadenfreude regi- 
striert. Aber Stalins Macht war un- 
gebrochen, so daß niemand offen ge- 
gen ihn aufzutreten wagte. Im Gehei- 
men wurde gegen ihn konspiriert. Sta- 
lin wußte es. 

Nach bewährtem Rezept hatte der 
Rote Zar schon 1950 begonnen, „Ord- 
nung zu machen“. 

Durch Chruschtschow wurde bekannt, 
daß selbst seine engsten Mitarbeiter 
täglich fürchten mußten, verhaftet und 
erschossen zu werden. 


Den Höhepunkt erreichte diese ge- 
spannte Situation, als Stalin im Ja- 
nuar 1953 den Befehl gab, die angeb- 
liche jüdische „Ärzteverschwörung“ zu 
liquidieren. 


Der alte Mann im Kreml kam nicht 
mehr dazu, seinem Leben noc ein 
letztes, blutiges Kapitel anzuhängen. 

In der Nacht zum 2. März 1953 erlitt 
er einen Schlaganfall. Er verlor sofort 
das Bewußtsein. Drei Tage später war 
Josef Wissarionowitsch Stalin tot. 

Am Ende des ärztlichen Bulletins 
hieß es: 

Am Nachmittag des 5. März ver- 
schlechterte sich der Zustand des 
Patienten schnell. Die Atmung setzte 
aus, der Puls erreichte 140-150 
Schläge. Der Blutdruck schmwand. 
J- W. Stalin starb. 

In den Städten und Dörfern der 
Sowjetunion wurde, wie an seinem 
70. Geburtstag, geflaggt, nur waren 
diesmal die roten Fahnen mit schwar- 
zem Trauerflor umsäumt. 


Und während die ausländischen Bot- 
schaften ihre Beileidsbesuhe mac- 
ten, begann im Kreml bereits das Tau- 
ziehen um das politische Erbe Stalins. 

Der Tyrann ist tot! 

Es lebe der Tyrann? 


Am 70. Geburtstag seines Vorbildes 
hatte Walter Ulbricht gelobt: Freund- 
schaft für immer mit Stalin, 

Und er bekräftige diesen Schwur bei 
den Trauerfeierlichkeiten im März 1953. 
Er hielt Wort bis zum heutigen Tage. 
Er machte seine Zone zu einem getreuen 
Abklatsch der Sowjetunion in der 
Stalinära. 

Von Hitler und Stalin hatte er ge- 
gelernt, wie man sich an der Macht hält 
und unbequeme Gegner ausschaltet: 
durch Konzentrationslager, durch 
Zuchthäuser und durch Liquidierung. 


im nächsten stern 
Stalinist Ulbricht 


und Pflege. Ein geräumiges Auto, das man un- 
beschwert genießen kann. 


® unter dem Gut-Aussehen-Aspekt 


Vollausstattung: für den wirklich anspruchs- 
vollen Käufer Formschöne und reichhaltig 
ausgestattete Instrumententafel mit geschlos- 
senem Handschuhfach, Armstützen an beiden 
Türen und im Fond, Halteschlaufen links und 
rechts, abwaschbarer Kunststoffhimmel, Tür- 
kontaktschalter für Innenraumleuchte, elek- 
trische Zeituhr, Scheibenwaschanlage, Getrie- 
beschaltschloß, Schwenkfenster. 

Moderne Linie: zeitlos, elegant, stilsicher 
Formschöne, sportliche, kraftstoffsparende Li- 
nienführung, großflächige Rundumsicht-Schei- 
ben mit schmalen Dachstreben. 
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story 


Orlando, Florida (shd) 


Am 27. Mai 1961 wurde auf der Bundes- 
straße 14 ein gewisser David Webb und 
Etta Belle Amos aus den Trümmern eines 
Wagens gezogen und in ein Krankenhaus 
eingeliefert. David Webb ist im Jahre 1938 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt 
worden, weil er sich an einem 5jährigen 
Mädchen vergangen haben soll. Von dieser 
Strafe hat er 22 Jahre abgebüßt. Bei der 
verunglückten Frau an seiner Seite han- 
delt es sich um das Mädchen, das vor 23 
Jahren angeblich David Webb zum Opfer 
gefallen ist. Die beiden erklärten Presse- 
vertretern,daß sie inKürze heiraten wollen. 


Sternreporter Walter Heide 
ging der Geschichte nach 


Als 21jähriger hörte David Webb das 
Urteil: „Lebenslänglich Zuchthaus...“ 


A m frühen Morgen des 21. Mai 1961 

brachte ein Obstlastwagen vier 
\ Verletzte eines Verkehrsunfalls in 
das Krankenhaus von Orlando im Staate 
Florida. Ein Wagen mit zweiMännern und 
zwei Frauen war gegen einen Baum ge- 
fahren. 

„Ich muß eingeschlafen sein“, sagte der 
Fahrer des Wagens. „Wir waren die ganze 
Nacht unterwegs.“ 

Die Frauen hatten nur leichte Ver- 
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Die eben erst fünfjährige Etta Belle King wurde im Jahre 1938 zur Hauptfigur eines Prozesses 


Eine neue 
Musik 
im Haushalt! 


Frauen — überall in der Welt... Frauen 
von heute lieben diese Musik: dieses 
zzzzzzzzh der Kaffeemaschine, dieses 
mmmmmmnmrrh ... mmmmmmnmrrh ... 
mmmmmmmrrh der Bottichwaschma- 
schine. Wenn Sie den Rhythmus der 
Waschmaschine hören... wenn Sie 
Persil 59 eingefüllt haben, dann wissen 
Sie, dann hören Sie: Jetzt erhält die 
Wäsche ein erfrischendes Bad — schnell 
und gründlich, schonend und mild! In 
den modernen Haushalt gehört heute 
das moderne Waschmittel Persil 59. 


das beste 
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20000 Hände 
arbeiten für Henkel! 


Wissen Sie, was hinter Persil 59, was 
hinter dem Namen Henkel steht? Viele 
Frauen haben es gesehen. Sie wissen 
es: ein Werk in der Größe einer Stadt. 
20000 flinke Hände, die entwickeln, 
prüfen, kontrollieren, produzieren, ver- 
packen, die alles tun, damit Sie ein 
Waschmittel bekommen, wie Sie es 
sich wünschen. Persil 59. Unübertroffen 
in der Qualität. Immer modern. Immer 
jung. Persil 59 — das beste Persil, das 
es je gab! Das ganz moderne Wasch- 
mittel für Millionen Frauen! 


Greifen Sie 
heute nach der 
rasengrünen 


Packung 


Heute ist doch Ihr Einkaufstag! 
Greifen Sie heute nach der rasen- 
grünen Persil-Packung, die so strah- 
lend frisch aussieht, so leuchtend 
wie taufrisches Gras im Frühling. 
Den Duft, die Frische von Wind, 
Luft und Sonnenschein ... alles, was 
Sie für Ihre Wäsche so sehr lieben ... 
finden Sie in Persil 59. Denken Sie 
daran bei Ihrem Einkauf! Heute! 
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letzungen, Schrammen im Gesicht, und 
Quetschungen. Der einen war das Na- 
senbein gebrochen. Dem Fahrer hatte 
die Steuersäule einige Rippen einge- 
drüct. Seinen Bruder, David Webb, 
hatte es am schlimmsten erwischt. Er 
war bei dem Anprall aus dem Wagen 
geschleudert worden, hatte sechs Rip- 
pen und einen Arm gebrochen, und 
vor dem Röntgenschirm stellte sich 
ein gefährlicher Lungenriß heraus. 

Man steckte ihn ins Bett. Aber am 
Nachmittag erschien er im Ordinations- 
zimmer des Chefarztes. Sein Bruder 
und die eine der verunglückten Frauen 
stützten ihn. 

„Wir müssen nach Hause, 
sagte David Webb. 

„Sie spielen mit Ihrem Leben“, ant- 
wortete ärgerlich der Arzt. „Wir müs- 
sen Sie schleunigst operieren.“ 

Webb schüttelte den Kopf. „Es geht 
picht, Doc,“ sagte er. 

Der Arzt sah ihn verständnislos an. 
„Ja, aber...“ 

„Ich weiß, was Sie sagen wollen“, 
fiel ihm Webb ins Wort. „Aber ich 
kann es nicht bezahlen. Ich bin vor 
kaum zwei Wochen mit zwölf Cents 
aus dem Zuchthaus gekommen.“ 

Mit einer hastigen Bewegung legte 
der Arzt Webbs Röntgenaufnahmen 
auf den Tisch, reckte sih hoch und 
musterte ihn scharf. 

„Natürlich war. ich unschuldig“, 
sagte Webb still, „man hat mich rein- 
gelegt.“ 

Der Arzt sah ihn lächeln. Einen ha- 
geren Mann, Mitte der Vierzig, gut 
gewachsen, mit einem regelmäßigen, 
bleichen Gesicht, unauffällig angezo- 
gen, den rechten Arm im Gipsverband, 
einen Mann wie viele andere. 

Verwirrt musterte der Arzt die bei- 
den Begleiter seines seltsamen Besu- 
chers. Webb hatte die jüngere Frau, so 
erinnerte sich der Arzt, als seine zu- 
künftige Frau vorgestellt, ohne ihren 


Doc“, 


Namen zu nennen. Sie mochte Ende der 
Zwanzig sein, war bescheiden ange- 
zogen und ganz ohne Make-up. Sie 
hatte ein ruhiges, blasses Gesicht. Auf 
der Stirn trug sie ein Pflaster, ein An- 
denken vom Autounfall, der Webb so 
übel mitgespielt hatte. 

Der andere Begleiter war Webbs 
Bruder, jünger und robuster als Da- 
vid, mit einem gesunden, fröhlichen 
Gesicht. 

„Er hat am meisten für mich getan“, 
sagte David Webb, „die hohen Rechts- 
anwaltskosten und so. Auch er hat 
nun kein Geld mehr für das Kranken- 
haus.“ 

„Wenn Sie warten könnten“, sagte 
die Frau hastig, so, als wolle sie ein 
Nein des Arztes verhindern, „wenn 
Sie ein Jahr warten könnten, dann hat 
Dave viel Geld. Dann bekommt er für 
die zweiundzwanzig Jahre und sieben 
Monate bezahlt. Mindestens zweihun- 
dertfünfzigtausend Dollar.“ 

„Einen Augenblick, bitte,“ sagte der 
Arzt, stand auf und ging in das Zim- 
mer seiner Assistentin. Die Tür ließ 
er angelehnt. 

Die drei in seinem Zimmer hörten 
ihn telefonieren, aber sie verstanden 
nicht, was er sagte. 

Als er zurückkam, sagte er: „Geht in 
Ordnung. Ich operiere Sie. Und wegen 
der Bezahlung machen Sie sich keine 
Sorgen. Ich kann warten.“ 

„Wir danken Ihnen“, sagte die Frau 
impulsiv und fügte hinzu, „ich darf 
ihn doch besuchen?“ 

„Sooft Sie wollen, Frau ....?“* 

Die Frau zögerte, und dann nannte 
sie ihren Namen: „Etta Belle Amos.“ 

„Sie ist die wichtigste Frau in mei- 
nem Leben“, sagte David Webb. 

„Ich weiß“, antwortete der Arzt. 


Als Etta Belle zum ersten Male schick- 
salhaft für David Webbs Leben wurde, 


Fast eine Familie: Etta Belle mit ihrer Tochter Paula Jo Amos und mit David 
Webb. Sie hat ihren Mann Amos verlassen, wartet darauf, geschieden zu werden 
und Webb heiraten zu können. Mit Webb hofft sie auf eine Viertelmillion Dol- 
lar, die der Staat Indiana für fast 23 Jahre unschuldig erlittener Haft zahlen soll 


Wstern 


war sie ein Mädchen von fünf Jahren. 
Damals, im Jahre 1938, war der knapp 
22jährige David Webb sozusagen ein 
Bestandteil ihrer Familie in Muncie 
im Staate Indiana. Er war mit ihrem 
Vater, John King, befreundet, und ihre 
Mutter Dorothy hatte den häufigen 
Gast zu ihrem Geliebten gemacht. Die 
kleine Etta Belle hatte die beiden ein- 
mal in einer Situation überrascht, 
die sie damals nicht begriff, aber die 
sie auch nie vergaß. 

David Webb hatte in einer Fabrik 
einen guten Job als Schweißer. Er ver- 
diente pro Tag 10 Dollar 50. Einen Teil 
des Verdienstes mußte er seiner Frau 
Pearl nach Knoxville schicken. Er selbst 
lebte in einem kargen Quartier bei 
der Familie Duncan. Nach einigen Mo- 
naten aber wollte er seine Frau bei 
sich haben. 

Am Freitag, dem 30. September, 
sollte sie abends, so war ausgemacht, 
mit dem Omnibus ankommen. 

David Webb wartete mit seinem 
Hauswirt Duncan am Omnibusbahn- 
hof über eine halbe Stunde. Doch der 
Bus brachte seine Frau nicht mit. Die 
beiden gingen dann zusammen zu 
einem gemeinsamen Freund, Burnett, 
um sich die Zeit bis zum nächsten Bus 
um 23 Uhr zu vertreiben. 

Um 21 Uhr wurde Webb nach drau- 
Ben gerufen, sein Freund, John King, 
warte vor der Tür auf ihn und wolle 
ihn sprechen. King wollte wissen, ob 
Webbs Frau angekommen sei. Sie un- 
terhielten sich eine kurze Weile, dann 
fuhr King wieder los. Er versprach 
Webb, ihn zu dem 23-Uhr-Omnibus 
abzuholen. Das tat er dann auch. 


Wieder wartete Webb vergebens 
auf seine Frau. King schlug vor, ge- 
meinsam noch etwas zu trinken. Aber 
erst müsse er eine Besorgung machen. 
Um 24 Uhr wolle man sich in dem und 
dem Lokal treffen. 

Webb wartete auf ihn wie verabre- 
det, aber als es ihm zu lange dauerte, 
ging er zu Fuß nach Hause. 

Am nächsten Morgen, einem Sonn- 
abend — er hatte arbeitsfrei — holten 
ihn zwei Kriminalbeamte aus dem Bett. 

David Webb — er war leicht in Jäh- 
zorn zu bringen — wollte fluchend wis- 
sen, was gegen ihn vorliege. 


„Das werden Sie auf der Polizei- 
station erfahren.“ = 

Webb krakeelte und beschimpfte 
die Beamten. Aber schließlich fügte er 
sich. 

„Was ist los?“ begehrte er im Auto 
zu wissen. „Bin ich verhaftet?“ 

„Ja, Sie Schwein,“ sagte einer der 
Beamten unbeherrsct. „Und jetzt hal- 
ten Sie die Schnauze!“ 


Auf der Polizeistation bugsierten 
ihn die Beamten in das Zimmer des 
Detektivinspektors Collins, eines mas- 
sigen, vierschrötigen Kerls. 

i „Legt ihm Handschellen an!“ befahl 
er. 

„Was wollt ihr von mir, ihr Bullen?“ 
wütete Webb. 

„Wo waren Sie gestern abend um 
21.00 Uhr herum“, fuhr Collins ihn an. 
„Ich will es Ihnen sagen, Sie Schwein. 
Sie haben vor dem Hospital im Auto 
die kleine Tochter der Kings verge- 
waltigt.“ 

„Wer hat euch diesen Unsinn er- 
zählt?“ tobte David Webb. 


„Reißen Sie Ihr Maul nicht so auf!“ 
schrie Collins. „John King und seine 
Frau haben Anzeige erstattet.“ 

„Das kann nicht sein. Ihr lügt.“ 


Da knallte ihm die Faust von Col- 
lins ins Gesicht. 

Webb, mit gefesselten Händen, 
schlug um sich. Sie trieben ihn mit 
Fäusten gegen die Wand. Sie schlugen 
ihn zu Boden, rissen ihn wieder hoch 
und schlugen wieder zu. Dann warfen 
sie ihn auf einen Sessel. 

„Ich habe auch eine Tochter von fünf 
Jahren“, keuchte Collins, „und wenn 
ich mir vorstelle, daß du deine Drecks- 


pfoten nach ihr ausgestreckt hättest, 
dann...“ 

Webb blutete aus Platzwunden im 
Gesicht und aus Nase und Mund. Sein 
Anzug war zerrissen und von Blut be- 
sudelt. Ein Beamter wurde in Webbs 
Wohnung geschickt, um saubere Klei- 
der und Wäsche zum Wechseln zu ho- 
len. Dann brachte man ihn ins Gefäng- 
nis. Dort sperrte man ihn als Gewalt- 
tätigen in eine Tobsuchtszelle. 

Am Montag früh wurde er dem Rich- 
ter Guthrie vorgeführt. 

Der las Webb den Haftbefehl vor. 
„Die Staatsanwaltschaft wird es leicht 
mit Ihnen haben. Sie werden nicht 
lange auf Ihre Verhandlung warten 
müssen.“ 

Richter Guthrie gab sich beherrscht. 
Aber er ließ auch seine Verachtung 
für Webb durchblicken. „Das Gericht 
wird Ihnen einen Verteidiger stellen.“ 

Webb wurde in den nächsten Tagen 
noch dreimal verhört. Er blieb dabei, 
von nichts zu wissen. 


Man sagte Webb nicht, daß seine 
Frau, die einen Tag später als geplant 
nach Muncie gekommen war, im sel- 
ben Gefängnis saß wie er. Sie hatte 
auf der Polizei das Schicksal ihres 
Mannes erfahren wollen. Sie hatte 
gedroht, Gott und die Welt zu alar- 
mieren, um die Unschuld ihres Man- 
nes zu beweisen. Man hatte sie in 
Vorbeugungshaft genommen, weil sie 
Drohungen gegen die Kings ausstieß. 


Am 17. Oktober 1938, einem grauen 
Tag mit tristem Nieselregen, wurde 
David Webb in den Gerichttssaal ge- 
führt. Die Geschworenen waren be- 
reits ausgelost und vereidigt worden. 
Die Zuschauerbänke waren gedrängt 
voll. Der Saal war überheizt. Aus 
den Mänteln der Zuschauer quoll 
feuchter Dunst. 


Als David Webb zur Anklagebank 
geführt wurde, wurden ihm von. der Tri- 
büne Schimpfworte zugerufen. Frauen 
schrien hysterisch auf. „Aufhängen!“ 
und „Totschlagen!“* riefen sie. In allen 
Gesichtern, in die David Webb starrte, 
standen Ekel und Haß. Ihm war nun 
klar, daß die Zeitungen ihn bereits als 
Unhold abgestempelt hatten, ehe der 
Richter das letzte Wort in seiner Sache 
gesprochen hatte. 


Bevor Webb sich setzte, trat ein 
junger Mann auf ihn zu und sagte, er 
heiße Alden Smith und sei vom Ge- 
richt zu seinem Anwalt bestellt. 

„Haben Sie mit meinen 
lastungszeugen gesprochen?“ 
Webb ihn aufgeregt. 

„Ich weiß von keinen Entlastungs- 
zeugen, und ich fürchte, es gibt auch 
keine.“ 

„Doc, ich sehe sie dort auf den 
Zuschauerbänken, meinen Hauswirt 
Duncan und meinen Bekannten Bur- 
nett und deren Frauen. Beantragen 
Sie, daß sie aussagen, wo ich war!“ 


„Warten wir ab“, sagte der Anwalt. 


Ent- 
fragte 


Dann ging alles sehr schnell. Der 
Staatsanwalt verlas die Anklage. 


Webb unterbrach ihn. „Es ist nicht 
wahr! Es ist gelogen!“ brüllte er und 
trommelte mit den Fäusten auf die 
Barriere. Zwei stämmige Polizisten, 
die ihn bewachten, drückten ihn auf 
seinen Platz zurück, und Richter 
Guthrie drohte, ihn fesseln zu lassen, 
wenn er noch einmal ungefragt 
spräche. 

Der Staatsanwalt rief John King 
auf, den Vater von Etta Belle. 


„Ih bin am Abend“, sagte der, 
„mit David Webb noc schnell ins 
Spital gefahren, wo unser Junge an 
Diphtherie krank lag. Webb blieb im 
Wagen mit Etta Belle. Ich war nicht 
lange oben im Spital, und als ich zu- 


‚rückkam, merkte ich, daß etwas nicht 


stimmte. Etta Belle weinte. Aber sie 
sagte nichts. Erst später erzählte sie 
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Ist auch das Weltall erst ein Thema 
für Gespräche... die Weltkugel wird 


uns doch vertraut. Wir glauben dabei, 
dieselben zu bleiben... und bleiben es nicht. 
Wer die neue Welt spürt, dessen Sinn - 
wird anders... und sein Geschmack! in 
Und eines Tages braucht er den 

Duft der grossen weiten Welt. 
Wie prächtig schmeckt es einem, 
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meiner Frau den Vorfall. Und da 
habe ich Webb, der mir bis dahin ein 
guter Freund war, angezeigt.“ 

Nach ihm wurde Dorothy King, die 
Mutter, aufgerufen. Sie war eine Frau 
Anfang 30 und von ordinärer Schön- 
heit. Sie ging mit herausfordernd 
wiegenden Hüften. Ihr Make-up war 
so grell wie der Haß, der in ihrem 
Gesicht stand, als sie zur Anklage- 
bank blickte. Sie sagte aus, daß sie 
lange gebraucht habe, um aus der 
kleinen verstörten Etta Belle die 
scheußliche Wahrheit herauszuholen. 
Und dann brach sie in Schluchzen 
aus. Und mühsam würgte sie mehrere 
Male den Namen David Webbs. 


Mit teilnahmsvoller Stimme er- 
klärte der Staatsanwalt, daß er dar- 
auf verzichte, den leidgeprüften EI- 
tern noch quälende Fragen zu stellen. 

Auch der Verteidiger Smith ver- 
zichtete. 

„Warum nehmen Sie sie nicht in 
ein Kreuzverhör?‘“ drängte flüsternd 
Webb den Verteidiger, „dann wer- 
den Sie herausbekommen, daß die 
Kings lügen, um mich reinzulegen.“ 

„Warum sollten sie?“ fragte der 
Anwalt. 

„Dorothy war eifersüchtig, weil ich 
meine Frau holte, und John ist sicher 
dahintergekommen, daß ich mit seiner 
Frau was hatte.“ . 

„Damit kommen Sie nicht durch, 
das ist ja lächerlich!“ 

„Dann verlange ich“, brüllte David 
Webb in den Saal, „daß Etta Belle 
hierhergeholt und befragt wird.“ 


„Sie hören es selber“, sagte der 
Staatsanwalt zu den Geschworenen, 
„er schreckt nicht davor zurück, ein 
kindlihes Gemüt zu vergiften. 
Warum sollte ihm nicht eine Verge- 
waltigung zuzutrauen sein?“ 


Am frühen Nachmittag schon war 
der Prozeß zu Ende. Die Geschwore- 
nen waren sich nach wenigen Minu- 
ten einig und sprachen Webb schuldig. 

Richter Guthrie verkündete das Ur- 
teil: „Lebenslänglich Zuchthaus!“ 


Auch als Sträfling im staatlichen 
Zuchthaus in Indiana behielt Webb 
seine lärmende Aufsässigkeit. Er er- 
klärte seinen Wärtern und Mitge- 
fangenen, daß man ihn reingelegt 
habe, daß er aber nicht daran denke, 
aufzugeben. 

„Sie hatten es leicht mit mir“, erzählte 
er jedem, der ihm zuhörte. „Ich hatte 
keine Ahnung von ihren juristischen 
Tricks und Finessen. Und der schlecht- 
bezahlte Anwalt, den man mir gege- 
ben hat, war dumm, faul und phantasie- 
los und ließ mich im Stich. Ich muß 
jetzt die Tricks und Kniffe der Ju- 
risten kennenlernen.“ 


Er bat seine beiden Brüder, die zu 
ihm hielten und an seine Unschuld 
glaubten, ihm juristische Bücher zu 
schiken und einen Briefkursus in 
Strafrecht zu abonnieren. In den kar- 
gen Freizeitstunden quälte er sich 
durch Bücher und Paragraphen, und 
was ihm die akademisch trockene 
Sprache der Bücher nicht verständlich 
machte, ließ er sich bei den gemein- 
samen Spaziergängen auf dem Ge- 
fängnishof von den erfahrenen 
schweren Jungens erklären. Es be- 
rührte ihn nicht sonderlich, als er er- 
fuhr, daß seine Frau die Scheidung 
von ihm, dem „Lebenslänglichen“, for- 
derte. Er stimmte zu. 

Seine Ungeduld trieb ihn nach drei, 
vier Jahren dazu, seine Brüder zu 
bitten, einen Anwalt für ihn zu inter- 
essieren. Die Brüder versuchten es 
mehrere Male. Es bedeutete für sie, 
die einfache Arbeiter waren, schwere 
finanzielle Opfer. Aber dann mußten 
sfe ihm mitteilen, daß sich kein An- 
walt fände, der die Sache durchzukämp- 
fen bereit sei. Vier oder fünf hatten 
erst den Auftrag angenommen und 
sich Geld geben lassen, dann hatten 


sie ihr Mandat zurückgegeben. Es sei 
aussichtslos, hatten sie erklärt. 

Nach zwanzig Jahren Haft war er 
mit seinen Bemühungen nicht weiter 
gekommen. Doch er resignierte nicht. 

Endlich, Mitte 1960, kam einer sei- 
ner Briefe in die Hände des Richters 
Arteburn beim Obersten Staats- 
gericht. Arteburn forderte die Prozeß- 
akten an. 

Sie waren verschwunden. 

Da bestimmte Arteburn, daß David 
Webb ein neuer Prozeß gemacht wer- 
den sollte. 

Zu Webbs Verteidiger in dem neuen 
Verfahren wurde Rechtsanwalt 
McClellan bestellt. Webb wurde aus 
dem Zuchthaus in das Untersuchungs- 
gefängnis übergeführt. Er bekam Zivil- 
kleidung, die sein Bruder ihm ge- 
schickt hatte. 

Als McClellan ihn besuchte, sagte 
Webb zu ihm: „Wenn Sie nicht an 
meine Unschuld glauben, dann lassen 
Sie die Finger von der Sache. Mich 
hat schon einmal ein Verteidiger im 
Stich gelassen. Das hat mich mehr als 
22 Jahre meines Lebens gekostet.“ 

„Ich weiß“, sagte McClellan. „An 
Ihrem Prozeß im Jahre 1938 war vie- 
les faul. Das ist das einzige, was ich 
sicher weiß. Man war unfair zu Ihnen, 
und jetzt sorge ich dafür, daß Sie 
einen fairen Prozeß haben werden.“ 


Er war kein Sprüchemacher, dieser 
Anwalt McClellan. Die Sache Webb 
wurde für ihn so wichtig, als ginge es 
um seinen eigenen Kopf. Er trieb 
Zeugen auf, die man damals nicht ge- 
hört hatte. Und mit dem Spürsinn 
eines Detektivs suchte er zu klären, 
was länger als 22 Jahre verwirrt war. 

Der neue Prozeß fand am ersten 
warmen Frühlingstag des Jahres 1961, 
am 26. April, im gleichen Saal statt wie 
der Prozeß des Jahres 1938. 

„Das Ganze ist nicht mehr als eine 
Formsache‘“, schrieben die Zeitungen. 
„Die Chancen für den Angeklagten 
sind gleich null.“ Und die Zeitungen 
berichteten, was sie in ihren Archi- 
ven über Webb und sein Verbrechen 
an der kleinen Etta Belle King auf- 
gestöbert hatten. 

Wieder waren die Reihen der Zu- 
hörerbänke dicht besetzt, doch kein 
Schmähruf empfing David Webb, als 
er an den Ort zurückkam, aus dem er 
vor mehr als 22 Jahren schwer ge- 
fesselt ins Zuchthaus abgeführt wor- 
den war. 

Der Staatsanwalt wiederholte die 
Anklage auf Vergewaltigung der klei- 
nen Etta Belle. „Ich werde den Täter 
überführen“, versprach er. „Das 
Opfer des Verbrechens von damals 
ist nun eine junge Frau. Wir haben 
sie aus Lexington in Kentucky geholt. 
Sie heißt jetzt Amos, ist geschieden und 
hat zwei Kinder, und sie hat bei ihrer 
Vernehmung versichert, daß sie das 
Gesicht des Mannes, der ihr so 
Schlimmes angetan hat, nie verges- 
sen wird.“ 

„Bekennen Sie sich im Sinne der 


Anklage schuldig, David Webb?“ 
fragte der Richter. 
„Nein“, sagte David Webb. Er 


sprach gelassen, und er wirkte ruhig 
und selbstsicher. 

Dann rief der Ankläger Frau Etta 
Belle Amos auf, die kleine Hauptper- 
son von damals. Er tat es theatralisch 
und mit der großen Geste, die end- 
gültige Entscheidungen versprach. 

Der Saal hielt den Atem an, als 
Etta Belle eintrat. 

Sie war mittelgroß und hatte unter 
einem dunklen Wuschelhaar ein 
weißes Dutzendgesicht mit sparsam 
gefärbten, dicken Lippen. Ein dunk- 
les Kostüm spannte sich prall über 
ihren molligen Körper. 

Während sie mit zaghaften Schritten 
in den Saal trat, huschten ihre Blicke 
über den Richtertisch, die Geschwore- 
nenbank und blieben dann an der An- 
klagebox haften. Sie sah in das 
Lächeln von David Webb. 

Sie blieb mit einem Ruck stehen. 


Ihre Augen waren weit aufgerissen, 
voller Überraschung. 

„Oh, Onkel Dave“, sagte sie atemlos. 

Der Staatsanwalt sprang auf und tat 
einige Schritte auf den Richtertisch 
zu. „Ich beantrage Vertagung“, for- 
derte er laut. 

Der Richter schüttelte den Kopf und 
wandte sich Frau Etta Belle Amos zu. 
„Erkennen Sie den Mann?“ fragte er 
behutsam. 

„Ja, es ist Onkel Dave. Er war oft 
bei uns, als ich ein Kind war. Wir alle 
hatten ihn sehr gern. Deshalb habe 
ich ihn nicht vergessen.“ 

„Ist es der Mann“, fragte der Vor- 
sitzende, „der Sie am Abend des 30. 
September 1938 im Auto Ihres Vaters 
unsittlich belästigt hat? Antworten 
Sie.“ 

„Aber nein“, sagte Etta Belle Amos 
empört, „der Mann von damals war 
doch ein Neger!“ 

Die Geschworenen sahen sich an. 
In den Reihen der Zuschauer kam Tu- 
mult auf. Der Vorsitzende klopfte mit 
dem Hammer auf die Tischplatte und 
forderte Ruhe. 

„Dann ist wohl alles klar“, sagte 
der Verteidiger. 

„Können Sie uns eine Erklärung 
geben“, fragte der Staatsanwalt, 
„warum Ihre Eltern David Webb be- 
schuldigt haben?“ 

Etta Belle hob die Schultern und 
sagte: „Nein.“ 

„Wissen Sie, daß Sie Ihre Eltern 
soeben des Meineides beschuldigt ha- 
ben? Wissen Sie, daß Ihre Mutter 
und Ihr Vater deswegen ins Zucht- 
haus kommen?“ 

„Meine Mutter ist tot“, sagte Etta 
Belle. „Und was mein Vater ausge- 
sagt hat, weiß er ja nur von meiner 
Mutter. Ich habe mit ihm nie darüber 
gesprochen.“ 

Und dann begann Etta Belle zu 
weinen. 

Der Staatsanwalt hob hilflos die 
Hände. ‚Ich habe keine Fragen 
mehr.“ 

„Haben Sie weitere Belastungszeu- 
gen?“ fragte der Vorsitzende. 

„Nein“, sagte der Staatsanwalt. 

„Dann beantrage ich, David Webb 
sofort in Freiheit zu setzen“, forderte 
der Verteidiger McClellan. 

„Ich habe den Fall“, sagte der Vor- 
sitzende, „drei Monate gründlich stu- 
diert. Und ich bin jetzt mehr denn je 
davon überzeugt, daß wir nichts an- 
deres tun können, als dem Angeklag- 
ten die Freiheit wiederzugeben.“ 

Der Staatsanwalt stand protestie- 
rend auf. Doch der Vorsitzende ließ 
ihn nicht zu Wort kommen. 

„Wenn der Angeklagte eine Kau- 
tion von 400 Dollar aufbringt, ist er 
freizulassen. Die Staatsanwaltschaft 
hat ein Jahr Zeit, neue Beweise für 
seine Schuld zu bringen. Kann sie es 
nicht tun, dann gilt das Urteil, das 
das Tribunal im Jahre 1938 hier gefällt 
hat, als falsch.“ 

Damit war die Verhandlung ge- 
schlossen. Webbs Brüder stürmten 
vor zur Anklagebank und umarmten 
David. Kein Polizist hinderte sie 
daran. Dann trat Etta Belle an die 
Barriere und gab David die Hand. Sie 
lächelte unter Tränen, als sie es tat. 


Noch eine Woche lang wurde Da- 
vid Webb im Untersuchungsgefäng- 
nis festgehalten. Dann hatten die 
Brüder die Kaution aufgebracht. Sie 
holten ihn in die Freiheit. Sie feier- 
ten bis tief in die Nacht hinein. 

Am nächsten Tag berichtete ein 
Journalist über ein Gespräc, das er 
mit Webb kurz nach dessen Frei- 
lassung gehabt hatte. 

„Er ist sicher, daß der Staat ihm 
eine Entschädigung zahlen muß, und 
er rechnet mit 250 000 Dollar“ schrieb 
der Journalist. „Er weiß aber auch, daß 
man ihn im April 1962 für den Rest 
seines Lebens ins Gefängnis zurück- 
holen kann. Er hat noch keine Zu- 
kunftspläne, aber er will schnell hei- 
raten. Er hat noch kein endgültiges 
‚Ja‘, aber er darf hoffen. An jedem 
Tag, seit der Verhandlung, hat die 
Frau, die er morgen um ihr ‚Ja‘ bitten 
will, ihm geschrieben. Morgen will er 
zu ihr nach Lexington fahren. 

Es ist Etta Belle Amos, mit der er 
seine Erwartungen auf ein glückliches 
Leben und die 250 000 Dollars teilen 


will.“ & 


L 


völlig neu.mit ‚Sparverschlüß 


ein in Selbstglanz-Wachs 
inidealer 


Packy g- 
Dompfaff Selbstglanz 


Handliche, moderne Plastikflasche 
Geringer Verbrauch durch praktischen Sparverschluß 


Erhält die natürliche Farbe der Böden Dompfaff 


Sie bestimmen den Glanz 


Ziehen Sie einen Boden mit warmem, seidigem Glanz vor - 
dann lassen Sie DOMPFAFPF Selbstglanz einfach auftrocknen. 


Lieben Sie strahlenden Hochglanz - dann brauchen Sie 
nach dem Auftrocknen nur ganz leicht mit einem weichen Tuch 


über Ihren Boden zu gehen. Für alle Böden 


sternkE 
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Doppelt so gut 
rasıert mit 
Lectric Shave 


Mit Williams Lectric Shave rasiert sich’s doppelt so 
gut. Denn nur Lectric Shave bietet Ihnen diese beiden 
entscheidenden Vorteile: 


B Lectric Shave schont Ihre 
Haut durch das schützende 
Myristat. Dieser spezielle 
Wirkstoff macht die Haut 
glatt und geschmeidig. Mühe- 
los und schnell gleitet der 
Apparat. 

B Lectric Shave strafft Ihre 
Haut - schon wenige Tropfen 
genügen, und die Barthaare 
richten sich auf. Die Scher- 
messer können das Haar tief 
unten an der Wurzel erfassen. 


WILLIAMS 


Ohne Lectric Shave Mit Lectric Shave 


Sie sind glatt und gründlich 
rasiert - Ihre Haut wird ge- 
schont durch den Wirkstoff 
Myristat - das finden Sie nur 
bei Lectric Shave. 


DM 4,50 für 130 Rasuren 
DM 2,40 für 50 Rasuren 


‚ Lecitie. 


VOR DEM ELEKTRISCHEN RASIEREN 


Lectric Shave verdoppelt die Leistungsfähigkeit Ihres Rasierapparates 


Ein glatter Frfolg...Williams Lectric Shave 


Kenne 
Sie 
Sich? \jNSER TEST 


Sind Sie fair im Verkehr? 


Jeder von uns glaubt, er sei ein disziplinierter und fairer Verkehrs- 
teilnehmer — zu Fuß, im Auto oder auf dem Rad. Aber wie sieht es 
bei Ihnen wirklich aus? Prüfen Sie sich ehrlich und stellen Sie 
selber fest, ob Sie sich fair im Verkehr verhalten oder nicht. 
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1. Aufgabe: Ohne abzusetzen sollen Sie mit dem Bleistift eine Fahrt von 
Punkt A in das gezeichnete Labyrinth hinein bis zum Mittelpunkt X machen. 
Zeichnen Sie zügig, halten Sie die Richtung und ecken Sie nicht on. 


2. Aufgabe: Wieder dient das Labyrinth Ihren Zeichenkünsten. In Pfeilrichtung 
von X nach den Punkten B, D und E und von C nach X sollen Sie unter Be- 
nutzung der vorgedruckten Hilfslinien eine Verbindung skizzieren. Sie können 
das entweder a) in Gestalt einer durchgezogenen Linie oder b) in Form einer 
gestrichelten Linie tun. 


Frage 1: Sie haben es sehr eilig. Es kommt kein Wagen von links oder rechts. 
Die Fußgängerampel steht aber auf Rot. Gehen Sie über die Straße? Ja/Nein. 


Frage 2: Wenn Sie Autofahrer sind: Sind Sie stolz darauf, daß Sie einen stär- 
keren oder schöneren Wagen haben als viele Ihrer Bekannten? Wenn Sie kein 
Auto haben: Würden Sie beim Kauf eines Wagens Wert darauf legen, etwas 
ins Auge Fallendes zu haben? Ja / Nein 


Frage 3: Können Sie ganz langsam und gemütlich spazierengehen und 
bleiben Sie gern hinter Ihrer Begleitung ein wenig zurück? Ja / Nein 


Frage 4: Haben Sie einen guten Schlaf? Ja /Nein 


Frage 5: Sie gehen auf einer Landstraße. Auf welcher Straßenseite halten 
Sie sich? Rechts / links. 


Frage 6: Machen Sie zu bestimmten Gelegenheiten, wie z. B. Silvester, gern 
mit Knallfröschen oder anderem Feuerwerk Krach? Ja / Nein 


Frage 7: Haben Sie vor oder nach Prüfungen, wichtigen Besprechungen und 
nach sonstigen Aufregungen Magenschmerzen oder bekommen Sie Verdau- 
ungsbeschwerden? Ja / Nein 


Frage 8: Sie begegnen in einem fremden Treppenhaus einem Hausbewohner. 
Sagen Sie a) auf jeden Fall guten Tag, oder gehen Sie b) ohne Gruß vorbei? 
ca) /b) . 


Frage 9: Werden Sie nach Genuß von viel Alkohol a) zum Einschlafen müde 
und gleichgültig oder b) gereizt und streitsüchtig® (a / b) 


Frage 10: Obwohl Sie die Verkehrszeichen nicht für eine Prüfung lernen muß- 
ten, bemühen Sie sich dennoch a) sie kennenzulernen (Ja / Nein), besitzen Sie 
b) eine gedruckte Erklärung der wichtigsten Verkehrszeichen (Ja / Nein). 
Falls Sie einen Führerschein haben: c) begegnen Ihnen gelegentlich Verkehrs- 
zeichen, deren Bedeutung Ihnen nicht klar ist? Ja / Nein 


Die Auswertung: 


1. Aufgabe: Die „Fahrt“ desBleistiftstriches 
prüfen. Verläuft er an einer der Ecken 
des vorgedruckten Labyrinthweges auch 
eckig, gibt das jedesmal I Punkt. Berührt 
er eine der vorgedruckten Linien, gibt es 
jedesmal wieder 1 Punkt. Durchschneidet 
oder überquert er sie, jedesmal 2 Punkte. 


2. Aufgabe: Jedesmal wenn Ihre Verbin- 
dung eine der vorgedruckten Labyrinth- 
linien berührt hat, gibt es I Punkt... .. 
Frage 1: Ja 1O Punkte nun. 


Frage 2: Ja 7 Punkte 
Frage 3: Nein 10 Punkte 


Frage 4: Nein 7 Punkte 
Frage 5: Rechts 10 Punkte 
Frage 6: Ja 12 Punkte 
Frage 7: Ja 10 Punkte 
Frage 8: b bejaht 7 Punkte 


Frage 9: b bejaht 12 Punkte 


Frage 10: a) verneint 10 Punkte, 
b) verneint 10 Punkte, 
c) bejaht 12 Punkte 


Gesamtpunktzahl 


Der Charakterologe sagt: 


‚Die Teilnahme am Verkehr in den Großstädten 


und auf der Landstraße stellt besondere Anfor- 
derungen an die körperliche Konstitution und an 
die Nervenstruktur der Menschen sowie an ihre 
Fähigkeiten zu Selbstbeherrschung und Selbst- 
kontrolle. Die Berücksichtigung von Willens- 
kräften und psychischen Faktoren ist dabei 
weitaus wichtiger als die fälschlicherweise so 
oft in die Debatte geworfene Frage nach phy- 
sischer Gesundheit. Das beweist unter anderem 
die weit unter dem Durchschnitt liegende Be- 
teiligung Kriegsversehrter, also gesundheitlich 
körperbehinderter Verkehrsteilnehmer an Un- 
fällen. Die hohe Unfallquote der %0 - 25jährigen 
beweist. daß ein Verständnis für Technik noch 
nicht deren Beherrschung garantiert. 


"Bunnomjueiaa pun ye4B1og 
usjya, uauyı Iypıu wwijsag IS Puls Jawyau 
-OISIyayıaA Asıe) ua Jaqy "usıyejaßwn yypıu 
yoou Bunsonbssgqnusgeu}g uapjIm ueßlipImsiyayıan 


4eiyj !oq Wpne 915 ey uew ‘ypesinisa jjejun 
usulay YPou — uayessneioA Usjoldey ussojsjysis 
-yonı yo aıyı S1apue |Iam pun — uaısıbess yoou 
apunyag ı1ojzja] ul BIS [lem 'usgey pun Jsıyej 
-oyny Jeppıypsaß us als puıs ypıajjeıy "ges 
aıp Isqn jedwy 4e}01 Iaq IS uayeß Joburß 
-gnZ4 sIy 'apuey we ınu 391g USIaIssa4ajul ujaßaı 
-SsIyay4ay "Bunpiypjeg auıawaßjje aypuew sneiay 
ussaM WaIy| sne uUsJ91ZoA0LJd pun Iyayıay wı yone 
wıs 315 uebamaq puawpaudsjug "usssnw uayjey 
yıınyeu ueßomsiyı Ip “suyejoiny Ip @ıS 
uassey JsßueßgnJ sie 'qeıay Joßueßgny ne wuaß 
jewyuew 915 usyss Jeuyejoiny Sy "uaypıaı 
-19 915 apyung Ayaw o}sap ‘ıyaw al ‘us}sıoßa 
-siyayıaa Wwnz uaßıau ag :epyung 0ZL sie ayay 
‚sne you sa yaıs 

ıassaq O}sap 'Iyezpjung Ip Jsßlupsiu ap “puis 
ıgeßaqun yypıu sneyunp aıg ıep nz 'ye4ß1og uoA 
uapo1 194 — uagey Aayaß usyyıypeusyonjdun 
sjaı1 jewula Jepaım apeıaßb aıg uuom — uuep 
aıS uagey Wuınpusipsımz "puapıyejeßB suopue 
pun }sqj3s ypıs 'usgesjs sıp ıoqn sonb pun znaıy 
U18B uUBJ81Z[0}5 aIg "ep us4apue alp an) ınu Bunuioyy 
ısıyl Weu puls uaßunzusißsgspeyßıpumypseg 
-u919s JaWwyaujla}suyayıay Jellej yIyluypsypınp 
us 91 gep ‘Iypıu (Pop sep Igıay os 'usıoyaß 
Hıuypsysıng wnz ypone 915 uuoq, :apjung 071 — 92 
+6ıyypısypniequn 

usuugy uaypew s4apue aıp “ajya uaypılıyer 
-a6 @ıp yo ıgej uopuydwaspiayseypıs sayplos 
"usuusynzsne neuaß soyorewiey saıyı uaddıyy 
-SsiyoyuarnlaßugdgnJ uap ui ıpıs ı8po („usssissed 


supiu uuey Jıy“) usipsusysg nz |joa usßey 
very 42H ÖHEISeq Jypay yılı snewpinp yYıllıy 
-]59j9S Jaıyj UoA sep emja 'auljnoy elp anu ypıj 
-uaßıa usuyj uuey uspıem 1PIlıyej29 "uajınja 
ayanıdsuy aypıyıuypsipıunpisqn you }sıaw uau 
-U9QY Japo }sapuımnz usßnusß ueuoıpyunyuanien 
ualpıllapıoue sg 'usysız nz Jsıyejyeıy sie 
aım ı4abueßgny sje }sqjas Wıs in; uoßunıaßjoy 
usbıry sıp ‘se uayajsıon pun swajgosdsiyay 
-19A pun usiyeroßsiyayıaıa In} yPIs ua4sıssaiajut 
aıs 'geyjsyiwsiysyıaya uauley UjWPImus lg 
"us}jab US1aPpUe uop ussse| DIS 'Iyayıaa wı ae 
ıPıp!aj \Pou umyowwi Pu!S 915 :epgung LG — IS 

"uayjjos 
ulas Jeıyejyyeiy Jejndb yıpyıım uiey Jepo gnJ nz 
pajyps 815 UUSM ISsQj9S “yezoßsiyayuaa 4auıe nz 
sıu sne Is uoA Sjjejuspal uapıom Isqjes aıg 
wsswwny 4yPlu 8Ig 9Y]j0os seg "uaulpıszagq ypı] 
-}sBbue J9PO wıju1ajy sje Jsıyeyyeıy I9po 1aBueb 
-gng sje uoyeyisA Ayj USPIamM aypueyy "uapusmnz 
-ge usıyej39 pun — „usuyenzsneion“ usßes uew 
a}UUgQY se} — USyasnzsneIoA I919pue 19jy9 ‘abe 
ap ul you ypne puis wWISPuUos “ejyaj auaßıa 
aysılqn ajaıa ueßoß ınu Jypıu 1pıs ag uezınyps 
‘usaßbsmeq nz wıs 'uy ualdajlsqn Jeıyı aımos 
Sjj04LON}SAQIES uayıejs uswesyum Jay lUayQn 
ap U! }sapuıwnz Jsiyj Yueg 'usuugay uaupıaz 
-9q SIBWyaUJla}sIyayIaA USE} Seule jeap| sep 
sie poy yw uew piIm Sig !uapjung IgG nz sıq 


:Bunjısyunag sıq 


Duftender Kaffee bringt Sie wieder «ins Lot »! 


KAFFEE trinken - das ist mehr als ein Genuß. Das braucht man einfach. Und nicht nur feiertags oder morgens 
beim Frühstück. Gerade am Tage, zwischendurch. Allein oder in Gesellschaft. Denn jeder muß einmal Atem 


schöpfen, einmal abschalten - kurzum: 


richtig guten Kaffee trinken! 


„OMO wäscht so duftig und weich!” 


Der Sunlicht-Reporter sprach 
mit Frau Renate Spahn, 
FÜRTH/Bay. 


„Was glauben Sie, wie gut das für die 

Babysachen ist,” sagte Frau Spahn 
dem Sunlicht-Reporter, „sie sind im Nu 
wieder weiß und nach der OMO- 
Wäsche so mollig weich...” 
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„Sie haben eine Waschmaschine?” „Ein wirkliches Vollwaschmittel also?” 
-„Ja, eine Bottichwaschmaschine. — „Aber ja, alles, sogar Berufs- 
Auch dafür nehm’ ich nur noch  kittel z.B., kriege ich doch mühe- 
OMO; es schäumt ja nicht über los sauber. Ich nehme nur noch 

und bildet auch keinen Belag.” OMO für all meine Wäsche.” 
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„In OMO gewaschener Wäsche fühlt man 
sich richtig wohl,” sagte Frau Spahn zum 
Schluß. Und bitte: sieht man es dem 
Kleinen nicht an? 


..denn OMO 
hat unermüdliche 


Waschkraft! 


Das zeigt sich am Weiß, das spürt man am Griff! 


DM 1,55 Doppelpaket 


DM 2,30 Riesenpaket 


Ein 
| Sunlicht 
Erzeugnis 


Diese Waschkraft ist wunderbar: unermüdlich durchzieht sie 

Ihre Wäsche. Unermüdlich durchflutet sie das Gewebe... 
wäscht es rein, wäscht es weich, wäscht es weiß. Schonend und 
pflegend. Und: der moderne OMO-Schaum ist immer 

genau richtig — ob in der Waschmaschine oder im Waschkessel. 
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Lara 


Warten auf das nächste Glück 
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Erb 


Woolworth- 


Ehen in einen 
marokkanischen 
Palast zurück 


stern 


Träger Darm 


verursacht Völlegefühl, Arbeitsunlust, 
unreine Haut und das gefürchtete 


Übergewicht. Nehmen Sie 


DRIX wer versauung 
DRIX Man: as au: 


macht schlank auf natürliche Weise 


5 mit dem Extrakt aus 
Dr. Ernst Richter’s Frühstücks-Krüutertee 


erhältlich in allen Apotheken und Drogerien 
Exportnach:USA,Canada,Schweiz,Österreich 
Italien, Holland, Süd-West-Afrika, Luxemburg 


Schreiben Sie an: Fakir-Werk, Abt.Di5, Mühlacker/Württ. Wir senden Ihnen kostenlos die neue Folge unseres 
unterhaltsamen Mitteilungsblattes „Fakir für die Hausfrau" mit interessanten Tips für den Frühjahrsputz. 


Elektrisch Bohnern 

änzen der Fuß- 
böden mit dem Handblocker 
gehört der Vergangenheit an. 


Das mühsame G! 


Heute erledigt das für Sie der 
Fakir-Elektrobohner mit seinen . 

rotierenden Glanzbürsten, schnell, 

gründlich, bis in die letzte - 

des Raumes. Fakir-Bohner 9! 2 DM 195.— 
ne «empf. Richtpreise ) 


Warten auf 
das nächste 
Glück 
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Katharina die Große trug das Ju- 
welen-Diadem, mit dem sich Barbara 
Hutton von dem englischen Meister- 
fotografen Cecil Beaton porträtieren 
ließ. Bevor sie jetzt in Tanger inmitten 
prunkvoller orientalischer Ausstattung 
seßhaft wurde, kreuzte sie jahrelang 
ruhelos durch die Welt. Barbara Hutton 
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wurde vor einem Jahr von ihrem sech- 
sten Ehemann, Gottfried von Cramm, 
geschieden. Sie wird nicht lange ein- 
sam bleiben. Der nächste Gatte soll der 
24jährige Musikant Lloyd Franklin sein, 
der einst in der britischen Armee Trom- 
pete blies und dann als Alleinunter- 
halter in einer Bar von Tanger wirkte 


ä ® 
DEUTSCHE RHODIACETA 


getestet und 
kontrolliert 


Denn das steht fest: NYLTEST-Hemden hängen, und morgens haben Sie ein frisches f} sollten auch Sie probieren. NYLTEST-Hem- 
sind enorm haltbar und absolut bügelfrei. Hemd. Kein Kochen, kein Bügeln! Das ist | den und selbstverständlich auch NYLTEST- 
Nur durchwaschen abends, tropfnaß auf- 


wirklich Fortschritt. Was Millionen tragen, Blusen gibt es jetzt ja überall zu kaufen. 


Haken lose? 


Endlich ein elastischer Spachtel und 
Werkstoff, der auf jedem Untergrund 
felsenfest hält: auf Putz, Stein 

und Holz, der nie spröde wird - oder 
gar herausfällt. Genau das Richtige 
für alle kleinen und großen 
Reparaturen, die Sie schon längst 
einmal machen wollten. Überall da, 
wo man sich mit zwei, drei 
Handgriffen selber helfen kann, ist 
MOLTOFILL einfach unentbehrlich. 


Am besten: morgen besorgen. Das 
gelbgestreifte 500g-Paket erhalten 
Sie für DM 1,65 bei Ihrem Fachhändler. 


Be 


macht Olfarbe, Fett und sogar Teer 
sofort wasserlöslich. Reinigt 

Pinsel, Hände, Kleidung, Werkzeug. 
Die große 275-ccm-Flasche 

kostet DM 1,95 


löst und entfernt alte Olfarben- 
und Lackanstriche an Türen, 
Fenstern, Möbeln, Böden: schnell, 
mühelos, schonend. Die ergiebige 
500-g-Dose kostet DM 3,90 


In Stade wird der erste voll- 
automatische Laden ausprobiert. 
Das Warenlager befindet sich im 
ersten Stock über dem Schau- 
fenster, der Automat ist unten 
neben der Eingangstür. Der Kun- 
de wählt und zahlt. Dadurch wird 
ein elektrischer Impuls ausge- 
löst, und die Ware fällt herunter. 
Der Automat ist Tag und Nacht 
in Betrieb. Er soll das fehlen- 
de Verkaufspersonal ersetzen 
und die bequeme Einkaufs- 
quelle nach Ladenschluß sein 


Kleingeld ist nicht nötig, der 
Automat wechselt. Von 5 Pfen- 
nig bis zu 5 Mark nimmt er 
jede Münze an. Auf einer Liste 
sind die Artikel mit Preis und 
einer Nummer versehen, die der 
Kunde wählen muß. Dann wirft 
er sein Geld ein. Der Erfinder 
der elektronischen Anlage, ein 
Stader Kaufmann, erklärt, daß 
sie demnächst auch Papiergeld 
annehmen und wechseln wird. 
Ein Betrug sei ausgeschlossen 
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der Präsenzautomat, 
eine Neuheit für 
Kaufleute und Kunden. 
Demnächst in 

allen großen 

und kleinen Städten 


Das Herz der Anlage ist die elektro- 
nische Steuerung. 7 Jahre haben Er- 
finder und Fabrikant gebraucht, bis der 
vollautomatische Laden einwandfrei 
arbeitete. Die Regale, in denen Waren 
verschiedener Größe und Verpackung 
gestapelt werden, sind unkompliziert. 


Und jetzt, 

Schwierig war jedoch der Geldwechsel- nach dem Rasieren - PITRALON } 

mechanismus. Arbeitet er fehlerhaft, 91 PITRALON 
stimmt die Kasse nicht. Interessenten i ? aeeE 

aus aller Welt kommen in die Fabrik Weißt Du warum? 
nach Stade und bewerben sich umLizen- Bei PITRALON spürt man die Wirkung. NACH DER RASUR 


zen. Denn die Erfindung ist einmalig Das prickelt, das cn 


ist gesund für die Haut. 


Wenn Du groß bist, 
kommst Du auch drauf: 2 
Rasierte Haut braucht PITRALON Ab DM 1.70 


medizinische 
Zahncreme 


Ihr 
eigener 
Mund 


wird ist ein 
es Ihnen ernsthafter 
Helfer zur 

beweisen Gesunderhaltung 
des 

Zahnfleisches 


und der Zähne. 


KREIDEFREI 


Es gehtum die Gesundheitlhrer Zähne.Deshalb 
sollten Sie sich selbst davon überzeugen, daß 
LACALUT medizinische Zahncreme nicht nur 
die Zähne gründlich reinigt, sondern auch das 
Zahnfleisch pflegt. 

LACALUT medizinische Zahncreme strafft 
das Zahnfleisch, verhütet Zahnfleischbluten 
und „versiegelt” den Zahnschmelz, so daß er 
gegen Carieseinwirkungen widerstandsfähiger 
wird. 

Konzentriert, deshalb sehr sparsam. 


LACA LUT schützt Zahnfleisch und Zähne 


vor dem Zahn der Zeit. 


Seit über LACALUTmedizinisches 
34 Jahren bewährt Mundwasser bringt 
und natürlich auch heute Schutz PLUS Frische auch an 
erhältlich: die Stellen der Mundhöhle, 
LACARLUT | die von der Zahnbürste nicht 
das medizinische Mundpulver. erreicht werden. 
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Die Polizei jagt Martin M. Aber noch einmal entgeht ihr der 
morphiumsüchtige Schriftsteller. Es gelingt ihm sogar, kurz 
nach der Verfolgungsjagd wieder einen New Yorker Apotheker 
zu täuschen und auf ein gefälschtes Rezept Morphium zu be- 
kommen. Während er danach als Nachtportier in einem Hotel 
seinen Dienst versieht, überdenkt er die letzten Ereignisse, 
ein Ereignis vor allem: Er war in der Silvesternacht bei seiner 
Freundin Liza. Er ist bei ihr geblieben — ohne die Angst, als 
Mann versagen zu können. Niemand weiß, daß diese quälende 
Angst seit seiner Verwundung im Spanischen Bürgerkrieg die 
Ursache der Sucht ist, Liza nicht, und auch nicht sein Freund 
Michelson, der Psychiater. Aber vielleicht wird nun alles gut... 


artin dachte an Ernest, den 
grotesken alten Fahrstuhl- 
mann. Ernest war die ein- 


zige lebende Seele im weiten Um- 
kreis, der gebeugte alte Mann mit 
dem unförmigen Schädel und den 
buschigen Augenbrauen. Martin 
dachte, daß es gar nicht Ernests ma- 
nierierte Sprechweise war, die ihn 
störte, irritierte — da war noch et- 
was anderes, und plötzlich fiel es 
ihm ein. Es waren die trüben, ver- 
schleierten und wachsamen Augen. 
So sah nur einer aus, der viel ge- 
litten hat. 

Ohne zu überlegen, rief er quer 
durch die Halle, halblaut: „Er- 
nest .. .“ 

Der große, hagere alte Mann 
tauchte aus dem dunklen Loch neben 
dem Fahrstuhl auf, in dem er hock- 
te, wenn er nicht benötigt wurde. 
„Sie wünschen, Sir?“ 

„Kommen Sie her... .“ 

Ernest schlurfte näher und blieb 
vor ihm stehen. 

„Ernest“, sagte Martin, „sind Sie 
schon mal im Gefängnis gewesen?“ 

Der Mann blickte langsam auf, die 
trüben, undurchdringlichen Augen 
hefteten sich auf Martins Gesicht. 


Die Bekenntnisse 
des Martin M., 
aufgezeichnet von 
Heinz Liepman 


ALLE RECHTE: HOFFMANN UND CAMPE 


Einen Augenblick lang schwieg er. 
Dann antwortete er mit seiner sanf- 
ten, höflichen Stimme: „Wenn -Sie 
mir die Bemerkung gestatten, Sir, so 
möchte ich sagen, daß die Diskussion 
privater Angelegenheiten nicht zu 
meinen Pflichten gehört .. .“ 
Martin nickte ungeduldig. „Das 
weiß ich. Sie können mal für ein 
paar Minuten aufhören, Ihre Rolle 
als perfekter englischer Butler zu 
spielen. Ich weiß, daß mich Ihre Pri- 
vatangelegenheiten einen Dreck an- 
gehen. Es ist,mir auf einmal einge- 
fallen, daß Sie wie ein Mensch aus- 
sehen, der viel durchgemacht hat. 
Deswegen wollte ich Sie etwas Pri- 
vates fragen, sozusagen als Kollege. 
Ich stehe bis zum Hals im Dreck. 
Ich muß mal mit jemandem reden, 
der — na ja, mit einem Menschen.“ 
Ernest war nicht verwundert. Er 
nickte langsam. „Ich hatte seit eini- 
ger Zeit den Eindruck, Sir, daß Sie 
sich in Schwierigkeiten befinden. 
Sonst hätte ich Ihnen kaum gestat- 
tet, mich flegelhaft zu behandeln.“ 
Martin spürte, daß er rot wurde. 
„Es tut mir sehr leid, Ernest“, mur- 
melte er. 
„Aber ich bitte Sie, Sir“, beschwich- 
— 
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tigte ihn der Mann. „Es ist mir 
bewußt, daß ich manchen Leuten auf 
die Nerven gehe. Die Sprechweise, in 


der ich mich äußere, macht meine 
anderen Unzulänglichkeiten noch 
deutlicher. Ich habe bereits einige 


gute Anstellungen wegen meiner Er- 
scheinung und meiner Art zu spre- 
chen verloren. Glauben Sie mir, Sir, 
daß ich wiederholt ernsthaft ver- 
sucht habe, weniger Aufmerksamkeit 
auf mich zu lenken. Leider ist es mir 
unmöglich.“ 

Er machte eine kleine Pause und 
fuhr dann ruhig fort: „Sie erkundig- 
ten sich, ob ich im Gefängnis gewesen 
sei. Ich muß diese Frage bejahen. Ich 
bin zu lebenslänglihem Zuchthaus 
verurteilt worden. Nach zweiund- 
zwanzig Jahren hat man mich begna- 
digt. In diesen zweiundzwanzig Jah- 
ren eignete ich mir die Sprechweise 
an, die ich jetzt nicht mehr aufgeben 
kann. Zuerst half mir mein Lerneifer 
nur zum Zeitvertreib — um die Zeit, 
die schwer an meinen Händen hing, 
zu vertreiben, Ich versuchte, die Ver- 
gangenheit zu vergessen — und die 
Zukunft. Ich bediente mich einer 
alten Gefängnisweisheit: daß ich nicht 
meine Zeit abdienen dürfe, sondern 


die Zeit dazu bringen müsse, mir 
dienstbar zu sein. Ich lernte, mich 
korrekt auszudrücken -— vielleicht, 


weil ich soviel Zeit hatte, allzu kor- 
rekt. Durch meine intensive Arbeit 
rettete ich meine geistige Gesund- 
heit. — Verzeihen Sie, ich werde red- 
selig, Warum interessiert es Sie, ob 
ich im Gefängnis gesessen habe?“ 

„Es fiel mir plötzlich ein, Sie zu 


SÜCHTIG 


wenn man einem Gefährten begeg- 
net. Deshalb wandten Sie sich unter 
den vielen Freunden und Bekannten, 
die Sie zweifellos besitzen, an mich. 
Es ist ein erstaunlich starkes Band, 
das uns Ausgestoßene aneinander 
bindet.“ 

„Ausgestoßene? Ich bin kein Ver- 
brecher. Ih bin noch nie mit dem 
Gesetz in Konflikt gekommen. Ich bin 
mit einem wunderbaren Mädchen 
verlobt, ich habe eine Familie, Freun- 
de, ein Heim, eine Stellung...“ 


Ernest fragte sanft: „Sie sind süch- 
tig, nicht wahr?“ 


„Woher, zum Teufel, wissen Sie 
das?“ 
Ernest versuchte zu lächeln, aber 


es war, als wollten seine Gesichte- 
muskeln nicht gehorchen. Das Lächeln 
wurde zur Grimasse. „Nachdem ich 
zweiundzwanzig jahre Gelegenheit 
hatte, meine Kameraden zu beobach- 
ten, habe ich gelernt, hinter den Mas- 
ken ihre wahren Gesichter zu erken- 
nen. Ich habe viele Kameraden ge- 
kannt, die süchtig waren. Sie sollten 
sich schon jetzt mit dem Gedanken 
vertraut machen, daß Sie in ein paar 
Jahren ein langes Vorstrafenregister 
haben werden — und keine Verlobte, 
keine Familie und keine Freunde 
mehr.“ 

„Sie sind verrückt. Ein berühmter 
Psychiater wird mich behandeln. Er 
hat mir gesagt, daß er mich heilen 
wird.“ 

„Das ist ein verhängnisvoller 
Selbstbetrug, Sir, wenn Sie mir diese 
Bemerkung gestatten. Sie werden 


Ich weiß nicht, 


warum. Ich 
kann nämlich jeden Augenblick ver- 


fragen. 


haftet werden. Vielleicht suchte ich 
einen Leidensgefährten. Ich weiß 
nicht, warum ich Sie fragte.“ 

„Möglicherweise kann ich Ihnen 


diese Frage beantworten. Ohne daß 
Sie es wissen, sind Sie ein Mitglied 
der alten Gilde geworden — der Gilde 
der. Verdammten. Sie wurden zum 
Mitglied gekürt, und es ist Ihnen 
nicht gegeben, sich dieser Wahl zu 
entziehen. Ich bin ein altes Mitglied, 
wie Sie sich denken können, ich 
kenne die Regeln und Rechte. Eine 
der Eigentümlichkeiten der Bruder- 
schaft ist die Fähigkeit, andere Mit- 
glieder zu erkennen. Man spürt es, 


niemals geheilt werden. Süchtige 
werden nie geheilt. Man wird Sie ein- 
mal ins Gefängnis schicken — und Sie 
werden immer wieder dahin zurück- 
kehren.“ 

„Immer wieder zurück...“ 

„Sie kommen immer wieder zu- 
rück“, wiederholte Ernest mit seiner 
milden Stimme. „Vergessen Sie nicht 
meine Erfahrung. Jedesmal, wenn sie 
ihre Strafe verbüßt haben, verlassen 
sie das Gefängnis mit dem Vorsatz, 
ein neues Leben zu beginnen. Und 
kurze Zeit später werden sie wieder 
eingeliefert. Die ersten paar Male 
überzeugen sie ihre Eltern und 
Frauen, ihre Kinder und Freunde, 
daß sie nicht mehr rückfällig werden. 


Beim nächsten Mal, wenn sie das Ge- 
fängnis verlassen, werden weniger 
Freunde auf sie warten. Schließlich 
wartet niemand mehr. Die Mütter 
halten am längsten aus, sie geben als 
die letzten auf. Nein, das ist falsch. 
Die letzten, die die Hoffnung auf- 
geben, sind die Süchtigen selber. Sie 


BERBELTITERETN ERITREA 


können die Hoffnung nicht aufgeben. 
Es würde sie umbringen ...“ 


„Sie meinen, für einen Süchtigen 
gibt es keine Heilung?“ 


„Alte, erfahrene Gefangene zitie- 
ren gern das Wort: Der einzige ge- 
heilte Süchtige ist ein toter Süchti- 
ger. Die Vernünftigen unter den 
Süctigen sehen das natürlich bald 
ein. Nach dem vierten oder fünften 
Rücfall wissen sie, daß sie nur sich 
selber betrügen, wenn sie weiter 
hoffen. Sie ringen sich durch zu der 
Erkenntnis, daß es intelligenter — 
und weniger qualvoll für alle Betei- 


ligten — ist, wenn sie die Quälerei 
nicht sinnlos verlängern.“ 
„Und,..?“ 


„Sie bringen sich um. Verstehen 
Sie, Sir, es ist das Vernünftigste.“ 
Ernest hatte im Ton ruhiger Autori- 
tät gesprochen, unpersönlich, sanft 
und ernst, wie ein Mensch, der weiß, 
daß man sein Urteil nicht anzweifeln 
kann. 

Martin fühlte, wie ihm der kalte 
Schweiß in den Kragen lief. Wortlos 
starrte er den alten Mann an. Ernest 
kicherte plötzlich. 

„Warum lachen Sie?“ schrie Martin. 

„Ich bitte um Verzeihung, Sir, ich 
bin mir durchaus bewußt, daß dies 
eine ernste Angelegenheit ist. Ich 
versuchte mir eben vorzustellen, was 
Sie vor sich haben und wie Sie sich 
damit abfinden werden. Ich lachte, 
weil nicht ich es bin, der Ihr Leben 
leben muß. Ich habe zweiundzwanzig 
Jahre im Gefängnis verbracht, weil 
ich jemanden erschlagen habe, der 
mir nahestand — meine Mutter. Man 
verurteilte mich zu lebenslänglichem 
Zucthaus, aber nach zweiundzwan- 
zig Jahren wurde ich, wie ich Ihnen 
bereits sagte, begnadigt. Ih muß 
lachen, wenn ich mir vorstelle, wie 
gnädig das Schicksal mich behandelt 
hat — verglichen mit dem, was Sie 
erwartet.“ 

„Ernest — um Gottes willen“, stam- 
melte Martin, „was kann ich denn 
tun?“ 
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Des alten Mannes Augen glühten. 
„Ich habe Ihnen ja gesagt, was die- 
jenigen, die vernünftig sind, tun.“ 


„Ich glaube es nicht. Ich glaube 
Ihnen nicht. Sie lügen. Ich werde ge- 
heilt werden. Ich werde gesund wer- 
den. Ich will gesund werden. Ich habe 
ein reiches Leben vor mir. Ich habe 
so viel, wofür ich leben kann. Nie- 
mand wird mich im Stich lassen. Ich 
werde...“ 

„Ich bitte um Entschuldigung, Sir“, 
unterbrach ihn Ernest. „Mir ist, als 
habe man nach dem Fahrstuhl ge- 
klingelt.“ 


Er schlurfte davon, groß, hager, ein 
wenig gebeugt. 


Martin lauschte, hörte, wie der 
Fahrstuhl nach oben fuhr. Dann war 
es still. Der Fahrstuhl hielt auf einer 
der oberen Etagen, kam nicht zurück. 
Ernest hatte Martin ganz einfach 
stehenlassen. 


Draußen fuhr ein schwerer Last- 
wagen vorbei. Es war kurz vor sechs. 
Der Brotmann mit dem Korb voll fri- 
scher Brötchen kam vorbei und ein 
wenig später der Milchmann, der die 
Kästen mit den Milchflaschen zu den 
Lastaufzügen schleppte. In der Halle 
erschienen die Putzfrauen mit ihren 
Eimern und Besen. Um sechs klingelte 


UCHTIG 


bereitete, eine Art freudiger Erwar- 
tung. Aber jetzt fühlte er nichts als 
sein Elend... 


Die Vernünftigen unter ihnen... 


Er zog die Lösung in die Spritze. 
Nun mußte er noch zwei Minuten 
warten, bis sie sich abkühlte. 


Ein Flugzeug donnerte über das 
Haus. Martin öffnete das Fenster und 
blikte hinaus. Der Himmel wurde 
grau. Der Tag begann. Die Straße war 
leer und einsam und trübe. Vom Wind 
getrieben, flogen ein paar Zeitungs- 
fetzen über den Bürgersteig. 


Er wurde gerufen. Schnell legte er 
die Spritze nieder und verließ die 
Toilette. Draußen wartete der alte 
Steve auf die Schlüssel zum Speise- 
raum. Martin händigte sie ihm aus 
und eilte zurück in die Toilette. Die 
Lösung war abgekühlt. Er machte sich 
die Injektion. Und während er darauf 
wartete, daß die Erlösung kam, 
blikte er wieder hinunter auf die 
trübe, leere Straße. Er spürte, wie es 
durch seine Adern strömte und sie 
erwärmte. Die Befreiung kam in Wel- 
len, in einem dunklen, erregenden 
Rhythmus. Es dehnte sich aus in die 
schmerzenden Handgelenke, und sie 
schmerzten nicht mehr. Sanft floß es 
weiter bis in die feinsten Verästelun- 


„u Teen 


„Schwester Sofie, ich habe das Gefühl, Sie nehmen 
in letzter Zeit Ihren Beruf nicht mehr ernst genug!“ 


der Wecker. Martin ging zur Telefon- 
zentrale und rief die Gäste an, die 
um sechs geweckt werden sollten. 


„Ich brauche eine Spritze‘, sagte er 
halblaut zu sich selber. 


Seine Hände zitterten. 

Es gibt keinen Ausweg. 

Die Vernünftigen unter ihnen... 
Obgleich ihm so kalt war, daß ihn 


schauderte, fühlte er den klebrigen 
Schweiß auf der Stirn. 


Als er die Sechs-Uhr-Anrufe be- 
endet hatte, eilte er zur Toilette. Er 
hielt ein paar ‚brennende Streich- 
hölzer unter den Löffel, bis das Was- 
ser kochte, warf drei der kleinen 
Tabletten hinein; dann — nach einem 
kurzen Augenblick des Zögerns — 
legte er noch eine vierte Tablette 
dazu. Sie lösten sich sofort auf. Mei- 
stens genoß er schon eine kleine Er- 
leichterung, wenn er sich die Lösung 


gen seiner Nerven — und weich zu- 
rück in sein Gehirn. 


Aber etwas fehlte. Körperlich emp- 
fand er die große Erlösung, aber das 
Hochgefühl, das sonst immer damit 
verbunden war — es kam nicht. 

Die Vernünftigen, summte es in 
seinem Kopf, bringen sich um... 

Er hörte draußen in der Telefon- 
zentrale den Wecker rasseln. Sechs 
Uhr dreißig. Er ging hinaus, nahm den 
Hörer auf und die Weckliste. 


Der Morgenbetrieb setzte ein. Die 
ersten Gäste quollen aus den Fahr- 
stühlen. Der Postsack wurde hinter 
die Theke geworfen. Das Telefon 
schnarrte. Frühstück wurde bestellt. 


Martin beantwortete die Fragen der 
Gäste, lief zum Telefon und zurück, 
sortierte die Post und gab sie aus. 
Routine... Während er seine Arbeit 
erledigte, höflich lächelte, während 
seine Hände, seine Beine, seine 


Stimme beschäftigt waren, blieb sein 
Gehirn wie betäubt von dem Schlag, 
den der alte Fahrstuhlführer ihm ver- 
setzt hatte. Er hatte es natürlich 
längst gewußt, aber bisher hatte er 
sich geweigert, es vor sich selber zu- 
zugeben: die Unvermeidbarkeit der 
Katastrophe. 


Die Vernünftigen.... 


Die Telefonmädchen kamen und 
dann der Mann von der Tagschicht. 
Während sein Kollege die Kasse kon- 
trollierte, besorgte Martin die letzten 
Eintragungen im Nachtreport. Schließ- 
lich nahm er seinen Mantel und ging 
hinunter in den Speiseraum. Susan 
wartete an ihrem Tisch. 


„Hallo“, begrüßte sie ihn, lächelte, 
zeigte ihre Zähne, „müde?“ 


„Tag, Susan“, sagte er kurz, ver- 
drossen, und als sie ihn etwas ver- 
wundert ansah, fügte er hinzu: „Mir 
geht's gut. Und dir? Gut geschlafen?“ 


„Großartig“, antwortete sie und rief 
den alten Steve, um das Frühstück zu 
bestellen. „Du siehst blaß aus, Mar- 
tin“, flüsterte sie ihm zu. „Geht es dir 
wirklich gut?“ 

Mein Gott, dachte er, jetzt fängt sie 
auch schon an. Gereizt fuhr er sie an: 
„Warum flüsterst du wie ein Ver- 
schwörer? Wenn du dich so blöd be- 
nimmst, müssen die Leute sich ja 
wundern und anfangen, über uns zu 
quatschen.“ 


„Martin“, sagte sie mit einer atem- 
losen, dünnen Stimme, „ich werde 
nicht mehr flüstern, wenn du das nicht 
willst. Sieh mich an. Ich kann es nicht 
aushalten, wenn du ärgerlich bist auf 
mich. Sei wieder freundlich, Martin. 
Du weißt ja, daß ich dich liebe. 
Gerade jetzt...“ 

„Wieso gerade jetzt? Na ja, ist ja 
gut. Ich bin nicht ärgerlich. Verzeih 
mir, ich bin todmüde. Manchmal sind 
diese Nächte verdammt anstrengend.“ 


Der alte Steve kam auf sie zu. 
„Telefon für Sie, Martin.“ 

Martin war aufgesprungen, toten- 
blaß. Noch nie war er hier angerufen 
worden... Etwas mußte passiert 
sein... Mr. Murphy, war sein erster 
Gedanke ... Michelson oder ein Arzt, 
der ihn zufällig im Hotel gesehen 
hatte... 


„Martin ... .“, flüsterte Susan und 
stand neben ihm. „Kann ich etwas 
tun? Du bist ja ganz blaß... .“ 


Er wandte sich brüsk um und ging 
auf die Telefonzelle zu. „Ja...?* 

„Hier ist Liza. Martin...“ 

„Liza, was ist denn?“ 

„Entschuldige, daß ich dich anrufe, 
Martin. Ich wollte dich erreichen, bevor 
du nach Hause und ins Bett gehst. Ich 
wollte dich nicht während deines Dien- 
stes anrufen, und gestern den ganzen 
Nachmittag und Abend habe ich es bei 
dir zu Hause versucht, und du warst 
nicht da. Ich muß dich sprechen, es ist 
wichtig. Kannst du heute nachmittag 
zu mir kommen?“ 

„Natürlich, Liska. Aber was ist es 
denn? Deine Stimme klingt so auf- 
geregt. Um was handelt es sich denn?“ 

„Ich kann es dir am Telefon nicht 
sagen, Martin.“ 

„Mach doch wenigstens eine Andeu- 
tung, Liza. Sonst kann ich doch nicht 
schlafen ...“ 

„Martin, kannst du es dir nicht den- 
ken? Etwas Wichtiges. Das Allerwich- 
tigste...“ 

„Spann mich nicht auf die Folter, 
Liska. Ich habe keine Ahnung.“ 


„Ich war gestern beim Arzt...“ 
„Beim Arzt? Bei welchem Arzt? Bist 
—- 
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Wir senden bereitwilligst unseren 
neuesten Prospekt! Gern nennen wir 
die Anschriften der nächstgelegenen 
Fachgeschäfte, die Goldix-Modelle 
führen! Bitte schreiben Sie uns... ! 


GOLDIX 
Kleidhaft, kleidsam ... 


.. .. „die Mode der Goldix-Kostüme, Goldix-Composes und Goldix-Mäntel, 
für die Ansprüche modisch bewußter Frauen geschaffen, — erlesen und schön 
durch überzeugende Eleganz und sehr vorteilhafte Paßform! Aus der neuen 
Goldix-Kollektion zwei Beispiele im Bild: links das Modell Tennis, ein 
sportlicher Mantel aus Glenscheck-T weed, in der Farbstellung Beige/Braun, 
— rechts das Modell Taifun, ein eleganter Raglan aus Stritzel-Tweed 
mit Stichelhaar-Effekt, in der Farbstellung Ecrue! 


Mode aus Meisterhand 


GOLDIX-WERKE FÜR BEKLEIDUNG - NEUBURG-DONAU 15 


Für Österreich: Wien V, Schloßgasse 14 


Als Achim für einige 
Tage in einer Amateur- 
Jazzband aushalf, begegnete er 
dort dem Mädchen seiner Träume. 
Seinen Gruß „per Distanz” erwiderte sie sehr 
freundlich, aber ais er dann neben ihr saß... 


a 


. Unsinn..nur.. 
....Sie \ sei mir nicht böse 
u ..sorgst Du genü- 
ER gend für Deine 
= persönliche 
= Frische? Reicht 
sie wirklich aus ? 
Ein Tip: Wenn Du 
den ganzen Tag 
lang frisch sein 
willst, gibt's 
nur eins... 


Achim denkt: Na, sie scheint 
ja nicht gerade begeistert 
davon zu sein, daß ich 
mitmache... 


FE 


Herrlich, diese Sicherheit! 
i Jetzt bin ich immer frisch 
von Kopf bis Fuß, — und 
frei von Körpergeruch. 
Rexona ist eine präch 
tige Seife! 


Bleibt es bei Mittwoch? jetzt wirk- 
Achim soll wieder 
mitmachen, wir 
brauchen ihn. 


Sie gehörten immer 
schon zu uns 


Achim denkt: 
das habe ich 
Rexona zu 
verdanken ! 


7... mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß. 


du krank? Verdammt, Liza, nun rede 


doc...“ Seine Stimme wurde hyste- 
risch, schrill. 


„Martin... .* 
„Ja?“ 
„Der Arzt sagt — ersagt, daß — daß — 


wir werden ein Kind haben. Martin, 
wann kommst du?“ 


„Ein Kind... ein Kind... Liska, du 
und ich... Ich muß noch eben schnell 
bei mir zu Hause vorbeigehen, dann 
komme ich gleich zu dir...“ 


Martin lief die paar Straßen zu sei- 
ner Wohnung. Ein Kind, dachte er, 
ein Kind von Liza und mir... Und er 
dachte: Ich hätte also nie Angst zu 
haben brauchen... 

In seinem Zimmer wartete Mr. Mur- 
phy auf ihn mit zwei Detektiven. Er 
wurde verhaftet. 


Die beiden Detektive, die Martin 
verhaftet hatten, fuhren mit ihm zum 
Polizeipräsidium. Seine Personalien 
wurden aufgenommen, er wurde im 
Profil und von vorn fotografiert, man 
nahm seine Fingerabdrücke. Auf der 
langen Fahrt von Martins Wohnung 
bis zum Polizeipräsidium legte man 
ihm Handfesseln an. Dann fuhren ihn 
die Detektive von der Cenier Street 
zum Justizpalast. Ein paar Stahltüren 
wurden vor ihm auf- und hinter ihm 
abgeschlossen. Plötzlich waren die De- 
tektive verschwunden. Er war allein 
mit einem mürrischen Wärter, der ihm 
befahl, seine Taschen auszuleeren. 
Alle Gegenstände, mit denen er sich 
etwas hätte antun können, Taschen- 
messer und Nagelfeile, wurden ihm ab- 
genommen. Dann führte 
Wärter einen langen Gang entlang. Er 
schloß eine Gittertür auf. 


Martin trat ein. Das Gitter fiel hin- 
ter ihm zu. Er war in dem Raum, den 
die alten Gefangenen den „Käfig“ 
nannten. 


Um drei Wände läuft eine hölzerne 
Bank; die vierte Wand, die am Gang, 
besteht aus Gittern. An einem Draht 
baumelt eine trübe Glühbirne, in der 
Ecke gegenüber dem Gitter gibt es 
eine von uraltem Kot verkrustete 
offene Toilette. Das ist das Mobiliar 
des „Käfigs“ — außerdem gibt es nur 
Schmutz: feuchte, grünlich schimmernde 
Wände, den schlüpfrigen Steinfußbo- 
den und den dicken, stickigen Gestank. 


Und vierunddreißig Menschen. 


Sie tragen Overalls, haben harte, 
rissige Hände — Männer, die man von 
ihren Arbeitsstellen geholt hat. Einige 
laufen rastlos auf und ab, in ehemals 
eleganten, nun zerdrückten, beschmutz- 
ten Anzügen. Zwei liegen regungslos 
auf der Bank, mit Mänteln, zerrissen, 


blutbeschmiert, zugedeckt. Da sind 
Neger, Weiße, Chinesen. Männer mit 
harten, pockennarbigen Gangster- 


gesichtern, kleine Leute, fassungslos, 
und ein Portier in goldbetreßter Uni- 
form. Zwei blonde Jungen, einander 
ähnlich wie Brüder, geschminkt und 
schmollend, mit bemalten Lippen — 
und schweigende, alte Männer mit lan- 
gen, grauen Bärten. Einige rauchen mit 
nervösen, hastigen Zügen und geben 
dann die Kippen weiter. Die die Kip- 
pen nehmen, inhalieren ein paarmal 
tief und werfen die Enden auf den 
Fußboden. Und dann gibt es da noch 
einen, einen kleinen Kubaner mit gel- 
ben Hosenträgern, der die Stummel 
von dem schleimigen Fußboden auf- 
klaubt, das Papier abschält und die 
paar Tabakskrümel sammelt, bis er 
sich mit etwas Zeitungspapier eine 
neue Zigarette drehen kann. 

Die meisten laufen pausenlos aufund 
ab; einige sprechen und lachen, die 


ihn der ' 


SUCHTIG 


meisten aber schweigen, mit sich 
selbst beschäftigt. Und alle sind sie 
angespannt, erregt, ruhelos — die 
Hände, die Beine, die Lippen — und 
besonders die Augen der beiden 
regungslosen Männer, die unter ihren 
blutverschmierten Mänteln auf den 
Bänken liegen. 

Sie alle warten darauf, dem Gericht 
vorgeführt zu werden. 


Martin gehörte zu denen, die ruhelos 
auf und ab gingen. Er dachte: Jetzt sitzt 
Liza zu Hause und wundert sich, daß 
ich nicht komme. Er zermarterte sich 
das Gehirn, wie er sie benachrichtigen 
könnte. Einmal fragte er den Wärter, 
ob es möglich sei zu telefonieren, es 
sei wahnsinnig wichtig. Der mürrische 
alte Mann schüttelte nur stumm den 
Kopf. 

Ich hätte also nie Angst zu haben 
brauchen, dachte Martin. Und nun ist 
es zu spät. Liza und ich, wir werden 
ein Kind haben. Ich muß sie erreichen, 
ich muß ihr sagen, daß nun alles anders 
sein wird. Es kann nicht zu spät sein. 


Zu spät, dachte er. Die Vernünftigen 
unter ihnen bringen sich um... 


Als Martin verhaftet wurde, hatte 
Mr. Murphy ihm dringend geraten, 
sich schleunigst einen Anwalt zu be- 
sorgen. Martin bat, telefonieren zu 
dürfen, und es wurde ihm gestattet. 
Er rief einen alten Bekannten an. 
Mr. Beall, den Seniorpartner einer 
großen Anwaltsfirma in der City. Ihm 
wurde mitgeteilt, daß Mr. Beall ver- 
reist sei und erst in einigen Wochen 
zurückkommen würde Einer der 
Partner bedeutete ihm trocken, daß 
die Firma überhaupt keine Kriminal- 
fälle übernähme. Erst als Martin, hei- 
ser und schrill, auf die Dringlichkeit 
seines Falles hinwies, ließ sich die 
dürre Altmännerstimme erweichen. 
Er würde Mr. Nickels schicken, einen 
der Juniorpartner, der einige Erfah- 
rung in Kriminalfällen besitze. 

Und nun wartete Martin im „Käfig“ 
auf Mr. Nickels. Vielleicht könnte er 
ihn bitten, Liza anzurufen. 

Quälend langsam verging die Zeit. 
Man hatte den Männern die Uhren 
abgenommen, und so wußten sie nicht, 
wie spät es war. Ab und zu kam der 
Wärter den Gang entlanggeschlurft. 
Wenn die Männer im „Käfig“ seine 
Schlüssel näherklirren hörten, dann 
stockte jedesmal die Bewegung. Die 
Männer blieben plötzlich stehen, sie 
hörten auf zu reden, sie warfen die 
Zigaretten fort. Es war, als erstarrte 
alles. 

Dann kam der Wärter. Er blickte 
auf die Liste, rief einen Namen und 
öffnete die Gittertür. Der aufgeru- 
fene Mann trat auf den Gang und 
folgte dem Wärter. Die Schritte ver- 
hallten, und dann fingen die Zurück- 
gebliebenen wieder an zu atmen, her- 
umzulaufen, zu sprechen; sie zünde- 
ten sich neue Zigaretten an. 

Den „Käfig“ würde Martin nie ver- 
gessen. Er vermittelte ihm den ersten 
Eindruck von der Maschinerie der 
Justiz und von den Menschen, die 
zwischen ihre Räder geraten waren. 
Der „Käfig“ wurde ihm zu einer Art 
Allegorie der absoluten Gleichgültig- 
keit der erfolgreichen Jäger gegen- 
über den Gejagten, die sie zur 
Strecke gebracht hatten. Schmutz, Ge- 
stank und Gitter wurden zum Symbol 
der Gerechtigkeit. 

Aber alle diese Männer versuchten, 
wie auf geheime Verabredung, sich 
einen kleinen Rest ihrer Menschen- 
würde zu bewahren. Sie spielten alle 
das gleiche Spiel: Wenn sie aufgeru- 
fen wurden, begannen sie zu grinsen. 
Es war, als wollten sie ihren Gleich- 


mut demonstrieren, ihre Verachtung 
gegenüber den siegreichen Jägern. 
Sie unterdrückten den Schrei der Ver- 
zweiflung, der ihnen in den Kehlen 
steckte. Nicht zu erkennen geben 
wollten sie den Zorn und das Leid 
darüber, daß man sie in Fallen gefan- 
gen und in einen Käfig gesteckt hatte. 
Sie verkniffen sich die Tränen der 
Reue und der hilflosen Wut — tapfer 
spielten sie alle ihre Rolle: Sie grin- 
sten. Und so bewiesen sie mehr 
Würde und Mut als je zuvor in ihrem 
Leben. 


Schließlih wurde Martins Name 
aufgerufen. Der Wärter führte ihn 
durch Korridore, Treppen hinauf und 
hinunter, in einen Raum hinter dem 
Gerichtssaal. Hier erwartete ihn Mr. 
Nickels, ein gepflegter junger Mann mit 
einem strickfeinen blonden Bärtchen. 


„Mr. Nickels“, sagte Martin atem- 
los, hastig, „ich möchte Sie bitten, 
meine Freundin anzurufen.“ Er gab 


ihm Lizas Telefonnummer. „Sagen 
Sie ihr, daß ich verhaftet bin — und 


sie würde von mir hören.“ 


„Jaja“, sagte Mr. Nickels ungedul- 
dig und schrieb die Nummer in sein 
Notizbuh. „Wir haben jetzt keine 
Zeit zum Sprechen. Später werden 
wir dazu Gelegenheit haben. Jetzt 
möchte ich Ihnen nur schnell einen 
Rat geben. Wenn der Richter Sie 
fragt, ob Sie zugeben, illegal Narko- 
tika besessen zu haben, dann geben 
Sie das ruhig zu. Das übrige über- 
lassen Sie mir. Ich werde dann ver- 
suchen, Sie mit Bewährungsfrist frei- 
zubekommen.“ 

Martin wurde in den Gerichtssaal 
gerufen. Undeutlich, wie durch 
Schleier, sah er die vielen Menschen 
auf den Bänken, ihre Gesichter ver- 
wischt — aber alle starrten sie auf ihn. 


Martin folgte dem Rat seines An- 
walts. Mr. Murphy erhob sich und 
sagte etwas. Mr. Nickels antwortete. 


Eine höfliche Konversation mit lei- 
sen Stimmen. Der Richter sprach ein 
paar Sätze. Die Verhandlung war ver- 
tagt. Martin wurde zurückgeführt in 
den „Käfig“. 


Etwa eine Stunde später wurden 
die übriggebliebenen Männer aufgeru- 
fen, auch Martin. Sie marschierten 
durch den Korridor, Treppen hinauf 
und hinab, durch trüb erleuchtete 
Gänge ohne Fenster. Sie kamen über 
die „Seufzerbrücke“, die — hoch über 
der Straße — das Gerichtsgebäude 
mit dem Untersuchungsgefängnis 
verband. Die vielen alten, aneinan- 
dergebauten Gebäude des Unter- 
suchungsgefängnisses von New York 
werden „The Tombs“ genannt: die 
Gräber... 

Wieder Treppen. Sie kamen an ver- 
gitterten Fenstern vorbei, blind von 
jahrzehntealtem Staub. Eine Gitter- 
tür wurde aufgeschlossen. Vor ihnen 
lag ein langer, trüb beleuchteter Flur. 
Sie hielten an vor einer Reihe hoher 


Pulte, hinter denen uniformierte Wär- 
ter standen. 

Es schien ihm eine Ewigkeit zu 
dauern, bis er an die Reihe kam. Wie- 
der wurde er nach seinen Personalien 
befragt. Er mußte Geld und Wert- 
sachen abgeben und erhielt eine 
Quittung. Er mußte sich nackt aus- 
ziehen. Sie leerten seine Taschen aus, 
untersuchten seine Kleidungsstücke 
nach Schmuggelware: Geld, Drogen 
oder Rasierklingen. Dann warf man 
ihm seine Sachen wieder zu, und er 
durfte sie anziehen. 

„Süchtig“, sagte einer der Wärter 
am Pult. 

„Südflügel drei“, sagte der Haupt- 
wärter. 

Ein Wärter bedeutete ihm zu fol- 
gen. Treppen, Gitter, Flure. Sie hiel- 
ten an. Ein Gitter wurde aufge- 
schlossen. Martin trat ein. Er war an- 
gekommen. Südflügel drei. 


Fortsetzung im nächsten stern 


Zwei gute Gründe sprechen für 


Teyıx 


TEEFIX ist ein Erzeugnis aus dem Hause TEEKANNE, 
dem größten Teebeutel-Produzenten Europas. 


Nur TEEFIX 
hat den Doppelbeutel: 


Ihr TEEFIX ist überaus ergiebig 


und immer ein vollaromatischer, 
reiner Genuß. Schon der erste 
‚Versuch beweist Ihnen: TEEFIX 
ist der Tee für moderne, kulti- 
vierte Menschen. Ja, TEEFIX ist 


etwas für Feinschmecker. 
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das Zeichen für Qualität + Leistung 


Wählen Sıe in Ruhe zu Hause aus dem Fertigungs- 

programm von über60Möbelfabriken für sich aus: 

Schlafzimmer Wohnzimmer 
Müchen e Polstermöbel 

Wir liefern frei Haus und stellen wohn- 


fertig auf. 
Fordern Sie noch heute zur Ansicht kostenlos und 


So frischt 
man Möbel auf: 


Man nehme ein sauberes Tuch, gebe darauf 
wenige Tropfen Poliboy-Spezialpolitur, und 
wische sanft über alles, das aufgefrischt wer- 
den soll. Augenblicklich sehen Sie das Ergeb- 
nis. Möbel, Maschinen, Olfarb-Anstriche, Kunst- 
stoffgehäuse, alles ist tipptopp sau- 

© _ ber und glänzt sofort wie neu durch 


“fhliboy Spezialpolitur 


Probe kostenlos durch Poliboy-Werke, Bremen 17, Abt. 10) 


mit eingebautem Radiogerät 

Außerdem große Auswohl ersier 

Morkengeräte wie Philips, Grundig 

oder Telefunken. Diese Spitzen-Marken 
erstounlich günstig 

Kleinste Anzahlung und Raten 

Volle Garantie und Umtouschrect. Fordern 

Sie bite den groken bunten Bildkolalog gralis 


Ichutı-Versond ; T189 
Düsseldorf - Jan-Wellem-Plotz 1 - F 7629 
Dos Postkärthen lohnt sih — Sie werden staunen! 


Das MÜSSEN Sıe lesen! 


Aus der berühmten Best- 
er-Serie! Bisherige 
Gesamt-Auflage : 

8500 000 
Warum sollten gerade SIE 
auf die schönsten Stunden 

bens verzichten ? 


Lesen a » 
se Lieben — aber wie? B.J4 
mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 6 80 
gen! Das Werk, di h NICHT End 
uscht! — Luxusausgabe:9.80 DM. Diskret 
#- Nachnahme zuzüglich Vi p. vom 
chversand P.Schmitz, München 15, Postfach10 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


eich 


Der Ruf der Eltern, Ärzte, 
WICHTIG! Lehrer und Kosmetiker: 


r Halte Dich gerade! 
Schultern zurück! Schlank und schön 
in gesund-aufrechter Haltung! 


MG Geradehalter, 


ww Unsichtbar - beliebt - bewährt für 
per: Damen, Herren, Kinder. 
97 vw Bei Bestellung Brust- und Taillenum- 
fi fang angeben @ Preis DM 19.80 
A io Sonderprospekt frei! 
Kein Korsett . hen! 


nn 
@ DiskreterVersand: Turwald - Stuttgart - Fach 1300/$ 


Teilzahlung 

Kinderfahrzeuge 
ab 82,- Anhänger o.Karren ab 49.- 
Touren-Sportrad ab 110,-, Nähmaschinen ab 195,- | 
Großer Fahrradkatalog mit Sonderangebot) 
»derNähmaschinenkataloggratis. Postkartegenügt. | 


Größter Fahrradversand direkt ab Fabrik 
VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. Westf. 


ab 33,- 
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Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu pm 
Kraft, Erfolg, Glück und unge- 

schmälerter Lebensfreude, W.J.J4 

weil es Ihnen nicht nur die Mu 
Geheimnisse des Liebesglücks 
zeigt, sondern Ihnen auch seltene 
3 Winke und Praktiken gibt.— Luxus- 
ausgabe: 9.80 DM. Schnellste Lie- 
h ferung n. geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 
Buchversand P.Schmitz 
München 15 - Postfach 10 


Schweiz: Zurich 59. Postfach 160 


PUCH 


'# Nr. 54345 * 
Überraschende Möglichkeiten 
bieten sich Ihnen, wenn Sie Adresse und 
Geburtstag auf den Zeitungsrand schreiben. 


Senden Sie den Gutschein aufgeklebt 
oder im Umschlag an Großversandhaus 


KLINGEL aus. 22 PFORZHEIM 


unverbindlich 
unseren umfangreichen Buntdruck-Katolog mit über 250 Groß- 
abbildungen und die Original-Stoflmuster-Kollektion an. 


Keine Anzahlung vor Lieferung - Bis 24 Monatsraten. 


MÖBEL-VERSAND-UNION GmbH., Abt.C20 Augsburg 6, Postf. 


Unsere Preise - Ihr Vorteil 


DER SCHÖNSTE BADESTRAND 
DER ITALIENISCHEN RIVIERA 
Ideoles Klima — Bodemöglichkeit von März bis 
Oktober, Sand- u. Sonnenbäder. Mod. Hotels u. 
Pensionen, Sport — Tennis — Ausflüge. 
AUSKÜUNFTE: Azienda Soggiorno — 
ALASSIO - Italien 


Für Sie etwas ganz Besonderes! 
Wählen Sie genau nach 
Ihrem Geschmack: Über 
50 000 Teppiche, Bett- 
umrandungen, Läufer und 
Auslegeware ständig am 
Lager. 

Fordern Sie unverbindlich 
und kostenlos das neue 
Teppich - Spezial - Album 
mit großem Orientteil von 


Hausfach 16 
Elmshorn 


Spiegel - Reflex - Cameras ? 
Urteilen Sie selbst nach dem 
interessanten Farb - Katalog. 
Er kostet nur eine Karte ! 
Kleinbild- und Schmaltilm 
10 Tage unverbindl. 1/5 Anz. 


Frankfurt/M 1, Abt. St9 
Postfach 


ubt 


BeiunsalleSchreibmaschinen. 
Preise stark herabgesetzt für 
Vorführmaschinen. - Kein 

D Risiko, da Umtauschrecht - 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog F6 

NOTHEL EN & kienatnmas 


Göttingen, Weender Stroße ]] 


für jede Jahreszeit 


Blusen, Kleider, Kostüme, Röcke, Mäntel, 
Meterware. Auch Pelzmäntel und -Jacken. 


Für Herren: Hemden, Hosen, 
Wettermäntel und Berufsbekleidung. 


Zahlungsweise nach Ihrer Wahl bis zu 
5 Monatsroten. Fordern Sie 


Bildkatalog und Stoffmuster 


»TEXTILWERK HORN 
Abt. MA 106 BREMEN 


BLUM-Fertighaus 


Jetzt ohne Anzahlu 
BLUM-Fertighaus, Abt. 240, 


Auch Sie können 

überall Bewunderung haben 

Amerik. SCHNELLKURSUS 

ohne Präparate, ohne Hanteln, ohne Apparate 


täglich! 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 4. BIS 10. MÄRZ 1962 


Rußland könnte die Aufmerksamkeit der Welt wieder stärker auf sich ziehen. Wahrscheinlich 
handelt es sich um innerpolitische Vorgänge, die im Mittelpunkt der Diskussion stehen und 
vielleicht zu den verstiegensten Deutungen Anlaß geben. Daß es zu einer Revision gewisser 
Programme und Richtlinien kommt, erscheint ziemlich gewiß. Auch Amerika hat offenbar 
Schwierigkeiten mit seinen großangelegten industriellen und wirtschaftlichen Vorhaben. Zu 
Frankreichs alten Problemen gesellen sich am laufenden Band neue. Allgemein zeichnen sich 


technische und gesundheitliche Krisen ab. 
STEINBOCK 
d 22.-31, Dezember Geborene: Seien 
Sie in den kommenden Tagen nicht 
zu mitteilsam. Große Projekte müs- 
sen erst im geheimen reifen. Ein günstiger 
Tag naht mit dem 8,/9. III. besonders für alle, 
die jung, verliebt und unternehmungslustig 
sind. 
1.-9. Januar Geborene: Von Ihnen hängt aller- 
hand ab. Lassen Sie sich zu Schritten, die Sie 
sich schon lange vorgenommen haben, nicht 
erst nötigen. Am 5./6. III, wäre man sehr ent- 
täuscht, wenn Sie einen vereinbarten Termin 
vergessen würden. 
10.-28. Januar Geborene: Ein liebevoller Emp- 
fang ist Ihnen sicher. Versuchen Sie, recht- 
zeitig dort zu sein, wo man Sie erwartet. Be- 
ruflicher Ehrgeiz sollte enden, wo er Ihnen 
körperlich zu schaden beginnt. Schalten Sie 
am 8./9. III. ab. 
WASSERMANN 
R 21.—-29. Januar Geborene: Lassen Sie 
keine angefangenen Arbeiten liegen. 
Ihre Geduld macht sich bestimmt be- 
zahlt. Nicht nur der Dank der anderen, auch 
wirtschaftlicher Erfolg ist Ihnen sicher, und 
ein Antrag am 6. III. ehrt Sie. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Ein Miß- 
verständnis ist anscheinend die Ursache von 
Reibereien. Es wäre grundverkehrt, sich in 
gekränktem Stolz schmollend zurückzuziehen. 
Der 7./8. III. bietet Gelegenheit, auch Unange- 
nehmes zu regeln, 
9.-18. Februar Geborene: Es sieht so aus, als 
seien Ihre Argumente hieb- und stichfest. Wer 
auch immer sich mit Ihnen messen will, wird 
sich wahrscheinlich die Zähne ausbeißen. Bei 
einer Feier am 9./10,. III. sind Sie Hauptperson. 
FISCHE 
Fi 19.—27. Februar Geborene: Im richti- 
gen Moment stellen sich die geeig- 
neten Mitarbeiter zur Verfügung. Er- 
schweren Sie nicht durch unberechtigtes MiB- 
trauen die Kontaktaufnahme. Am 6./7. III. kön- 
nen technische Mängel beseitigt werden, 
28. Februar bis 9. März Geborene: Den näc- 
sten Zeitabschnitt dürfen Sie bedenkenlos ge- 
nießen. Menschen, die Sie lieben, sorgen für 
Ihr Wohlergehen. Vergessen Sie nicht, am 
9./10. III. Ihrem Partner Aufmerksamkeit zu 
schenken. 
10.—28. März Geborene: Wenn Sie die Probleme 
Ihrer Umgebung auch nicht interessieren, soll- 
ten Sie Ihre Gleichgültigkeit doch nicht so offen 
zur Schau stellen. Vor allem Frauen reagieren 
da sehr empfindlich. Seien Sie Kavalier. 
WIDDER 
A 21.-30. März Geborene: Es liegt in 
Ihrer Natur, den guten Willen bei 
anderen manchmal zu überschätzen. 
Wundern Sie sich deshalb nicht, wenn am 
6./7. III. eine Aktion einen längeren Anlauf 
braucht. Vielleicht müssen Sie einspringen. 
31. März bis 9. April Geborene: Entschlüsse 
fallen Ihnen oft schwer. Was Sie aber erst 
einmal anpacken, hat Hand und Fuß. Bei einem 
Auftrag wurde das einkalkuliert, und man 
vertraut Ihnen. Ihr Platz ist am 7./8. III. bei 
den Gewinnern. 
18.—20. April Geborene: Unterdrücken Sie Ihr 
Gefühl für wirkliche Werte nicht mit Gewalt. 
Gerade, wenn sich die Chancen häufen, ist 
das wichtig. Am 3./4. III. haben Sie andächtige 
Zuhörer und Ihre Worte fallen auf fruchtbaren 
Boden. 
STIER 
af 21.-293, April Geborene: Die ersten 
Anzeichen einer günstigen Tendenz 
machen sich bemerkbar. Ein Bekann- 
ter, der bisher sehr auf Distanz bedacht war, 
bietet seine Hilfe an. Am 4./5. III. können Sie 
sich leisten, was bisher Luxus war. 
30. April bis 18. Mai Geborene: Strecken Sie 
ruhig Ihre Fühler aus. Wenn man weiß, worauf 
Sie es abgesehen haben, wird man bei pas- 
sender Gelegenheit an Sie denken. Frauen 
erwarten am 5./6. III, nicht nur eine Kleinig- 
keit von Ihnen. 
11.-28. Mai Geborene: Spielen Sie nicht den 
Elefanten im Porzellanladen. Man glaubt auch 
ohne besondere Proben, daß Sie auf Draht sind. 
Am 5./6, III. sollten Sie sich nicht mehr wün- 
schen, als im Bereich des Erfüllbaren liegt. 
ZWILLINGE 
M 21.-31. Mai Geborene: Es ist jetzt 
angebracht, etwas Ordnung in den 
Wust zu bringen, der Sie umgibt. 
Planvolles Vorgehen ist dabei wichtig. Nie- 
mand sollte Sie mit Lappalien belästigen. Am 
6./7. II. treffen Sie auf einen Idealisten. 
1.-9. Juni Geborene: Stellen Sie sich ganz auf 
Ihr Gegenüber ein. Methoden, die bei einem 
Erfolg hatten, brauchen bei anderen noch lange 
nicht richtig zu wirken. Der 5. III. verlangt 
klare Trennung von Beruf und Privatleben. 
18.—28. Juni Geborene: Man versucht, Sie kopf- 
scheu zu machen, um sich herauszustreichen. 
Ihre Haltung darf nicht zu zweideutigen Ur- 
teilen Anlaß geben. Am 7./8. III. wissen Sie 
nicht, ob Sie lachen oder weinen sollen. Nicht 
nervös werden! 


KREBS 


3 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Prüfen 
Sie Vorschläge erst auf ihren prak- 

tischen Wert, ehe Sie sich dafür ein- 
setzen. Gefühle und Herzenswünsche dürfen 
dabei keine ausschlaggebende Rolle spielen. 
Am 6./7. III, müssen Sie deutlich werden. 
2.-11. Juli Geborene: Seien Sie intensiv bei 
der Sache und unternehmen Sie nicht zuviel 
auf einmal. Die Freude am Unbekannten 
wächst, je mehr Sie sich damit befassen. Am 
9./10. III, brauchen Sie einen Anreiz, ehe Sie 
mit von der Partie sind. 
12.—22. Juli Geborene: Im Augenblick sind Sie 
mehr für kleine Sachen als für große Aktionen 
zu haben, Ihrem Hobby können Sie wieder 
einmal einen Feierabend widmen. Am Wochen- 
ende finden Sie Ihr Glück bei einem geliebten 
Menschen. 

LOWE 
ER 23. Juli bis 2. August Geborene: Stel- 

len Sie sich auf ein Wiedersehen 

ein. Am besten, Sie nehmen sich 
schon jetzt vor, ehrlich zu sein und kein The- 
ater zu spielen. Am 6./7. III. will man von 
Ihnen nicht mehr, als Sie bieten können. 
3.—12. August Geborene: Drehen Sie sich nicht 
im Kreise, vor allem nicht um sich selbst. 
Wenn Verhandlungen fehlgeschlagen sind, zei- 
gen sich doch bereits verschiedene neue An- 
satzpunkte. Keine Überschätzung des Materi- 
ellen am 7. III! . 
13.—23. August Geborene: Niemand wird es 
wundern, wenn Sie auf ausgesprochene Lecker- 
bissen warten. Diese Woche birgt mehr in sich, 
als Sie ohne Schwierigkeiten verkraften kön- 
nen. Der 5. Ill. könnte einschneidende Ver- 
änderung bringen. 

JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Auch für Sie gibt es noch aller- 

hand dazuzulernen. Ihre Scheu vor 
Neuerungen müssen Sie überwinden. Am 4./5. 
II. wird jemand mit forschrittlichen Ansichten 
gesucht. Eine Vorsprace ist ohne Risiko. 
3.-12. September Geborene: Seien Sie etwas 
zurückhaltender, als es sonst in Ihrer Stellung 
üblich ist. Dann fliegen Ihnen die Sympathien 
derjenigen zu, mit denen Sie schon lange Kon- 
takt suchten. Keine Ausschweifungen am 
Wochenende! 
13.—23. September Geborene: Für eine Idee sind 
Sie Feuer und Flamme. Es muß genau bedacht 
werden, wieviel Geld und Zeit nötig sind, um 
sie zu verwirklichen. Planen Sie am 10./11. II. 
nicht zuviel, es wird ohne Aufwand am gemüt- 
lichsten. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Manch einer wird durch War- 

ten auf die Folter gespannt. Wem 
es um Nachrichten zu tun ist, dem könnte ge- 
holfen werden. In Geldangelegenheiten soll- 
ten Sie objektiv und genau, am 10. III. diplo- 
matisch sein. 
3.-12, Oktober Geborene: Was sich jetzt bietet, 
sind für Sie nur kleine Fische. Wenn Ihnen 
nicht der Preis, sondern Qualität und Schön- 
heit wichtig sind, müssen Sie sich bei der 
Wahl Zeit lassen. Erweisen Sie sich am 7./8. 
III. als Freund. 
13.-23. Oktober Geborene: Für Sie stehen 


jetzt alle Signale auf ‚freie Fahrt‘. Mit Ihren 
Beziehungen erreichen Sie mehr als einen 
Augenblickserfolg. Am 4./5. III. haben Sie es 
gar nicht nötig, sich mit fremden Lorbeeren 
zu schmücken. 
SKORPION 
ee 24. Oktober bis 1. November Gebo- 
rene: Ihrer Hartnäckigkeit haben Sie 
es zu verdanken, daß Sie höher im 
Kurs stehen als Ihre Kollegen. Es wäre schade, 
wenn Sie es sich leichter machen wollten, 
als die Sachlage erlaubt: 8./9. III. 
2.-11. November Geborene: Sie haben sich in 
Ihr Schneckenhaus zurückgezogen, und Ihre 
Umgebung setzt alles daran, Sie heraus- 
zulocken. Am 9./10. III. können Sie nicht um- 
hin, neugierige Fragen zu beantworten, sonst 
würden Sie verletzen. 
12.-22. November Geborene: Das Nachgeben 
ist nicht gerade Ihre Stärke. Als Frau sollten 
Sie jetzt den Männern, mit denen Sie nichts 
anzufangen wissen, aus dem Wege gehen. Am 
5./6. III. sind Sie eine heißumstrittene Person. 
SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Lassen Sie die Partner nicht 
Opfer Ihrer Launen werden. Man 
sucht am 6./7. II. bei Ihnen überlegene Ruhe 
und wäre bestürzt, das Gegenteil vorzufinden. 
Lehnen Sie sich nicht gegen natürliche Vor- 
gänge auf. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie haben es in 
dieser Woche leichter, wenn Sie sich mit den 
Schwächen von Kollegen und Freunden, beson- 
ders weiblichen, aussöhnen. Andernfalls gibt es 
am 5./6. III. Ärger über fremde Taktlosigkeiten. 
12.-21. Dezember Geborene: Not macht be- 
kanntlich erfinderisch. Sie sollten es gar nicht 
so weit kommen lassen, sondern durch ge- 
wissenhafte Planung Unvorhergesehenes ver- 
meiden. Frauen dürfen für den 7./8. IH. etwas 
Erfreuliches erwarten. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 4. UND 10. MARZ 1962 


Die in dieser Woche geborenen Kinder dürften ein beachtliches Geschick darin entwickeln, 
mit widrigen Strömungen fertig zu werden. Sie wollen das Leben schön finden — und sie tun 
es auch. Ihre positive Einstellung ist ihr größtes Plus und selten durch etwas zu erschüttern. Bei 
vielen wird es verhältnismäßig lange dauern, bis sich die beruflichen Interessen herausentwickeln. 
Dabei liegt ihnen Tätigkeit im Verborgenen und im engen Bereich weniger, Sie wollen wirken 
und die Frucht ihrer Arbeit auch gern öffentlich anerkannt sehen. Auf hohen Posten in Staat, 
Verwaltung und Wirtschaft findet mancher das geeignete Feld zum Handeln. Die Mädchen sind 
Wesen, die gern träumen und ausgeprägten Sinn für alles Schöne haben. Deshalb ist man immer 
wieder erstaunt, mit welcher Nüchternheit sie in entscheidenden Momenten das Notwendige tun. 


a Ferngläser aus JAPAN 
Mit Mitteltrieb, Blaubelag 
und verschraubten Prismen 
3 Jahre Garantie 
Eigener Kundendienst 
8x30 DM 72.- 
7x50 DM 91.- 
10x50 DM 96.- 
und alle anderen Größen. 
Luxustasche 8x 30 DM 8.- Luxustasche 7 und 10x50 DM 12.- 
Unübertroffene Spitzenqualität! Von deutschen Fachleuten geprüft! 
Prospekt kostenlos: 14 Tage Rückgaberecht - Portofreie Nachnahme 


ASIA-OPTIK au. 5: 


DUSSELDORF- SCHEURENSTR. 8-10: RUF 29114 


SILBER - BESTECKE 


mit 331/3 bis 50% Rabatt an Wiederver- 
käufer und Gewerbetreibende Original- | 
Degussa-Silber, 935er massiv und 
Bestecke mit 100g Silberauflage z. B.: 
24tlg. 100g netto nur DM 42.-. 

Nachnahmeversand - Katalog 5 gratis. 


OTTO FLUCK 
Besteckfabrik Solingen 463 


10 Wochenraten 


2 prächtige Buntkataloge mit 360 Seiten 
vom Großversandhaus Friedrich Baur, 
Burgkunstadt Abt. 15 R kostenlos und 
unverbindlich 


für Sammelbesteller 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 15 R 
BURGKUNSTADT 


Die perfekte Rasur, weil Scherkopf 
verstellbar für jeden Bart und jede 
Ze Haut. Rasiert kurze und lange 

Haare. Nutzen Sie die günstigen 


Li > HEINZELMANNCHEN- Vorteile: 

a TTTTTT, > [14 Togo Probe Für Risiko 
Roll-A-Matic DM 12,- Anz., 9 Monatsraten ä DM - 9,- 
Lectronic DM 24,- Anz., 10 Monatsraten ä DM 11,- 


1 Jahr Garantie u kostenl. Wartung d. Kundendienststationen. 
Frei Haus- Postkarte mit Geburtsdatum u Beruf genügt an 


BIELEFELDER DIT TITTEN 


Abt.: 352 Bielefeld, Postfach 3830 
VNA NN 
xHes Was Sie von der Liebe wissen müssen, %x 
bringt dieser Weg zum edten 
* ustrierte Ausgabe _ Liebesglüc. * 
« a g Ein Werk, welches die anspruchs- « 
x ; a vollsten Wünsche auc reifer % 
x Leser erfüllt. - MACH MICH x 
GLÜCKLICH - bringt auf 
* s über 300 Seiten was 
x : Sie in vielen Büchern mit % 
x ’ sensationellen Titeln vergeb- x 
3 >. . a. Sehen in Wort * 
und Bild. Antworten ouf intime 
x Fragen, über die man sonst nicht % 
x FÜR REIFE spriht. - Nur gegen. Nachnahme x 
MENSCHEN DM 12,80 + Versandkosten. 
x ISIS-Buchversand, Abt. STI4_ Hamburg 20 # 


NN NN 


Gepflegte Hände - 
schöne Hände! 


ITZEX Madame-Haushaltshandschuhe 

Gummiwaren, Bestecke, Schmuck, Uhren 
und Ferngläser 

Fordern Sie bitte unser spezielles 0. gesamtes Angebot an. 


SALZE-VERSAND 
Bad Salzuflen, Postfach 734 /V 


radikaı enihaur 


jetzt mühelos durh @owremf-Haarex mit 
Dauerwirkung. Beseitigt garantiert wurzeltief in 
nur 3 Min. Damenbart, alle häßlichen Bein- 
u. Körperhaare restlos. Unschädl., schmerzlos u. 
fachärztlich erprobt.Weltbekannt. Viele begeisterte 
Dankschr. beweisen — kein Nachwuchs. Auch bei 
stärkster Behaarung 1000/0 enthaart. Kur DM 9,80, extra stark 
DM 11,80 (Körperh.) mit Garantie, Kleinpackung DM 5,30. Prospekt 
gratis. Bestellen Sie noch heute! Nur echt vom Alleinhersteller. 


Lorsent-03mehil. 10.71 260 


Wuppertal-Vohwinkel Postfach 509 


Touren-Räder ab DM 82,- 
Große Auswahl in Touren-, Sport-, 
Jugend- und Kinderrädern. 

@ Kinder-Ballonrad nur 
Großer Katalog mit Sonderangebot gratis. 


TRIPAD 


Abt. 222 Paderborn 


Fahrrad-Großversandhaus | 


Jap. 
MNerz- Kolliers 


ß I 
rom 198,- 


Auch Sie werden 
— begeistert sein! 


Fordern Sie noch heute ein 
Kollier unverbindlich und 
franko 4 Tage zur Ansicht! 


Zahlbar in3Monatsraten 


P. KAYSER / Elegante Pelze, Abt. 5 / KULN, Sachsenring 33 


Verlangen Sie sofort unser 


großes Sonder-Angebot 
E.& PR STRICKER 


ZN vacweie Biere 


UNIVERSAL-WASCHETROCKNER 


(} 
ISIS 


Be = i 
Ruhestellung in Gebrauch 
Aluminium: 11 m Trockenlänge 


abnehmbar: Bad, Küche, Balkon, Terrasse 
70x60 cm: 36,80 100 x 60 cm: 39,80 


| Vögel München 5, Postf.116 Abt.S1 | 


Sn 


| 


»...und noch was: Ihre Ver- 
sicherungsgesellschaft muß auch 
den Dreck wieder auffegen!“ 


SPEZIALBUSTENFORMERN 


Garantie für 4fache Wirkung: 
Hebt, strafft, formt und 
vergrößert auf neuartige 

unübertroffene Weise! 
Im tiefen Ausschnitt verblüffende For- 
men garantiert auchbeisehrschlanken 
Damen und in hoffnungslosen Fällen! 
Bequem u. völlig unsichtb. Former ge- 
getrennt zu verwend.Norm.BH-Größe 
angeben! Voreins. od. Nachn. DM 18,-. 
BH-Gina longline DM 23,- 
BH-Gina longline, rückenfr. DM 24,- 


ELDA-VERSAND, Abt. (27 


Brücken /Pfalz, Postfach 11 


BH-Gina mit idealen 


Potentamtlich geschützt 


Mehrzweck- 
Schreib- 
tisch 

nur 


so nn 
897 Boa 
89" direki "ab Werk 


130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. nt 
Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39, 

Ein Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68, 
Fahrb. Abstelltisch, unentbehrl. für Heim u. Büro DM 42, 
BequemerDrehstuhl, den jed.gebrauchen kann DM 39,5 

10 Tg. zur Ansicht. Bei Nichtgefall. Rückgaberecht. 3 J. Garant. 
EKAWERK, HORN/LIPPE, ABT. 7/C 
Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesuch. @ 


IT, 


x 
ilmapparaten, Pro- oa 


225-seitigen Foto-Katalog mit 
277 günst. Foto- u. 
iektoren u. Feldstechern. Kamera -ABC, * 
20 Schaja-Vorteile. '/s Anzahl., 10 Raten, ® 
Ansicht, Garantie. Alte Kamera nehmen 
wir in Zahlung. Schreiben Sie sofort an 5 


Photo’(Sihaja 


Abt. 43 MÜNCHEN 22 


MEHR WÄSCHE ZUM WECHSELN! 


Wäschepaket Anzahlung 10,- DM bei Lieferung! 
2 Damast-Bettbezüge 130/200, südd. Spitzenqualität 
2 Kissenbezüge, Damast 80/80, dazu passend 
2 Bettücher mit verstärkter Mitte 150/250 


6 Geschirrtücher, 6 schw. Frottiertücher 
zusammen DM 110.-, bei Lieferg. DM 10,—, Monatsr. DM 10,-, 
Doppelpaket DM 220,—, bei Lieferg. DM 20,—, Monatsr. DM 15,— 
Das gleiche Paket 140/200 DM 115,— 160/200 DM 120,-. Bunt- 
bezüge DM 10, mehr, 0,80 Teilzahlungsgeb. je 100, DM pro 
Monat. Umtauschrecht. (Bei Eheleuten Vorname des Ehe- 
mannes angeb.), Geburtsdatum und Beruf. Karte genügt. 


H. Joachim Möllering (Abt. 12) 
Hösel bei Düsseldorf, Wildenhaus 


Tischtennis -Tische 
| ab Fabrik 


| direkt an Privater WW N 


darum enorm preiswert!: |‘ [\ 

Bequeme Teilzahlung 

Das schönste Geschenk für'die ganze Familie der 

eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 

Sie noch heute meinen interessanten Gratiskatalog. 

Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt. E34 Sportartikelfabrik 


HAMBURG-BRAMFELD 


K.K.-Gewehre 


Sportkarabiner, Weitschuf -Luftbüchsen, Abwehr - Scheintod- 
pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schußleistung. 
Großes Lager in versandfert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt. 336, Kreiensen/Harz, Postf.40 


Künstl. Zähne 


DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Fällen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zähnen. DENTOFIX vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackelns und Rutschens der 
Prothese und verhütet das Wundreiben des 
Gaumens. DENTOFIX verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Gefühl. In diskreten, neutralen Plastik-Streu- 


flaschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien 
Österreich und Benelux. 


auch in der Schweiz, 


Couch ab 138,— Rate 9,— 
Sessel ab 39,— Rate 3,— 


Möbel der Weltklasse 


10.000 Einrichtungskombinationen 
Wohn- und Schlafzimmer, Polster- 
möbel, Küchen aus der alles umfas- 


senden Produktion von 42 Möbel- 
Fabriken. Frachtfreie Lieferung mit 

” eigenen Transportern. Bequeme 
& Teilzahlg. 250seit. Farbbildkatalog 


heben u.Orig.Stoffmustermappe kostenlos 
= Cocktailsessel ob 59,- Raie 4,- 
HAtzbergerk6 


Abt.$ 513 
(13b) 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


| Proben in 


Ihr Herz bleibt jung 
es Neo-Zirkulin 


Allium-Perien 


für 
Herz und 
Kreislauf 


Apoth. u. Drogerien 
Fe 


Heilpflanzen 


Spiel Gitarre 


Ein kinderleichter 
Heimkursus mit 
Garantie 


Rock & Roll 


anderlage, 


Sei Flott! 


Schlager 


Akkordeon- 
-_ (instr. ange 


SCHNELL- METHODE 


MANN! 
KOFFERGERÄTE 
TONBANDGERÄTE 


a 
Urheberrechte (GEMA)} beachten 


De 


GARANTIE - UMTAUSCHRECHT - LIEFERUNG frei Haus 
DISKRETE TEILZAHLUNG bis zu 24 Monatsraten 


UNION techn. VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. F 9 


FORDERN SIE KOSTENLOS GROSS-FARBBILDKATALOG AN 


Bildhübsche Frühjahrskleider 


& zahlreiche eigene Modelle 
“es 


VOM FACH 


und über 1000 weitere Ar- 
tikel vom Babyjäckchen bis 
zur Nähmaschine im neuen 
Hauptkatalog für Frühjahr 
und Sommer 1962 
Fordern Sie ihn heute noch 


kostenlos vom . 
Großversand 


Abtig. 54a BP 


Münchberg i. Oberfranken 


des Farbkataloges über \., 
unsere ges. Collection 
(auch Herrenschuhe) 


X 


e-Versand Willy Drückler KG. 
mobi Wolfhagen, Bez. Be Sandweg 6 


BADESCHAUM 


für hohe Ansprüche 
3.60 " 1.20 


Polstermöbel für Anspruchsvolle 


direkt aus dem Zentrum der Polstermöbel-Industrie 


Anbaumöbel in höchster 3 


Flurgarderoben, Schrankbetten, Schuhschränke 
heste Teppiche, erstaunlich preiswert, bequeme Raten, 
Buntkatalog mit 145 Stoffmustern gratis zur Ansicht 


RUNDFUNK- 
EMPFÄNGER 


zu 10,— DM pro Monat 
Ohne Anzahlung 


ab DM 160, 


Alles Markenfabrikate! Verlangen Sie bitte unsere 
ausführliche Prospektmappe. Postkarte genügt. 


HOFMANN-VERSAND Stuttgart-Echterd. Abt. RA9 


WAUZESCHEIN 


BEKLEIDUNG SAMMELBESTELLER 
WÄSCHE erhalten gegen diesen 
= Gutschein den wertvollen 
RE KUNTZ- KATALOG 
Bin Eid Ausschneiden und mit 


Adresse senden an: 
VERSANDHAUS 


KUNTZ 


DAHN/PF Abt.69g. 


Wochenraten 


Das befreiende Gefühl nach 
der Haarwäsche mit Sulfrin: 


ENDLICH 
KEINE 
SCHUPPEN 


Schuppen einfach wegwaschen? Jede Haarwäsche 
kann das, denn bei jeder Haarwäsche werden 
Schuppen fortgespült. 


Sulfrin kann mehr! Sulfrin bekämpft die Ursachen 
Ihrer Haarsorgen. Aktivstoffe, die während des 
Einschäum&ns wirksam werden, bringen den Fett- 
haushalt der Kopfhaut ins Gleichgewicht. Die Über- 
funktion der Talgdrüsen wird normalisiert. Die 
Kopfhaut atmet wieder frei. Das bedeutet: 


Sulfrin läßt neue Schuppen gar nicht erst ent- 
stehen - und macht endlich Schluß mit fettigem 
Haar! Lassen Sie sich überzeugen. Schon nach weni- 
gen Wäschen ist Ihr Haar wie verwandelt. Gesund, 
kräftig, auf natürliche Weise verschönt. Sie werden 
bald vergessen, daß Sie jemals Schuppen hatten. 
Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur wird Ihr 
Haar gern mit Sulfrin behandeln. 

Flasche 2,95 Tube 1,80 Kissen -,40 


...viel mehr 3 
SULFRIN;: 
Haarwäsche! 


Steht 


STERN-MEDIZIN 


unsere Gesundheit 


Sternen geschrieben ? 


ie folgenden Betrachtun- 

gen stammen von dem 

englischen Arzt Dr. Ri- 

chard Hamilton und sind 
in der Zeitschrift „Today“ vom 
3. 2. 1962 veröffentlicht worden. 
Wir finden das, was Dr. Hamilton 
schreibt, interessant genug, um es 
hier wiederzugeben. Es ist — wie 
gesagt — seine Meinung, nicht un- 
sere eigene. Er sagt: „Jeder, der 
mir vor drei Monaten gesagt hätte, 
daß ich, ein alter und nüchterner 
praktischer Arzt, mir die Tier- 
kreiszeichen meiner Patienten an- 
sehen würde, um mit deren Hilfe 
meine Diagnose zu stellen, den 
hätte ich hinausgeworfen. 

Aber jetzt bin ich nicht mehr so 
sicher, daß ich das tun würde. In 
der letzten Zeit ist nämlich einiges 
passiert, was mich veranlaßt hat, 
meine Ansicht zu ändern. Zuerst 
wurde ich auf einen Artikel in 
einer amerikanischen medizi- 
nischen Fachzeitschrift aufmerk- 
sam, in der zwei Psychiater aus 
Boston den Zeitpunkt der Geburt 
mit Geisteskrankheiten in Verbin- 
dung brachten. Sie führten sieben 
voneinander unabhängige Unter- 
suchungen, einschließlich einer 
eigenen, an, in denen das Geburts- 
datum mit der Diagnose bei 30 000 
psychiatrischen Patienten, die in 
der Mehrzahl an Schizophrenie lit- 
ten, in Verbindung gebracht wurde. 
Sie fanden heraus, daß die Mehr- 
zahl der Geisteskranken in den 
ersten drei Monaten des Jahres 
geboren worden war; und nur sehr 
wenige in den folgenden drei Mo- 
naten. Hieraus leiteten sie ab, daß 
Leute, die in den Monaten Januar, 
Februar und März geboren sind, 
am meisten zu Geisteskrankheiten 
neigen, während solche, die im 
April, Mai, Juni zur Welt kommen, 
am wenigsten dafür empfänglich 
sind. 

Ich wollte diese Idee schon als 
Unsinn abtun, als ich mich an die 
Nervenklinik erinnerte, in der ich 
selbst kurz nach dem Krieg als 
Arzt gearbeitet hatte. Dort wurde 
dem Pflegepersonal während der 
Zeit des Vollmondes drastisch der 
Ausgang gesperrt, und in den Ab- 


Durch Tierkreiszeichen 
zur Diagnose 


teilungen mit den zu Gewalttätig- 
keit neigenden Patienten verdop- 
pelte man sogar die Zahl des Per- 
sonals während dieser Zeit. Keiner 
meiner Kollegen fand diese An- 
ordnung merkwürdig. Wir akzep- 
tierten sie einfach, weil tatsächlich 
bei Vollmond die Patienten hitzi- 
ger waren. Ich vergaß also nicht 
die Möglichkeit, daß der Mond 
und vielleicht auch die Sterne Ein- 
fluß auf unsere Gesundheit haben 
könnten und machte mich auf den 
Weg zu einer befreundeten Astro- 
login, um von ihr zu erfahren, was 
sie darüber dachte. Sie erklärte, na- 
türlich stimme es, und jeder gute 
Astrologe würde bestätigen, daß 
eine beträchtliche Anzahl von 
Steinböcken, Wassermännern und 
Fischen zu Geisteskrankheiten 
neigen. — Und wie steht es mit 
den folgenden drei Monaten hin- 
sichtlich der Gesundheit? wollte ich 
wissen. 

Ihre Antwort: Widder und Stiere 
sind die zähesten und gesündesten 
Menschen. Die Zwillinge am Ende 
des Quartals neigen dazu, sich zu- 
viel Gedanken zu machen und 
leiden unter einer nervlichen Er- 
schöpfung. 

Ich ging in meine Praxis zurück, 
nahm aus meiner Kartei die Kran- 
kengeschichten heraus und no- 
tiertte mir Geburtstage und die 
Krankheiten meiner Patienten. Zu 
meiner größten Überraschung er- 
gab sich schnell ein ganz klares 
Bild. Alle meine lieben Asthmati- 
ker und Bronchialleidenden, die 
den ganzen Winter über zu mir 
kommen, waren Schützen {gebo- 
ren zwischen dem 23. November 
und dem 21. Dezember). Diejeni- 
gen, die mir wenig Arbeit machen, 
weil ihnen selten etwas fehlt, wa- 
ren die Widder (21. März bis 20. 
April), Stiere (21. April bis 20. Mai) 
und die Skorpione (24. Oktober 
bis 22. November). Meine psychoso- 
matischen Patienten, deren Ner- 
ven leicht überfordert werden, und 
die unter Zwölffingerdarm - Ge- 
schwüren und hohem Blutdruck lei- 
den, setzten sich hauptsächlich aus 
Jungfrauen (24. August bis 23. 
September) oder Zwillingen (21. 


Liebe sternchen-Leser, diese Seiten sind für euch zum Ausschneiden bestimmt. Lesezirkel-Bezieher bitten wir, an die nachfolgenden Leser zu denken und diese Seiten nicht herauszutrennen. 


Was meint ihr? 


Kennwort 


„Tagesheim“ 


Rainer Wolff (13) muß 
jeden Tag ins Kinder- 
tagesheim, weil seine 
Mutter berufstätig ist. 
ihm schmeckt das Essen 
dort gar nicht, und er 
muß auch das essen, was 
er nicht verträgt. Er 
könnte mit seinem gro- 
ßen Bruder im Hause 
sein, aber die Mutter 
wünscht, daß er die 
Hausaufgaben unter Auf. 
sicht macht, obgleich 
Rainer ein guter Schü- 
ler ist (sternchen Nr. 86). 


Leserbriefe 


liebes sternchen! 


Jedes Jahr, wenn es auf Ostern 
zugeht, und die Großen aus der 
Schule entlassen werden, be- 
ginnt für mich eine schreckliche 
Zeit. Wir müssen nämlich bei 
jeder Abschiedsfeier etwas auf- 
führen und musizieren, und da 
ich gut singen kann, muß ich im- 
mer ganz allein etwas vorsin- 
gen. Mir graut jedesmal ent- 
setzlich davor, und ich bin 
schon tagelang vorher so auf- 
geregt, daß ich nachts kaum 
schlafen kann. Im letzten Jahr 
ist es mir sogar passiert, daß 


5 4 er Mlchen 


sternchen-Leser sagen ihre Meinung 


Verständnisvoll 
Natürlich möchtest Du lieber zu 


Nr. 9 vom 4. März 1962 Baden-Württemberg ...... 16. 4.— 1. 5. 
BOYS an ne ee 14. 4.— 2. 5. 
ea EEE SR 2. 4.—24. 4. 
BTOMEN: 2:4. 6. 4.— 23. 4. 
Hamburg, (as.u.0scoe.: 16. 3.— 3.4. 

und 20. 4.—24. 4. 

HOSEN „anieeeseaeiineenree 2. 4.— 21. 4. 
Niedersachsen ............ 19. 3.— 2. 4 
und 19. 4.—24. 4. 

Nordrhein-Westfalen ...... 6. 4.—24. 4. 
Rheinland-Pfalz .. 14. 4.— 30. 4. 
Saarland ............. .. 13. 4.— 2. 5 
.3.—31. 3, 

.4.—24. 4. 


nicht auf dumme Gedanken. Wir 
wären froh, wenn wir ein sol- 
ches Heim hätten. Meine Eltern 
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Schularbeiten nachsehen, wenn Selbst ist der Mann Niedersachsen ............ 9. .—12. 6. 

sie vielleicht müde und abge- ae Nordrhein-Westfalen ...... 8 6.—18. 6. 
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Beweisen mache ich allein zu Hause und Be 
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Bleib doch einfach einmal zu erschule mit. Auch mit dem ü 
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Noch einmal_davongekommen Vorschlag SS 


Rainer kann froh sein, daß er 
ins Tagesheim darf. Und wegen 
des Essens muß ich sagen: 
Die sieben Jahre, wo er dort 
war, sind ihm gut bekommen, 
denn immerhin ist er noch nicht 
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ich vor lauter Angst mitten im 
Lied steckengeblieben bin. Ich 
habe das alles unserem Leh- 
rer gesagt, aber er hat mir nur 
geantwortet: „Ach, stell dich 
doch nicht so an!“ Was soll ich 
bloß tun? Ich hoffe ja immer 
noch, daß ich bis dahin krank 
werde. 


Braunschweig Ilse Kempf (11) 


Was meint ihr dazu? 


Schreibt bitte unter dem Kenn- 
wort „Vorsingen" ans 
chen, Hamburg 1, Pressehaus. 
(Vergeßt bitte nicht, euer Alter 
und eure Anschrift anzugeben!) 


JIMMY das Gummipferd 


erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


Ich möchte Dir einen Vorschlag 
machen. Ich kann Dich gut ver- 
stehen und würde an Deiner 
Stelle meiner Mutter erklären, 
wie es im Tagesheim ist. Es ist 
nicht richtig, wenn Du etwas 


Tarö: Familienlektüre 


Wenn mein Vater den Stern mit 
nach Hause bringt, schneide 
ich mir als erstes das stern- 


chen aus. Den Tarö lese ich am Baden-Württemberg ...... .12.— 5. 1 
liebsten. Er ist mächtig span- Bayaın css teen 22.12.— 7. 1 
nend geworden, seitdem er im Berlin .... 22.22.— 6. 1 
„Reich des Hülü“ spielt. Ich Bremen .... 38:12. 6: 1 
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lesen mein Vater und mein 
großer Bruder Tarö auch gern. 


Berlin Horst Schmiedel 


Schleswig-Holstein ........ 


Angegeben sind jeweils der erste und letzte Ferientag 


Der rote Mestize hat Julio entdeckt und schiefjt auf ihn, aber Julio kann sich rechtzeitig bücken. Plötz- 
lich flattert vor dem Mestizen eine rote Fledermaus auf. Entsetzt rennt er davon. Julio, verblüfft über die 
unvorhergesehene Flucht des Mestizen, schaut durch das Loch und erblickt Orlando, den Wirt der Pam- 
pasbar, der gefesselt in einer Ecke liegt und einen Freudenschrei ausstöht, als er seinen Reiter sieht. 


Orlando kennt den 
Weg nach draußen. 


Julio hat Orlando von den Fesseln befreit. 
Nun drängt er darauf fortzukommen. 
Er will wissen, wohin der Mestize geflohen 


ist. Aber vorher muß Orlando in Sicherheit. 


Als die beiden den Bergwald 
durchquert haben, finden sie 
die Freunde. Mit Jubel werden 
sie begrüßt. Sie wollen wissen, 


N 
| wie Julio es geschafft hat, Orlando 
zu befreien. Aber Julio ist ernst. 
Er hat eine furchtbare Vermutung. 


| 
| 
| EEE? 


Kinder haben sternchen gern - 


Er hat ihn sich gemerkt, 
als der Mestize ihn in 
die Ruinen schleppte. 


Zuletzt müssen 
sie durch den 
Wasservorhang 
eines Wasser- 
falles. Dann 
\ umfängt sie der 
| Bergdschungel. 
\ Das war also 
der geheime 
Zugang zu 
den Ruinen. 


( Seid auf der Hut, Amigos. Olee! a p.. 
| nn 


4 50 weist er Julio die Richtung, 


als sie auf Jimmy durch 
Bu 


} 
die Gänge und Räume der | | 
versunkenen Tempelstadt reiten. | | 

L 


Amigos, lafst euch von 
Orlando alles erzählen. Ich muß; 
noch etwäs erledigen. 
Bleibt in der Nähe und... 
tötet alle Fledermäuse, wenn 
sie ...ja, wenn sie rot sind. 


Julio reitet den gleichen Weg zurück und 
läßt die verblüfften Gauchos hinter sich. 
Er tut es mit Absicht. Fortsetzung folgt 


sternchen ist das Kind vom stern 


Alle käm 
für 
Prinz Achmed 


Roman von Fritz Raab 


Als Oskar Frühling mit Achmed und 
Popcorn in der Pause zusammen ist, 
erscheint Mr. Baker alias Haddock 
und teilt ihnen mit, daß Probeauf- 
nahmen für den Film gemacht wer- 
den sollen. Frühling, der ihm immer 
noch nicht traut, will durch Achmeds 
Anwälte feststellen lassen, ob die 
Namen Baker, Williams und Parker in 
Filmkreisen bekannt sind. Der Direk- 
tor trifft die notwendigen Vorbe- 
reitungen für die Probeaufnahmen 


s wurde früher Nachmittag, bis 

Westons Leute die Scheune als 

Filmatelier eingerichtet hatten. 
Inzwishen war auch Haddock 
mit dem, was er die „ÖOrganisa- 
tion“ nannte, zu einem erfolg- 
reichen Abschluß gekommen; das 
heißt, er hatte Direktor Hinderwell 
davon überzeugt, daß unter gar 
keinen Umständen mehr als zwei 
Jungen gleichzeitig im Atelier zu- 
sammensein dürften. 

Die ersten beiden, die nach der 
Scheune gefahren werden sollten, 
waren Ted und Paul. Cliff House 
hatte sich vollzählig zur Abfahrt 
eingefunden und sparte nicht mit 
guten Ratschlägen, insbesondere für 
Ted, der durch seine geschwollene 
Nase nicht gerade ein Bild klassi- 
scher Schönheit bot. „Am besten 
hältst du dir die Hand vors Ge- 
sicht, wenn die Kamera läuft!* — 
„Du kannst ja einen Jungen spie- 
len, der gerade gestolpert ist!" — 
„Sag dem Kameramann, er soll ein 
Weitwinkelobjektiv benutzen, Ted! 
Dann wirkt deine Nase nur noch so 
groß wie ein Sektkorken.“ 


Teds Gesichtsfarbe wandelte sich 
bei so viel gutem Rat vom erreg- 
ten Rot zum fahlen Blaß, und wer 
weiß, was passiert wäre, wenn 
nicht Archie, der eben hinzukam, 
energisch eingegriffen hätte. „Nun 
hört auf mit dem Unsinn! Wie die 
Nase eines Schauspielers aussieht, 
spielt gar keine Rolle. Nicht das 
Aussehen entscheidet, sondern der 
Ausdruck, und da dürfte euch Ted 
um einiges überlegen sein.” 


Ted und Paul atmeten erleichtert 
auf, als kurz darauf das Auto, mit 
Haddock am Steuer, losfuhr und sie 
zur Scheune brachte. 

Weston, der Regisseur, empfing 
sie ungeduldig. „Los, los, sonst 
werden wir nicht fertig! Wißt ihr, 
was ihr zu tun habt? Seid ihr schon 
mal gefilmt worden?“ 

Ted und Paul schüttelten stumm 
den Kopf. 

„Macht nichts. Ist ganz einfach. 
Sogar Idioten lernen das in fünf 
Minuten. Da drüben steht die Ka- 
mera. Seht sie euch an!“ 

Gehorsam blickten Ted und Paul 
nach der Kamera. 

„So. Das ist das letztemal, daß ihr 
die Kamera angesehen habt. In Zu- 
kunft existiert sie für euch nicht 
mehr. Wer in die Linse guckt, fliegt 
sofort raus. Klar?“ 

Ted und Paul nickten. 

„Ihr werdet jetzt eine kleine 
Szene spielen. Wie heißt du?” 

„Paul Even.“ 

„Also Paul, du triffst deinen 
Freund hier — wie heißt du?“ 

„Ted.“ 

„Aha. Du triffst also Ted und 
willst ihn um drei Schilling anpum- 
pen. Ted will sie dir aber nicht ge- 
ben, weil er Angst hat, er kriegt sie 
nicht wieder. Du mußt versuchen, 
ihn rumzukriegen, Paul. Habt ihr 
verstanden?” 

„Dürfen wir auch sprechen?” 

„Natürlich! Soviel ihr wollt. Der 
Ton .wird nicht aufgenommen.“ 


Weston zeigte den Jungen die 
Stelle, wo sie sich treffen sollten. 
Dann trat er neben die Kamera und 
klatschte in die Hände. „Licht!“ 


sternchen kommt ins Haus gelaufen - brauchst dir nur den stern zu kaufen 


Die Scheinwerfer flammten auf. 

„Hände in die Hosentaschen, Ted! 
Schläfriges Gesicht! Du denkst an 
nichts. Kamera ab!” 

Weston drehte die Szene zweimal 
und machte dann noch von beiden 
Jungen Einzelaufnahmen. Ted und 
Paul gaben sich gewaltige Mühe 
und strahlten, als ihnen der Regis- 
seur nach Schluß erklärte, daß sie 
es so gut wie zwei mittlere Film- 
stars gemacht hätten; echte Schau- 
spieler würden sie allerdings nie, 
dazu seien sie zu intelligent, leider. 


> 


Während Ted und Paul ins Col- 
lege zurückgefahren wurden und 
Weston die nächsten beiden Jungen 
filmte, saß Oskar Frühling im Castle 
Inn und wartete auf einen Anruf 
aus London. Einige Stunden vorher 
hatte er Appletree, Appletree & 
Appletree gebeten, Erkundigungen 
über die Herren Parker, Williams 
und Baker einzuziehen. 


Endlih klingelte das Telefon. 
Mary nahm ab und winkte dann 
Oskar Frühling zu. „Für Sie!“ 

Am Telefon in London war der 
Bürovorsteher. 

„Haben Sie was erreicht, Mr. 
Huckford?” 

„Gewiß, Mr. Frühling. Wir haben 
festgestellt, daß es in London drei- 
hundertsiebenundsechzig Filmunter- 
nehmen gibt. Die Namen Williams, 
Baker und Parker sind darunter.“ 

„Das kann doch nicht sein!“ 

„Doch. Ich habe selbst mit den 
Herren gesprochen.“ 

„Sie haben — — in London?!” 

„Ja, in London. Das heißt, Mr. 
Williams befand sich gerade in 
Brighton, Aber alle drei Herren ver- 
sicherten glaubhaft, daß sie zur 
Zeit nur mit Werbefilmen beschäf- 
tigt seien und absolut nichts mit 
Glenford College und Charles 
Dickens zu tun hätten.“ 


Oskar Frühling wußte nun Be- 
scheid. Er überlegte, ob er die Poli- 
zei um Hilfe bitten sollte. Aber was 
für Beweise hatte er eigentlich? Ge- 
nau betrachtet, gar keine. Und wenn 
er, ein Ausländer, zur Polizei ginge 
und harmlose britische Staatsbürger 
ohne sichtbare Beweise schlimmer 
Verbrechen verdäctigte, würde 
wahrscheinliih der Schuß nad 
hinten losgehen und er selbst in 


“ einem trüben Licht erscheinen. Nein, 


das einzige, was er tun konnte, war, 
Achmed nicht aus den Augen zu 
lassen, Er machte sich deshalb eilig 
auf den Weg ins College. 


Als er dort ankam, war gerade 
die dritte Zweiergruppe vom Filmen 
zurückgekehrt. Die vierte Gruppe 
stieg in den Wagen ein. Oskar 
Frühling trat zu Baker alias Had- 
dock. „Haben Sie was dagegen, 
wenn ich nachher einmal mitfahre, 
Mr. Baker?“ 

Haddock zuckte mit den Schultern. 
„Von mir aus könnten Sie, aber der 
Regisseur will niemanden dabei 
haben.* 

„Ich störe bestimmt nicht.“ 

„Glaube ich Ihnen. Aber auc Ihr 
Direktor hat Anweisung gegeben, 
daß niemand von den Erziehern die 
Jungen begleiten soll, damit sie 
niht beim Filmen verkrampft 
wirken.“ 

Haddock grinste noch einmal und 
fuhr dann los. 

Oskar Frühling bemühte sich, sich 
über gar nichts mehr zu wundern, 
auch nicht über Direktor Hinderwell. 
Dann ging er nach Cliff House und 
rief Achmed heraus. „Wann kommst 
du dran, Achmed?* 

„Als letzter, mit Popcorn.“ 

„Fein ausgedacht!” 

„Was ist fein ausgedacht?” 

„Dich als letzten zu nehmen.” 

„Das ist nur, weil ich vielleicht 
die Hauptrolle spielen soll. Von 
mir sollen mehrere Aufnahmen ge- 
macht werden.” 

„Jedenfalls bin ich dabei, und 
wenn sich die ganze Bande auf den 
Kopf stellt!” 

„Ist es denn wirklich eine Bande?“ 

„Ja, Achmed. Aber laß dir nichts 
anmerken.” 

Achmed ließ sich wirklich nichts 
onmerken. Nur wer ihn genau 
kannte, hätte entdecken können, 
daß seine dunklen Augen auf ein- 
mal noch ernster blickten als sonst. 


{Fortsetzung im nächsten Heft) 


Wauagerecht: 3. kleines Musik- 
instrument, 10. Jungensname, 11. 
Waldpflanze, 12. Nebenfluß der 
Donau, 14. Blume, Zwiebeige- 
wächs, 16. von Felswänden um- 
rahmte Nische, 18. Anhönglichkeit, 
Zueinanderstehen, 19. Schli 

pflanze, 20. unbestimmter Artikel, 
21. Provinz der Südafrikanischen 
Union, 24. internationaler Notruf, 
25. französischer Artikel, 26. klei- 
ner Ort, 28. Verdauungsstoff im 
Magensatt, 29. Getränk, 30.Name. 


IE u — URN 
BEER | GUEEN 
—E HEBEN 


Senkrecht: 1. Einwohner von Chile, 
2. schmackhafte Lachsfischart, 3. 
Bekleidungsstück, 4. Verhältnis- 
wort, 5. orientalischer Männer- 
name, 6. Monat, 7. englisch: nein, 
8. Angehörige eines alten perua- 
nischen Indianersiammes, 9. Haft, 
Gewahrsam, 13. Luftgeist, 15. Teil 
eines Holzzaunes, 17. positive 
Elektrode einer elektr. Leitung, 
22. Gattung, 23. Fluß- oder Bach- 
name, 26. Strom in Sibirien, 27. 
Augenblick (ch = ein Buchstabe). 


Kreuz und quer geraten 
Die Auflösung findet ihr im nächsten Heft 


Tarö und Frank suchen den geheimnisvollen Hülü. Sie ver- 
folgen zwei Indianer, die Steuern für ihn eintreiben. Wer die 
Steuer verweigert, wird ermordet. Das gilt auch für Polizisten. 
Tarö weist einen Polizisten an, die Boten Hülüs hinauszuwer- 
ten. Er und Frank beobachten das heimlich hinter der Tür. 


TARO 


Du weiht, wie Hülü den Ungehorsamen straft, Kennt ihr das? Soll ich euch damit kleine Löcher in eure 


Hohlköpfe pusien? 


Weh euc, ihr kommt zurück! 
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Mai bis '20..Juni) zusammen. Aus 
diesen zufälligen Ergebnissen be- 
gann ich nun eine Tabelle — von 
Seiten der Sterne aus betrachtet 
— zusammenzustellen . Hier ist sie 
für das ganze Jahr. 


STEINBOCK: (22. 12.—20. 1.) 


Als Kinder oft schwächlich, wer- 
den aber mit dem Heranwachsen 
stabiler. Empfindliche Haut, emp- 
findliche Nerven. Erkälten sich 
leicht. Erreichen aber oft ein sehr 
hohes Alter. 


WASSERMANN: (21. 1.—18. 2.) 


Neigen zur Erregung und zu Ner- 
venkrankheiten. Nicht sehr robust. 
Leiden häufig unter Herz- und 
Kreislaufstörungen. 


FISCHE: (19. 2.—20. 3.) 


Durchschnittlihe Konstitution. 
Neigen zu Störungen im Blut- und 
Drüsensystem. Sind oft Nerven- 
krankheiten ausgesetzt. 


WIDDER: (21. 3.—20. 4.) 


Von allen Tierkreiszeichen die 
beste Konstitution. Starke Wider- 
standskraft gegen Infektionen. 
Aber viele leiden unter Kopf- 
schmerzen und müssen schließlich 
eine Brille tragen. 


STIER: (21. 4.—20. 5.) 


Starke Naturen. Hals und Nie- 
ren sind die schwächsten Stellen. 
Neigen zum Dickwerden. Manche 
haben Herzbeschwerden. Ein pro- 
minenter Stier, Bing Crosby, hat 
aus seiner natürlichen Hals- 
Schwäce jene berühmte „Heiser- 
keit“ gemacht. 


ZWILLINGE: (21. 5.—20. 6.) 


Keine starken Naturen. Neigen 
zur seelischen Erschöpfung. Er- 
krankungen der Atemwege und 
Rheumatismus. 


KREBS: (21. 6.—22. 7.) 


Nicht besonders stark. Werden 
häufig von Erkältungen, Rheuma- 
tismus und Magenbeschwerden 
heimgesucht. 


LOWE: (23. 7.—23. 8.) 


Starke Konstitution, ausge- 
prägte Kraft, sich rasch wieder zu 
erholen. Neigen zu Rückenschmer- 
zen und können in späten Jahren 
mit dem Herzen zu tun haben. 


JUNGFRAU: (24. 8.—23. 9.) 


Durchschnittliche Konstitution, 
aber viele erleben ein hohes Al- 
ter. Werden leicht dick, leiden un- 
ter Muskelschmerzen. 


WAAGE: (24. 9.—23. 10.) 


Kräftige Konstitution. Keine An- 
fälligkeit für bestimmte Krankhei- 
ten. Einige haben Anlage zu Me- 
lancholie. 


SKORPION: (24. 10.—22. 11.) 


Sehr kräftig. Klagen nicht und 
können große Strapazen aushal- 
ten. In späteren Jahren Neigung 
zu Rheumatismus. Manche neigen 
dazu, Unfälle zu verursachen. 


SCHÜTZE: (23. 11.—21. 12.) 


Kräftig, aber. besondere Neigung 
zu Bronchitis und anderen Erkran- 
kungen im Brustkorb. Wenn über- 
fordert, können die Nerven in Mit- 
leidenschaft gezogen werden. 


Ich habe mein Stethoskop nicht 
gegen Horoskope eingehandelt, 
aber ich bestehe nun doc bei 
neuen Patienten auf der Bekannt- 
gabe ihres Geburtsdatums. 


Die ganze Familie freut sıch 
uber dıe neue Sunlicht! 


rein, mild, sparsam ım Verbrauch 


SU-2-3 


Sunlicht 


FAMILIENSEIFE 


Herrlich, die neue Sunlicht, 
so erfrischend und belebend! Der 


Einzelstück 50 Pfg 


Neuer Duft \ Auch als 
Se | Doppelstück: 55 Pfg 


Sunlicht | 


.  FAMILIENSEIFE 


cremige Schaum — eine Wohltat 

für die Haut! Und der Duft: Sauber 
und sympathisch. Erstaunlich 
sparsam ist sie außerdem! Wirklich, 


die ideale Familienseife... 


Die neue Sunlicht-Ihre Familienseife 


Bei Ekzemen 


die meist von quälendem Juckreiz 
begleitet sind, bei Flechten, Fußpilz, 
Ausschlag, Akne und vielen anderen 


juckenden Hautleiden — 


sofortige 
Besserun 


Denn hier hilft DDD! Durch 40 
Jahre Forschung und wissenschaft- 
liche Weiterentwicklung wurde 
DDD zu einem Hautheilmittel von 
ungewöhnlicher Wirkungsbreite 
und -stärke. Es zeichnet sich durch 
einen oft überraschenden Erfolg 
bei zahllosen Hautleiden und 
Hautschäden aus. 


In wenigen Sekunden 
verschwindet der unerträgliche 
Juckreiz — und die heilende 
Wirkung beginnt! 


»Kratzen« verschlimmert bei juk- 
kenden Hautkrankheiten nur das 
Leiden und zögert die Heilung hin- 
aus. Deshalb ist die 


Tiefe des Hautgewebes eindringen 
und an die eigentlichen Entzün- 
dungs-und Krankheitsherdegelan- 
gen. Unsichtbar, unter der Haut- 
oberfläche entfaltet DDD seine 
heilsame Wirkung.DDDvernichtet 
die Bakterien und Entzündungs- 
keime und regt die Durchblutung 
desgeschädigtenGewebesaufsneue 
an.So werden die Krankheitsstoffe 
auf natürlichem Wege ausgeschie- 
den und wichtige Nährstoffe zum 
Aufbau der Zellen herangeführt. 
ZuverlässigfördertDDDvoninnen 
her eine schnelle Heilung des er- 
krankten Gewebes und sorgt damit 
für gesunde Hautfunktionen. 


Es gibt DDD als: 


Beseitigung des Juck- 
reizes der zunächst 
wichtigste Schritt. Im 
gleichen Moment aber 
setzt auch die direkte 
Heilwirkung ein. Man 
spürt förmlich, wie die 
aktiven DDD-Bestand- 
teile rasch bis in die 


DDD-Hautmiittel flüssig 
Flasche DM 2,35 


DDD-Hautbalsam 

Tube DM 2,35 

(DDD -Hautbalsam ist in- 
folge seiner milden Eigen- 
schaften speziell geeignet 
für die Anwendung an emp- 
findlichen Körperstellen.) 


IN ALLEN APOTHEKEN 


Der Mann verschanzt sich hinter Büchern und Zei- 
tungen, wenn er von seiner Arbeit erschöpft ist 
und abschalten will. 


— 


® ® ® 
Wie aber reagiert die Frau ® 
u Die Frau reagiert anders als der Mann. Denn die 
Frau ist anders als der Mann. Sie schaltet nicht 
\ ab. Zwar freut sie sich auf die Heimkehr ihrer 
; Familie, auf das gemeinsame Abendessen, das 
Fragen und Erzählen. Aber ihre Erfahrung lehrt 
auch, daß es für sie dann noch lange keinen Fei- 
erabend gibt. Darum ist sie oft unruhig, zweifelt 
daran, daß sie alles rechtzeitig schafft — fürchtet, 
sie könnte schlecht aussehen, Mann und Kinder 
könnten unter ihrem Abgespanntsein leiden. 
Lassen Sie es nicht so weit kommen! Er- 
haltenSiesichGesundheit,Leistungskraft, 


Nun r = 
x \ Frische und gutes Aussehen! Beugen Sie 
KANDEL vor! Nehmen Sie täglich FRAUENGOLD. 
FRAUENGOLD ist eigens auf die Frau abgestimmt. i 
Es enthält hochwertige Pflanzenextrakte, die auf U) 
den gesamten Organismus harmonisierend und 
stabilislenend wirken. FRAUENGOLD hilft kei kör- 
perlichen und seelischen Erschöpfungszuständen, 
es belebt Herz und Kreislauf, entspannt und stärkt 
überbeanspruchte Nerven. FRAUENGOLD ist das 
meistgekaufte Spezial-Tonikum für Frauen. 


In Apotheken Drogerien Reformhäusern 


Für Frauen, die mitten im Leben stehen! 


William S. Schlamm ver- 
tritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhän- 
gige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Re- 
daktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache 
hilft unsere Lage klären, 


William S.Schlamm: Zur Sache 


Korrupte 
Politiker? 


aß Politik korrupt sei, ist ein 

volkstümliches Vorurteil — 

so heftig und so unausrott- 
bar wie die populäre Beobachtung 
von „den zerstreuten Professoren“. 
Was einem Professor aber seine 
Beförderung eingetragen hat, ist im 
Gegenteil die überdurchschnittliche 
Konzentrationsfähigkeit des Herrn. 
In seiner Wissenschaft muß er 
weder schöpferisch noch originell 
sein. Aber ganz gewiß muß er sich 
konzentrieren können — auf seinen 
Lehrauftrag, auf seine Literatur, auf 
seine Karriere. Professoren sind im 
Durchschnitt weit weniger zerstreut 
als Buchhalter. Aber es nützt ihnen 
nichts. Sie sind in den Volksmund 
geraten. 

Und die Politiker eben auch. Ob 
rechts, ob links, ob dafür, ob da- 
gegen — wen immer auch der Staats- 
bürger wählt, von dessen Korrup- 
tion ist er grundsätzlich und im 
voraus überzeugt. Denn „die Politik 
ist eben korrupt“. 

Ist sie das? Jahrzehntelang habe 
ich in allen möglichen Ländern und 
allen möglichen Parteien Politiker 
aus der Nähe beobachtet. Nicht 
viele haben mir übermäßig gefallen. 
(Auch recht wenige der vielen 
Schauspieler, Metzgermeister, Kell- 
ner, Redakteure, Ärzte und Rechts- 
anwälte, mit denen ich in Berührung 
kam, haben mich in Verzückung 
versetzt.) Aber Politiker sind ganz 
bestimmt nicht korrupter als irgend- 
ein anderer Stand. Im Gegenteil — 
und ich sage das wirklich nicht aus 
borstigem Widerspruchsgeist —, Po- 
litiker sind im Durchschnitt bedeu- 
tend weniger korrupt als die mei- 
sten „honorigen“ Berufsgruppen. 

Man stelle sich doch vor, ein 
paar hundert Rechtsanwälte, Kauf- 
leute, Zeitschriftenverleger, Bank- 
kassierer hätten in Deutschland 
über dreiundfünfzig Milliarden 
anonymer Steuergelder jährlich zu 
verfügen — und zwar völlig frei. So 
groß ist nämlich der öffentliche 
Haushalt, dessen Ausgaben der 
Bundestagsabgeordnete aus eige- 
nem Ermessen bestimmt. Ist es 
denkbar, daß irgendeine andere 
Berufsgruppe, einer Versuchung 
von dieser Größenordnung aus- 
gesetzt, dabei so wenig Provisionen, 
„Sporteln“ und ähnliche „Abzüge“ 
verschwinden ließe, wie sie in der 
deutschen Politik vorgekommen 
sind? 

Dabei müßte der einzelne Ab- 
geordnete gar nicht das Straf- 
gesetz verletzen, um sich zu be- 
reichern. Er hätte ja nur, wie das 
Grundgesetz vorschreibt, „seinem 
Gewissen gemäß“ abzustimmen — 


und wer wollte ihm nachweisen, daß 
dieses sein Gewissen nicht immer 
den lautersten Einflüsterungen zu- 
gehört hat? Aber von wie vielen 
solchen Fällen weiß man in Deutsch- 
land? Und man wüßte, verläßlich 
von jedem, der passiert wäre. Denn 
der Enthüllungs-Journalismus ist 
üppig aufgeschossen in Deutsch- 
land, und Enthüllungs-Journalisten 
sind auf Fälle politischer Korrup- 
tion noch gieriger als auf Schlaf- 
zimmergeschichten. 

In Deutschland, in Amerika, in 
England, aber auch in der Sowjet- 
union, in Albanien und im roten 
China sind die Berufspolitiker un- 
vergleichlich weniger materiell kor- 
rumpiert als die meisten anderen 
Spezialisten. Und zwar liegt das 
nicht an einer besonderen Tugend 
der Politiker, sondern an ihrem be- 
sonderen Beruf. Nonnen sind nicht 
von Natur aus sittsamer als andere 
Frauen, sondern aus dem Gelöbnis 
des eigenen Entschlusses: Täte eine 
Nonne, was anderen Frauen im all- 
gemeinen vergeben wird, hätte sie 
sich menschlich und gesellschaftlich 
vernichtet. Und täte ein Politiker, 
was Kaufleute und Rechtsanwälte 
mit Selbstverständlichkeit tun (näm- 
lich Gesetzeslücken aufspüren, 
durch die sich Habgier durchschlän- 
geln kann), dann würde er ge- 
steinigt. 

Das gibt dem Politiker keines- 
wegs das Recht auf unser Mitleid. 
Er hat seinen Beruf aus eigenem 
Entschluß gewählt, und nun möge 
er gefälligst an seinen Lasten tra- 
gen, deren drückendste vielleicht 
der Zwang zur Unterdrückung der 
Geldgier ist. Aber der „Volksmund“ 
möge sich auch gefälligsthierund da 
selber zuhören und ein dummes 
Vorurteil gefälligst gelegentlich 
korrigieren. Es ist eine statistisch 
nachweisbare, völlig unbestreitbare 
Tatsache, daß Berufspolitiker pro- 
zentual weniger finanzielle Gaune- 
reien begehen als Buchhalter, Kauf- 
leute und Bankkassierer. 

Und finanzielle Gaunerei ist wohl 
gemeint, wenn man von der „kor- 
rupten Politik“ spricht. Es gibt 
natürlich auch moralische, intellek- 
tuelle und gesellschaftliche Korrup- 
tion — und von der sind die Politi- 
ker so wenig frei wie Schriftsteller 
und Pastoren. (Was der Wiener mit 
seinem „Menschen, Menschen samer 
alle“ ausdrücken will: daß sich 
kaum einer die spirituelle Fäulnis 
abgewöhnen kann.) Berufspoliti- 
kern kann man vielleicht eine be- 
sondere Art von Sturheit vor- 
werfen (aber wegen ihrer „Partei- 
treue“ werden sie ja gewählt). Und 


vielleicht auch eine besondere Art 
von Hochmut (aber sie werden ja 
ihretwegen in die Politik geschickt: 
Weil sie zu wissen vorgeben, was 
gut und was schlecht ist). Ganz gewiß 
sind Politiker von dem einzigen 
Laster relativ frei, das ihnen ge- 
wohnheitsgemäß vorgeworfen wird: 
Sie sind ganz gewiß nicht korrupter 
als das Normalkind des 20. Jahr- 
hunderts. Sondern im Gegenteil. 

Aber die feststellbaren Tatsachen 
werden ihnen nicht helfen. Pro- 
fessoren sind nun eben schon ein- 
mal zerstreut, und Politiker sind 
korrupt. Was einmal in den Volks- 
mund geraten ist, gibt der nicht so 
bald wieder her. Und dabei geht es 
doch nur dem Volk in den Magen 
und beginnt dort schrecklich zu 
drücken. Die Rauschgifthändler in 
den dunklen Gassen des öffent- 
lichen Lebens machen ihre Ge- 
schäfte, seit eh und je, mit der An- 
fälligkeit des Bürgers, den Berufs- 
politiker unbesehen der Korruption 
zu verdächtigen. Freie Gesell- 
schaften sind an nichts so häufig 
zugrunde gegangen, wie ander blin- 
den Diffamierung der Berufs- 
politiker. 

Um wieviel besser wären die Deut- 
schen dran, wenn sie sorgfältiger in 
die Bundestagsberichte blicken wür- 
den, anstatt unter die Parlaments- 
bank zu gucken, wo sich nachweis- 
lich viel weniger Unanständiges 
abspielt als im öffentlichen Ge- 
schäftsleben. Aber die Enthüllungs- 
presse, die von den Inseraten der 
tüchtigen Firmen reich wird, schielt 
lieber nach Bonn, wo kümmerlich 
wenig Inserate aufgegeben werden. 
Ich will damit keineswegs behaup- 
ten, daß die Presse überdurch- 
schnittlich korrupt ist: Der Stand 
des Journalisten steht nicht viel 
weniger als der des Berufspolitikers 
unter einer ganz besonders stren- 
gen Aufsicht des Fußvolkes, das 
den Journalisten nicht viel weniger 
bereitwillig verdächtigt als den Po- 
litiker. Aber der Journalist im all- 
gemeinen, und der Enthüllungs- 
Journalist im besonderen, weiß eine 
saftige Story zu schätzen; und er 
weiß, daß wenig Storys saftiger 
sind als Geschichten von der „kor- 
rupten Politik“. Und darum ist 
immer wieder Rauch — auch dort, 
wo kein Feuer ist. 

Freilich wird manchmal sogar in 
derPolitik gestohlen. So wie manch- 
mal Professoren wirklich zerstreut 
sind und man gelegentlich sogar am 
Freitag Pech hat. Nur sollte man 
aus einem Aberglauben, auch wenn 
er sich hier und da zufällig bewährt, 
kein politisches Programm machen. 


BER: 
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nur Benzin einfüllen. In den ESSO-Fach- 
kursen wird viel gelehrt und viel gelernt. 
Der ESSO-Kunde hat den Nutzen davon. 


Forschung und Service sprechen für Esso 


Vorliebe für Nabelschmuckbe- 


zeugte nicht nur Modeclown Este- 
rel. Auch Marc Bohan vom Hause 
Dior pläcierte eine straßglitzernde 
Perlenbroshe in Nabelhöhe, zur 
unteren Begrenzung des kühnen 
Dekolletes an diesem Abendkleid 
aus schwarzem Chiffon mit wasser- 
fallartig angeordnetem Rüschen- 
schmuck am mäßig weiten Rock 


Fortsetzung von Seite 21 


Fotos: Rico Puhlmann 


Viel Talent zum kunstvollen Dra- 
pieren setzt Modetechniker Pierre 
Cardin bei Frauen voraus, die seine 
Modelle tragen. Nur einseitig be- 
festigt — nämlich in der Gürtel- 
schnalle — ist das große Dreiecktuch, 
das, elegant um die entblößten 
Schultern geworfen, den tiefen 
Rückenausschnitt verhüllen soll 


illstern 


Bemerkenswertes 
an Pariser 
Enthüllungen 


Das Spiel mit Rüschen und Bändern 
brachte den Modewunderknaben St-Lau- 
rent auf diese amüsante Idee mit deko- 
rativer Wirkung. Er putzte einen schlich- 
ten, schwarzen, 7/8 langen Abendmantel 
mit Ärmeln aus gerüschten weißen Sei- 
denbändern auf und heftete ein ähnliches, 
an große weiße Chrysanthemen erinnern- 
des Gebilde aus Bandrüschen an den Hin- 
terkopf der festlich geschmückten Dame 


Yin 


[> 


Mit fremden Federn und seidenen 
Stacheln stattete St.-Laurent eines seiner 
extravaganten Modelle aus. Zu diesem 
kurzen Abendkleid aus weißem Seiden- 
jersey mit plustrigem, eng gegürtetem 
Oberteil aus schwarzen Federn entwarf 
er einen abenteuerlichen Kopfputz. Die 
perlenbesetzte Seidenspange reicht vom 
Nacken bis zur Stirnmitte. Am Hinterkopf 
wippt ein Bündel schwarzseidener Stacheln 


Neu! Die Waschbeginn-Vorwahl — 
eine Besonderheit zu Ihrem Vorteil! 


Der BOSCH Wasch-Vollautomat bringt neue, verblüffende Erleich- 
terungen. Er schaltet sich selbsttätig ein. Sie brauchen also beim 
Waschbeginn nicht mehr dabei zu sein. Bis zu 9 Stunden im vor- 
aus wählen Sie, wann Ihr BOSCH Wasch-Vollautomat mit der 
Arbeit beginnen soll. Das ist doch eine feine Sache, besonders 
für die berufstätige Hausfrau! Jetzt können Sie auch den verbillig- 
ten Nachtstrom ausnutzen. Am Morgen, nach dem Aufstehen, 
finden Sie Ihre große Wäsche blitzsauber und leinetrocken ge- 
schleudert vor. 


Der BOSCH Wasch-Vollautomat, der eine Wäschemenge bis zu 5'/akg 
aufnimmt, besitzt natürlich auch die bewährten 4 BOSCH Waschtem- 
peramente für schonendes und doch gründliches Waschen. Ob grobe, 
stark verschmutzte Berufswäsche oder feine, hauchzarte Gewebe aus 
Natur- und Chemiefasern, ja, selbst Gardinen, er wäscht immer faser- 
gemäß und wäschegerecht. 


Der BOSCH Wasch-Vollautomat ist überall und jederzeit waschbereit. 
In jedem Raum mit Wasseranschluß kann er ohne Bodenbefestigung 
frei aufgestellt werden. Nach Lieferung wird er durch den BOSCH 
Beratungsdienst der Hausfrau vorgeführt und kostenlos eingewaschen. 


BOSCH Waschautomaten erhalten Sie besonders preisgünstig 
im Fachgeschäft. 


BOSCH schonend waschen, lohnend waschen 


Vz9ıMH 


An ROBERT BOSCH GMBH senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils: BOSCH Wasch-Vollautomat, 
Werbeabteilung Stuttgart BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder, BOSCH Kühlschränke, BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschinen, BOSCH Fix-Quirl. 
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Woanggerecht: 1. Geldverfassung eines Lan- 
des, 6. politische Anfrage im Parlament an 
die Regierung, 15. Landschaftsbezirk, 16. 
Farbe, 17. Begriff der Sternkunde, 19. 
Stockung, Stillstand, 22. Provinz der Süd- 
afrikanischen Republik, 24. Nebenfluß der 
Elbe, 25. autonomes italienisches Alpen- 
gebiet, 27. Reizleitungsbahn des Körpers, 
28. Geschäftsgewinn nach Abzug aller Un- 
kosten, 30. Frauenname, 32. Disziplin der 
Philosophie, 35. altes Saiteninstrument, 38. 
Ausdruck beim Skat, 39. Weberkamm, 40. 
Flächenmaß, 42. Sturzsee, 44. Strom in 
Indien, 46. gotisches dreibogiges Maßwerk, 
50. starker Sturm, 51. zweimastiges Segel- 
schiff, 52. Fortpflanzungszelle, 53. Über- 
treter göttlicher Gebote, 56. Teil des Kaf- 
feeservices, 59. Leckerbissen, 63. angeb- 
liche Ausstrahlung des menschlichen Kör- 
pers, 64. aefiedertes Wirbeltier, 67. süd- 
deutsches Wort für Gletscher und alten 
Schnee, 68. Kriegsgott, 69. Medikament, 70. 
Furche, Fuge, 71. kirchlicher Lobgesang, 
73. Gruppe gleichartiger Dinge, 75. Nieder- 
schlagsart, 77. gleichklingende Silben, 78. 
Kastenmöbel mit Klappdeckel, 80. west- 
deutsche Landschaft, 84. deutsche Groß- 
stadt, 85. Handwerkergehilfe, 86. germa- 
nische Gottheit, 88. Kohlenklein, 89. Marsch- 
pause, 91. Wortkargheit, 93. Europäer, 95. 
Anlegeufer im Hafen, %. Teil des Kopfes, 
9%. Ingenieurwissenschoften, 100. Schiffs- 
zubehörteii, 101. Nahrungsmittel, 102. pas- 
satartige Winde im Mittelmeer, 104. Ne- 
benfluß der Donau, 106. fachgenossen- 
schaftliche Vereinigung von Handwerkern, 
107. Gebäude für musikalische Aufführun- 
gen, 108. altägyptischer Sonnengott, 109. 
Nebenfluß des Rheins, 110. Staat im Hima- 
laja, 111. Landschaftsform, 114. biblische 
Frauengestalt, 117. Donauzufluß, 118. Zu- 
fluchtsstätte, Obdach, 119. Hauptschlag- 
ader, 120. kleines Felsstück, 122. Fahrzeug- 
teil, 123. Windrichtung, 124. Männername, 
125. Widerstand eines festen Körpers 
gegen das Eindringen eines anderen Kör- 
pers, 126. Tapetenklebstoff, 127. Auktion. — 
Senkrecht: 1. deutscher Strom, 2. Gleich- 
macherei, 3. Stadt in Südwestfalen, 4. An- 
sturm auf die Kassen der Banken, 5. Zustand 
der Bedrängnis, 6. elektrisch geladenes 
Teilchen, 7. zogen einer Hochgebirgs- 
kletterei am Berg, 8. Straftat, Anklagezu- 


stand, 9. Haushaltsplan, 10. Farbton, 11. 
Körperteil, 12. Spöttelei, 13. estnische Insel, 
14. Salz der salpetrigen Säure, 16. getrock- 
nete Weinbeere, 18. römischer Kaiser, 20. 
Blutbahn, 21. Asiat, 23. Rhythmus, 25. Vor- 
schlag für einen Beschluß, 26. Teil des 
Teutoburger Waldes, 29. Besprechungen, 
Erörterungen über eine Sache, 30. Nachlaß- 
nehmer, 31. hohe Regierungsdienststelle, 
33. altes Holz- und Körpermaß, 34. Er- 
schütterung des Erdbodens, 36. Liebesgott, 
37. Winkelkante, 41. Vorläufer der Her- 
renweste, 43. Schluß, 44. Angehöriger eines 
Riesengeschlechts der griechischen Sage, 
45. Fußballspieler, 47. Schilf, Röhricht, 48. 
Gruppe der klauentragenden Säugetiere, 
49. Möbelstück, 51. Landschaft östlich von 
Paris, 54. Republik in Westafrika, 55. Spiel- 
karte, 57. Auswanderung, 58. Abneigung, 
60. Kohleprodukt, 61. Planet, 62. umge- 
nähter Kleiderrand, 65. ölsaures Salz, 66. 
Tatkraft, 69. leichte Hafl, 72. bayerischer 
See, 74. antikes Volk in Italien, 76. Vorname 
eines Schalksnarren, 79. Vater eines Rie- 
sengeschlechts in Kanaan, 81. Auszug, 
Hauptbegriff, 82. Stadtteil von Wuppertal, 
83. Stück eines Ganzen, 84. dickflüssige 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1.Kriminal- 
roman, 10. Fegefeuer, 15. Oel, 16. Niemandsland, 
18. Ria, 20. Nokturne, 22. Ozelot, 24. Krain, 25. 
Abukir, 28. Mnemosyne, 30. Barmen, 32. Niobe, 
35. Rate, 36. Logenbruder, 39. Iden, 40. Rache, 
43. Goere, 44. Elba, 46. Einigkeit, 50. Newa, 52. 
Ahr, 53. Oakland, 56. Sue, 57. Zaesur, 59. Trepan, 
61. Restaurant, 63. Moira, 65. Hude, 66. Aigrette, 
69. Realgar, 72. Mako, 75. Ur, 76. Molenkopf, 78. 
Stengel, 80. Pneu, 81. Pepsin, 83. Heilige, 85. 
Ischaemie, 87. Drache, 88. Ehe 89. Ase, 90. Linear- 
zeichnung, 91. Ruf. -— Senkrecht: 1. Kon- 
kurrenzkampf, 2. Reorganisation, 3. Ilka, 4. Iduna, 
5. Annam, 6. Liebelei, 7. Re, 8. Omsk, 9. Marine, 
10. Flaneur, 11. Gnom, 12. Enzym, 13. Erle, 14. 
Rio, 17. Sombrero, 19. Attentaeter, 21. Tiberius, 
23. Enzian, 26. UNO, 27. Ring, 29. Oere, 31. Reck, 
33. Oboe, 34. Verwundung, 37. Go, 38. Decke, 41. 
Agrumen, 42. Hel, 45. Lena, 47. Tara, 48. Erpres- 
ser, 49. Ilse, 51. Esau, 54. Armagnac, 55. Atom, 
58. Rotkohl, 59. Treppen, 60. Amati, 62. Rho, 64. 
lto, 67. Gleis, 68. Reuse, 70. Lende, 71. Reich, 
73. Ate, 74. Krieg, 77. Feme, 79. Bier, 82. Pia, 
83. Heu, 84. Elf, 86. Ai. 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR.8 


Speise, 86. Besitzer von Anteilscheinen 
eines Unternehmens, 87. Laubbaum, 9%. 
künstlicher Erdtrabant, 91. Seitensprung, 
mutwilliger Streich, 92. Gottesgelehrter, 
94. Lebensbund, 97. Waffenlager, Zeug- 
haus, 99. Bewohner des größten Kontinents 
(Mehrz.), 103. Geländeform, 105. jugosla- 
wische Adriainsel, 112. Ackergerät, 113. 
schmale Brücke, 115. biblische Männer- 
gestalt, 116. Fahrzeugluftreifen (Kurzform), 
118. Pflanzenteil, 119. Sorte, Gattung, 121. 
physikalische Arbeitseinheit. 


ARBEIT HILFT 


Narbe - Krankheit — Energie — Vorspiel — 
Sparta — Schein - Agamemnon - Richard - 
Mastdarm — Salto — Rottweil — Marder — 
Nobob - Veredelung - Iserlohn — Spanien 
— Garten - Kabine - Domdach - Nussmarkt 
— Banane - Esmeralda — Markt. — Den vor- 
stehenden Wörtern sind je drei zusammen- 
hängende Buchstaben zu entnehmen und 
zu einem Sinnspruch von Franc-Nohain 
zusammenzusetzen. 


Silbenrätsel: 1. Darius, 2. Andorra, 3. Seifen- 
sieder, 4. Prediger, 5. Fingerhut, 6. Estrich, 7. 
Rebensaft, 8. Dreschmaschine, 9. Doktor, 10. Aloe, 
11. Simplonpaß, 12. Damokles, 13. Ente, 14. Nei- 
der, 15. Hahnenfuß, 16. Arnika, 17. Fontane, 18. 
Epirus, 19. Racheakt, 20. Vehemenz, 21. Eitelkeit. 
Die ersten und dritten Buchstaben von oben ge- 
lesen ergeben: „Das Pferd, das den Hafer ver- 
dient, bekommt ihn nicht“. 


Raten und Rechnen: 


32 x 3 96 
g x R 
16 8 2 

2x4 = 4 


Mutter und Tochter: Richtig geordnet ergibt sich 
das folgende Sprichwort: „Abwesenheit ist die 
Mutter der Enttäuschung, Bewunderung ist die 
Tochter der Unwissenheit“. 


BEETTZTUEE | Brikett-beheizt — so richtig behaglich! 


Ein Beitrag zur Kunst der Verteidigung 
Partie Nr. 415 
Sizilianische Verteidigung 
Gespielt im internationalen Turnier zu Hastings, 
Januar 1962 
Weiß: Littlewood Schwarz: Botwinnik 
England UdSSR 
1. e2—e4 c7-c5 (Für . eng der : 
Weltmeister stets eine besondere Vorliebe ge- = euer: 
habt.) 2. Sg1-f8 d7-d6 3. d2-da coxda 4. st xa e lang anhaltende, gesunde Wärme 
2 _ No nachhaltiger dürfte P Ei 
En hehe, Test 6. c4 mit Bakmvorteil: e keine unangenehm trockene Luft 


droht.) 5. ... 87-86 (Damit lenkt Schwarz in 3 n 
ie e geruchfrei und sauber 


die bekannte, sogenannte Drachenvariante der 
Sizilianischen Verteidigung ein. Modern ist 5. 

.e6 oder 5. ... e5. Botwinnik wandelt aber 
gern auf bekannten alten Wegen.) 6. Lci-e3 
Lfs-g7 7. f2-f3 a7-a6 (Ist nicht gerade "neu, 
wird aber doch nur selten gespielt. Üblich ist 
7. ... Sc6.) 8. Lfi-c4 (Eine unbefangene und 
gute Entwicklung des Königsläufers.) 8, ... 
b7-b5 (Mit dem Bauernvorstoß strebt Schwarz 
bereits nach aktivem Gegenspiel am Damen- 
flügel. Das ist im Sizilianer auch lebensnot- 
wendig für den Nachziehenden.) 9. Lc4-b3 
Lc8-b7 10. Dd1-d2 Sb8-d7 11. 0-0-0 Sd7-c5 12. 
Ke1-b1 Sc5Xb3 13. c2Xb3 (Das Wiederschla- 
gen mit dem c-Bauern ist sicherer als 13. a2Xb3.) 
13. ... 0-0 14. Le3-h6 Lg7xh6. 15. Dd2Xh6 
b5-b4 16. e4-e5 (Bisher hatte der junge Eng- 
länder vorzüglich gespielt. Hier aber über- 
stürzt er seinen Angriff. Richtig war 16. Sc3 


Schwarz 
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Stellung nach dem 16. Zuge von Weiß 

e2 17. Sg3, und Weiß stand ausgezeichnet.) 16. 
... Sf6-d7 17. h2-h4 b4Xc3 18. h4-h5 d6Xe5 
19. h5Xg6 (Auch 19. Se6 genügte nicht wegen 
19. ... f£7Xe6 20. h5Xg6 c2+ 21. KXc2 Dcs+ 
22. Kb1 Sf6, Diese feine Verteidigungsmöglich- 
keit mußte der Weltmeister schon bei An- 
nahme des Figurenopfers erkannt haben.) 19. 
... Sd7-f6 20. b2Xc3 (Das ist bereits das Ein- 
geständnis, daß der Angriff verfehlt war. Das 
gefährlich aussehende 20. Sf5 scheitert aber 
an 20....c2+ 21.KXc2 Dc8+ 22.Kb1 DxXf5+.) 
20. .... e5Xd4 21. g6Xh7+ Kg8-h8 (Jetzt steht 
der König in Sicherheit, und Schwarz ist damit 
seine Sorgen los.) 22. Td1ıXxd4 Dds-a5 23. 
Dh6-e3 Sf6-d5 24. De3—d2 Sd5Xc3+ 25, Kb1-al 
Ta8-d8 26. Th1-c1 Da5Xa2+ (Eine Abwicklung 
in ein leicht gewonnenes Endspiel.) 27. Dd2Xa2 
Sc3Xa2 28. Td4Xd8 Tf8Xd8. Weiß gibt auf, es 
erfolgt auf 29. Tc7 Td2! 30. TXb7 Sc3 nebst 
Matt durch 31. ... Ta2. Auf einen anderen Zug 
aber behält Schwarz seine zwei Mehrfiguren. 
Ein Triumph durch hervorragende Verteidi- 
gung, 


graphologie 


M. G., männlich, 52 Jahre 

Ein unbestimmter innerer Drang treibt den 
Schreiber an, sich auszusprechen; findet sich 
für diesen Drang kein positives Ziel, kann er 
auch leicht einmal ins Negative geraten und 
etwas kritisch oder sogar aggressiv werden. 
Leicht neigt der Schreiber auch dazu, anderen 
nicht so viel zuzutrauen wie sich selbst. 
Solche Menschen sind im allgemeinen schär- 
fere Kritiker und — aus Geltungsbedürfnis 
heraus — auch eifrig und strebsam. Überhaupt 
nehmen das eigene Ich und die eigene Person 


ersellin Lügen 
2 Ken HIAHN Or, Snssce, ee 
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einen größeren Raum im Fühlen, Denken, In- 
teresse und Streben des Schreibers ein, wie 
schon die Verzierungen, Betonungen und Be- 
sonderheiten der Schrift erkennen lassen, vor 
allem auch die Unterschrift. Man darf im Falle 
des Schreibers neben einer Tendenz zu Eitel- 
keit und Geltungsbedürfnis auch auf einige Be- 
rechnung schließen. Nicht immer bringt er seine 
wirklichen Gefühle zum Ausdruck, nicht von 
jedermann läßt er sich in sein Inneres blicken, 
nicht alle Worte darf man als bare Münze hin- 
nehmen. Gedanklich und geistig zeigt sich eine 
gute Beweglichkeit. so daß sich der Schreiber 
rasch auf verschiedene Gegenstände und Vor- 
gänge ein- und umstellen kann. Er kann auch 
gut planen und disponieren, versteht es, die 
Dinge ihrer Bedeutung entsprechend an- und 
einzuordnen, verfügt über Scharfsinn im fol- 
gerichtigten Durchdenken einer Aufgabe. 


Hier ausschneiden! -———— 


Braunkohlen-Briketts sind preiswert, sparsam und 
sauber. Deshalb heizt man heute in 7 von 10 Haus- 
haltungen mit Braunkohlen-Briketts. 


Wir beraten Sie gern ausführlich über moderne Öfen 
und wirtschaftliches Heizen. Senden Sie bitte diesen 
Gutschein (auf Postkarte) an die Braunkohlenbrikett- 
Beratungsstelle, Köln, Apostelnkloster 21-25, ‚oder 
Hannover, Sophienstr. 5 — Absender nicht vergessen. 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von DM 6,50 pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern - Postscheckkonto Hamburg 288 740 


Abt. Graphologie. (Nachnahme des Be- GUTSCHEIN 

trages ist leider nicht möglich.) Schicken Sie x = u 

zugleich an Stern, Hamburg 1: a) diesen für kostenlose Ubersendung der 48 seitigen Farb- 
Bestellschein für Schriftanalyse E £ 5 

b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, broschüre »Ein Brennstoff für das ganze Haus« 


keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 


schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 


Under Gate en u | | BrAUNKOhlen - Briketts — ein guter Brennstoff 
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Als Hausfrau können Sie stolz sein auf Ihre strahlend weißen Tisch- 
tücher, Oberhemden und Bettlaken! Sogar vergrautes Nylon wird 
in der milden, himmelblauen Lauge von Mal zu Mal weißer. Und 
ob Sie im Waschtopf oder in der Waschmaschine waschen - Sunil 
pflegt Ihre Wäsche vorbildlich. Darum dieses strahlende Weiß... 


Dies ist die Welt der Modekönige, 
der Mannequins und der Besessenen. 
Eine verrückte Welt, 

die sich ihre eigenen Gesetze 
schneidert. Sie lebt 

vom Glanz und Glamour, 

wie ihn Petronius schildert 


j I 
| 


Deutschland 


eine Pfefferminz - Reklame. 
Aber dem Mädchen zittertem die 
Hände, es drückte sich in die Nähe 
der Tür und starb tausend Tode. 
Eine halbe Minute lang geschah 
nichts. Die heiße Sommersonne New 
Yorks lehnte sich schwer gegen die 
Scheiben, und durch die Ritzen des 
Bürofensters zwängte sich der Lärm 
der Second Avenue. 
„Well?“ fragte eine zierliche, 
schlecht frisierte Frau schließlich. 


as junge Mädchen sah so 
frisch und sauber aus wie 


chönheit zu vermieten 


Das Mädchen öffnete den Mund, 
rang nach Atem und wollte spre- 
chen. Doch die Angst hatte ihre 
Stimmbänder eingefroren. 

Sie stand Eileen Ford gegenüber. 

Diese kleine Frau war nicht ge- 
schminkt, die Haare lagen nicht an 
dem Platz, den ihr Friseur dafür 
reserviert hatte, sie trug ein ziemlich 
schlichtes, sportliches Kleid. Ihr 
Äußeres war nicht furchterregend. 

Immerhin. Eileen Ford ist in Ame- 
rika der Schlüssel zur Schönheit, 
zum Ruhmiund zum Reichtum.Eileen 

_—> 


Die zwölf Verschworenen: Ex-Modestar Dorian Leigh hofft, mit ihren 
elf besten Bildschönheiten jede Konkurrenz in Paris zu besiegen 
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Der Umgang mit Kunststoff-Mannequins ist ungefährlich 


INTER TEE 


nimmer. 


3 ‚es er 
als eine Spez jala a — es n Pinin 
Farina. 

Doch Eileen Ford urteilte schlicht: 
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„Fett. Unmöglich. Fünfzehn Pfund Av ART 
müssen runter. ; h 
Die Blondine kte das Haupt und 
versprach, flach werden. Petroni 
jammerte es um jedes Gramm. 
Fünfzehn Pfund vom Besten. 
Eileen Ford hat t der Gründu 
ihrer Agentur ts ein paar To 
n weiblicher ngen auf de 
Gewissen. Ihr ter Befehl an a 
werberinnen meist: „Ze 
Pfund abnehme 
Sie tun es. Sie t alles für Eilee 
ue F ; Haarfarbe, ne 
Schminktecnik, Nase, neue 


Der Umgang mit 
echten Mannequins 
ist gefährlicher. 
Mannequin-Mutter 
Lucky landete sogar 
vor dem Kadi 


Monstrum: dichtgedrängte Reihen von 
Telefonen, direkte Telefonleitungen 
zu den Redaktionen der großen Mode- 
zeitschriften. Raffinierte Karteien mit 
einem Wochenplan für jedes Modell. 
Auf dem Plan sind die Eigenheiten, 
Sonderwünsche, Maße und Preise jedes 
Modells angegeben. 

Die Telefone klingeln entnervend. 
Jeder Auftrag wird von den Telefon- 
mädchen wiederholt, das Gespräch 
wird automatisch auf Band aufgenom- 
men, um spätere Streitigkeiten mit 
den Redaktionen oder Fotografen 
auszuschließen. 

Die Ford-Agentur ist heute ein 
Unternehmen, das im Jahre mehrere 
Millionen Dollar umsetzt. 

Rund hundert Fotomodelle sind in 
der monatlich neu erscheinenden An- 
gebotsliste der Agentur abgebildet. 
Die Stundenmiete für solch eine Bild- 
schönheit beträgt zwischen 40 und 
60 Dollar. 

Viele Mädchen tragen deutsche oder 
skandinavishe Namen. „Das liegt 


fit 


a, ‚lich. un . 


zoeH 


daran“, meint Jerry, „daß die Ameri- 
kanerinnen sich gern so sehen möchten 
wie die Deutschen oder die Skandina- 
vierinnen.“ 


Um diese amerikanische Illusion zu 
nähren, suchen die Fords stets nach 
deutschem Nachwuchs. Gitta Schilling 
war ein Erfolg, jetzt ist es Dagmar 
Dräger aus Düsseldorf. 


Die Suche geht weiter. Denn ein 
neuer Typ wird verlangt. Er wird von 
den Moderedaktionen, den Fotografen 
und Werbeagenturen verlangt: der 
weichere, fraulichere und natürlichere 
Typ. 

Vielleicht kommt auf diese Weise 
noch einmal der goldene Tag, an dem 
auch Männer mit Vergnügen Mode- 
fotos anschauen. 

Wie gut Eileen Ford die Umstellung 
bereits gelingt, zeigt ein Artikel im 
Nachrichtenmagazin Time, das kürzlich 
die vier besten Vertreterinnen der 
Neuen Kurve vorstellte. Alle vier 
Sanftgeformten — darunter die aus 


fit garantiert den | atür 


Berlin stammende Marola Wittenstein 
— gehören zum Stall Ford. 

Eileen Ford versteht ihr Geschäft. 
Daß sie selbst in schmucklöser Auf- 
machung zwischen den gepflegtesten 
Töchtern des Landes umherschreitet, 
ist Absicht. Eine weitere Gepflegte 
würde nie auffallen. Sie fällt auf. 

Sie versteht mindestens so viel von 
der Kosmetik wie Helena Rubinstein 
oder Elizabeth Arden. Und hat den 
Vorteil, erheblich jünger zu sein. Über 
Rundfunk und Fernsehen „lehrt“ sie 
Schönheit. 

Mit ihrem Mann Jerry hat sie ein 
neues Projekt in Angriff genommen, 
das sich zwangsläufig anbietet: Kos- 
metikartikel herzustellen und mit dem 
magischen Ford-Namen zu versehen. 
Unter den Produkten befinden sich 
Dinge wie ein sich automatisch an- 
spitzender Augenbrauenstift. 

Sie verteilt auch Modetips. Und 
trägt fast ausschließlich Modelle von 
Uli Richter. 

Die deutsche Mode wird in Ame- 


a 


rika gern gesehen. Mit etwas Geschick 
könnte sie in Amerika auch gern ge- 
kauft werden. 

Couture wird in Amerika kaum 
hergestellt. Selbstverständlich gibt es 
Couturiers, wie den aus Paris zu- 
gezogenen Mainbocher. Es gibt den 
feinen Norman Norell, der Modell- 
konfektion herstellt. Aber das sind 
die Propheten im eigenen Lande. 

Noch immer gehen die Amerikane- 
rinnen in Startstellung, das Schec- 
buch in der Hand, wenn die neuesten 
Modelle aus Paris ankommen. 

Sie kommen übrigens stets mit 
demselben Flugzeug. Sämtliche von 
den Amerikanern in Paris gekauften 
Modelle werden an einem bestimm- 
ten Tag in Paris in das „Couturier- 
Plane“ geladen, das in Idlewild bei 
New York landet. Kaum ist das Flug- 
zeug gelandet, beginnt das härteste 
Rennen der amerikanischen Konfek- 
tion. 


Um einige Stunden ist meistens 
Macy’s, das größte Kaufhaus der 
— 


isuren ist vorbei, fit mit ee gibt Ihrem 
Haar Form und Halt - ohne zu kleben, ohne zu fetten. 
lichen Sitz Ihrer Frisur. 
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Junge Damen, 


die meine Nachfolgerin 
auf dem 


OPAL-THRÜN 


Mioo 
bERMANY 


werden möchten, 
schreiben bitte sofort an: 


OPAL STRUMPFWERKE 
MISS GERMANY 
REINFELD/HOLSTEIN 


und erhalten postwendend 
und kostenlos die ausführ- 
lichen Teilnahmebedingun- 
gen zur Wahl der „Miss Ger- 
many 1962”. 


Da die nichtöffentlichen Vor- 
wahlen bereits im März statt- 
finden, ist Eile geboten. Post- 
karte mit Absender genügt. 
Ich hoffe, SieinBaden-Baden 
wiederzusehen. 


Herzlichst 


Ihre 
Marlene Schmidt 


Miss Germany und 
Miss Universum 1961/62 
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Deutschland. 


Welt, allen anderen voraus. Petronius 
bittet für die Unzahl der Superlative 
um Vergebung, doch es handelt sich 
um Amerika. 

Macy’s verkauft neun Arbeitstage 
nach der. Flugzeuglandung bereits 
seine in Massen nachgearbeiteten Pa- 
riser Modelle. Ein Dior-Kleid, nach 
Originalschnitt, aus Originalstoff, für 
119 Dollar. 

Amerika blickt nach Paris. Als 
Dank blinzelt Paris auch nach Ame- 
rika und liefert den so hemmungslos 
geforderten Jackie-Look. . 

Was in diesem Fall nicht besonders 
schwierig ist, denn Jackie Kennedy 
liebt nun einmal das Französische 
und kleidet sich in Schöpfungen, die 
ganz so aussehen, als kämen sie aus 
dem Atelier des Parisers Hubert de 
Givency. ‘ 

Doch nicht sein kann, was nicht 
sein darf: Frau Präsident hat als gute 
Patriotin nur amerikanische Kleider 
am Leibe zu haben. Offiziell heißt es 
darum, ihren Look habe sie dem New 
Yorker Oleg Cassini zu verdanken. 

Oleg „Gigi“ Cassini ist der Sohn 
der Gräfin Cassini und heißt eigentlich 
Oleg Lojewski. Er wurde Modezeich- 
ner in Hollywood und heiratete den 
Star Gene Tierney. Die Karriere der 
berühmten Filmschönheit endete 
durch ein Nervenleiden. Sie wurde 
erst nach einigen Jahren aus dem Sa- 
natorium entlassen. Cassini ist längst 
von ihr geschieden. 

Oleg besitzt einen Bruder Charles, 
der als Gesellschaftskolumnist Charles 
Knickerbocker eine gewisse Macht 
ausüben kann. Olegs Bruder trat 
mehrmals freundlich für den im Ge- 
sellschaftsleben Amerikas gut be- 
kannten Joseph P. Kennedy ein. Jo- 
seph P. ist der‘Vater des Präsidenten. 

Und Oleg ist der erwählte Mode- 
berater von Jackie Kennedy. 

Den Amerikanern liegt eben sehr 
viel daran, daß ihre Jackie sich ameri- 
kanisch kleidet und nicht französisch. 
Die Engländer haben ihren Kummer 
mit Prinzessin Margaret Rose, die auch 
so gern mit der gallischen Garderobe 
tändelt. 

Nur bei uns hat es keine Not. Lieb 
Vaterland, magst ruhig sein, Frau 
Lübke trägt so deutsch, daß aber auch 


aufkommen kann. 
Außer dem Jackie-Look, dessen epi- 
demisches Auftreten langsam im Ab- 
klingen ist, hat Paris noch etwas aus 
Amerika importiert. 
Weniger gern. 
Dorian Leigh, 


gar kein Zweifel 


einst das toppeste 


Top-Modell von Amerika. Dorian 


Leigh will in Paris das tun, was ihre 


Anruf genügt. Dorian Leigh liefert Mädchen nach Maß 


beste Freundin Eileen Ford in New 
York tut. 

Wenn man sie nur ließe. 

Ihr Leben war nie ganz normal. Sie 
wurde als Dorian Parker in San An- 
tonio, Texas, geboren, heiratete mit 
18 Jahren einen Ingenieur, studierte 
in New York Chemie und Mathema- 
tik. Dann ließ sie sich scheiden, ar- 
beitete als Statistikerin, dann als 
Zeichnerin in einer Flugzeugfabrik 
und verfaßte schließlich Werbetexte 
für die Republic-Filmgesellschaft. 

Das war 1945. Eine Kollegin fand, 
daß die Figur der Dorian erheblich 
werbewirksamer sei als ihre Texte. 
Dorian probierte das aus. Tatsächlich 
versetzte sie sofort alle Modefotogra- 
fen in einen Taumel der Begeisterung: 
Die „Vogue“ schien ohne Dorian auf 
dem Titelbild kaum noch existieren zu 
können. 

Ein Maler hielt ihre edlen Züge in 
Ol fest und bastelte nach längeren 
okkulten Berechnungen einen Namen 
zusammen, der ihr Glück bringen 
sollte. Dorian Leigh. 


Unter diesem Namen wurde sie bei 
Eileen Ford ein Fotomodell sagenhaf- 
ter. Güte. Bisher hatte kein Mädchen 
mehr als 60 Dollar für eine Stunde 
vor der Kamera erhalten. 

Dorian war 200 Dollar pro Stunde 
wert und avancierte damit zum teu- 
ersten Posierstengel der Welt. 

Nicht schlecht, wenn man bedenkt, 
daß Dorian immerhin schon 28 Jahre 
alt war, als sie mit der Modell-Kar- 
riere begann. Zehn Jahre lang etwa 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Jetzt Spantex-Elastik statt Gummi! 


Ansatzteil aus Spantex-Elastik, 
dehnt sich nur senkrecht. Bei jeder 


Bewegung fester; tadelloser BH-Sitz. und streckt sich mit jeder Bewegung. 


Nun hält 
die Elastik 
Ihres Playtex 


BH doppelt 
so lang! 


Playtex Living ist der Büstenhalter, der 


Ihnen bezaubernde Formen verleiht und 
zugleich so bequem ist, dass Sie darin 


schlafen könnten. Denn der Playtex 


Diagonal elastische Seitenteile aus 
Spantex-Elastik. Ihr PlaytexLiving reckt tie aus Spanrex-Elastik: 


tiefer, sicherer Sitz. 


Living BH besitzt nicht weniger als 10 
(zehn!) elastische Teile. Sie formen Ihre 
Büste, trennen und tragen sie - ja: Sie 
lassen Sie frei und unbeschwert atmen... 
Ihren Playtex Living spüren Sie kaum! 
Und das Neueste? Statt aus Gummi ist 
diese herrliche Playtex Elastik* 


jetzt ganz aus Spantex” 


hergestellt. Und Spantex ist eine neue 
Wunderfaser ; elastisch wie Gummi, aber 
länger haltbar, fabelhaft formfest und 
wunderbar bequem. Jetzt können Sie 


Ihren PlaytexLivingtragenund waschen, 


Decolletierte Rückenpar- Mittelteil mit sich überkreuzenden 
Spantex-Elastik Einsätzen. Wunder- C Körbchen erhältlich... auch 
volle Teilung, schönes Decollete. 


& 


In den meisten Grössen mit A, B oder 


deshalb die tadellose Playtex Passform! 


waschen und tragen - jedesmal schenkt 


er Ihnen von neuem seine vollendete 


Form! Denn Spantex bleibt viel län- 
ger elastisch. 


* In weiss. Kurz DM 14.90; Longline DM 24.50 
(D Körbchen DM 27.50). 
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Herrlich, wie das die Haut belebt! Sie spüren es richtig, wie Ihre Haut aufatmet. DULGON ins Badewasser, 
und das Wasser wird veredelt — seidenweich und schönheitsfreundlich. Da kann sich nichts mehr in den 
Poren festsetzen, denn DULGON bindet den Kalk und alle störenden Stoffe. Ihre Haut wird jugendlich frisch, 
rein und samtzart. Wasser und DULGON — das ist natürliche Körperpflege. 


A | | v | % Bi | = Zum Waschen und Baden — natürlich DULGON 


DULGON erhalten Sie in Drogerien, Parfümerien, Seifenfachgeschäften und bei Ihrem Friseur. Der Inhalt 
einer Originalflasche reicht aus, um sich 100 x in veredeltem Wasser zu waschen oder 7-8x zu baden! 
Unverbindlicher Richtpreis: Originalflasche DM 2,95 — Nachfüllbeutel DM 1,95 


JOH. A. BENCKISER GMBH - LUDWIGSHAFEN/RHEIN 


KHllstern 


Deutschland 


führte sie die Liste der Spitzen- 
modelle an. 

Dazwischen heiratete sie einen 
Gutsbesitzer, ließ sich die Nase ope- 
rieren, spielte am Broadway Theater 
und mimte in einem Film mit, ließ sich 
wieder scheiden und verliebte sich in 
einen Rennfahrer. 

Und sie war mittlerweile Mutter 
von drei Kindern geworden. Zwei 
Söhne aus der Ingenieursehe, eine 
Tochter aus der Gutsbesitzersehe. 

Nun folgte ein Sohn aus der Renn- 
fahrerfreundschaft. Einer Ehe stand 
die Tatsache hemmend im Wege, daß 
der schnelle Mann bereits verheiratet 
war. 

Es handelte. sich um Don Alfonso 
Cabeza de Vaca y Curvayal, sieb- 
zehnter Marquis de Portago. 

„Fon“ de Portago war mit einer 
nicht unbemittelten amerikanischen 
Tabakerbin verheiratet und Vater 
ihrer beiden Kinder. Seine Frau ver- 
nachlässigte er Dorian zuliebe. Do- 
rian vernachlässigte er Linda Chri- 
stian zuliebe. 

Sie alle verließ er, als am 12. Mai 
1957 beim Mille-Miglia-Rennen die 
Achse seines Ferraris brach. Er nahm 
neun Zuschauer mit in den Tod. 

Dorian besaß danach weder die 
Kraft noch die Lust, ihre Karriere als 
Fotomodell bis ins Endlose auszudeh- 
nen. Sie fand Trost und Zuspruc bei 
dem Pariser Gesellschaftsarzt Dr. 
Bordat, heiratete ihn und begann, in 
Paris eine Agentur nach dem Muster 
der Ford Model Agency aufzubauen. 

Wie man Fotostars macht, wußte 
Dorian. Sie selbst hatte dabei gehol- 
fen, ihrer Freundin Eileen eine wür- 
dige Nachfolgerin zu verschaffen. 

Der Thron blieb in der Familie. 
Denn Dorian besitzt drei Schwestern 
gleichen Glanzes: Florian, die 
Schönste des Quartetts, mit einem 
Journalisten in Washington verheira- 
tet. Georgiabelle, in Florida verehe- 
licht und mit vier Kindern gesegnet. 
Sowie Nesthäkchen Suzy. 

Suzy Parker brachte es fertig, bei 
Eileen Ford ihre Schwester Dorian zu 
übertrumpfen. Ihr Stundenlohn wird 
nie genannt und von Fall zu Fall aus- 
gehandelt. Man zahlte ihr schon zehn- 
tausend Mark für einen Tag. 

Nur in einem einzigen Punkt hinkt 
Klein Suzy noch hinter der großen 
Schwester her: Sie kann erst auf eine 
Ehe, eine Scheidung und die Geburt 
von zwei Kindern zurückblicken. 

Die Dorian-Leigh-Agentur in Paris 
mußte nach menschlichem Ermessen 
ein blühendes Unternehmen werden. 
Dorian besaß Erfahrung und einfluß- 
reiche Freunde wie kaum eine andere. 
Außerdem verband sie sich auch ge- 
schäftlich mit ihrer besten Freundin 
Eileen und vertrat die Interessen der 
Paris besuchenden Ford-Modelle. 

Es blüht jedoch nur mit Mühe. 
Denn was in New York gestattet ist, 
das ist in Paris verboten. Die ge- 
werbliche Vermittlung von Fotomo- 
dellen und Mannequins ist gesetzlich 
untersagt. 

Mit finanztechnischen Kunststücken 
muß Dorian Leigh es fertigbringen, 
ihre Mädchen zu vermitteln, ohne eine 
Provision von den Geknipsten zu neh- 
men. Ihr ist alles legal. 

Trotzdem erscheinen in regelmäßi- 
gen Abständen ernste Vertreter der 
auf Sitte und Moral bedachten Pari- 
ser Brigade mondaine. Sie wittern 
unentwegt Unrat. 


„So viel Geld bekommen die Mäd- 
chen“, zweifeln sie, „nur für das 
Fotografieren?“ 

Es sind nicht allein diese Spezia- 
listen für Unmoral, die Dorian das 
Gewerbe erschweren. Auch Lucky ist 
dagegen. 

Lucy „Lucky“ Janischewski war die 
Dorian Leigh von Frankreich. Und 
auh sie wechselte hinüber zur 
Mannequinbetreuung. 

Ihr System, die Gesetze nicht zu ver- 
letzen, ist die Schulung junger 
Mannequins. Sie verdient ihr Geld 
damit, jedwedes Mädchen in ihre Be- 
rufsgeheimnisse einzuweihen. Natür- 
lih kümmert sie sich auch darum, 
daß ihre Schützlinge eine Stellung 
bekommen. Auc bei ihr war schon 
die Brigade mondaine, auch bei ihr 
argwöhnte man, daß sie nicht nur 
eine Mannequin-Gewerkscaft, son- 
dern auch eine verbotene Mannequin- 
Vermittlung betreibt. 

Ihr Unterschied zu Dorian Leigh: 
Lucky ist bereits Großmutter. 

Eine ehemalige Sekretärin der Do- 
rian hat sich zu allem Überfluß auch 
noch selbständig gemacht und be- 
treibt auch ein Unternehmen, das 
man nicht als Modell-Agentur bezeich- 
nen kann, weil es verboten ist. 


BIN 


Das Besondere an dieser Catherine 
Harle ist die Auswahl ihrer Mädchen. 
Sie hat die nach normalem Empfin- 
den hübschesten Modelle, sie liefert 
den Typ der Neuen Kurve. 

Während Dorian Leigh weiterhin 
das größte Gewicht auf das geringste 
Gewicht legt und Damen bevorzugt, 
die wie übertrainierte Rennpferde 
wirken. 

Auch in Deutschland hat sich Do- 
rian nach geeignetem Material umge- 
sehen. In Hamburg gründete sie so- 
gar eine Filiale ihrer Agentur. Bis sie 
merken mußte, daß die deutschen 


Behörden noch strenger sind als die. 


französischen. 

In unserem Lande der Gewerbe- 
freiheit ist es zwar unter bestimmten 
Voraussetzungen möglich, unbedarfte 
Starlets gegen Provision an entdek- 
kungsfreudige Filmmenschen zu ver- 
mitteln, doch Mannequins darf man 
keiner Modefirma anbieten. 

Vermitteln, so lautet die amtliche 
Begründung, dürfen Agenturen — mit 
entsprechender Genehmigung — nur 
Künstler. Und Fotomodelle sowie 
Mannequins sind keine Künstlerinnen. 
Es sind ganz einfach Arbeiterinnen. 

Recdhtsgültig wurde diese Auffas- 
sung durch ein Urteil des Sozial- 
gerihtes Nürnberg, in dem _fest- 
gestellt wurde, daß Mannequins 
überwiegend körperlih tätig und 
deshalb als Arbeiter einzustufen seien. 

Demgegenüber sind wohl alle Film- 


mädchen kleine Verstandesakrobatin- 
nen und glänzen überwiegend durch 
ihre Geistesfähigkeiten. 

Scließlih erklärten Beamte des 
Bundesministeriums für Arbeit und 
Sozialordnung, es bedürfe keinerlei 
besonderer Ausbildung, keines beson- 
deren Könnens, um Fotomodell oder 
Mannequin zu sein. Für ungelernte 
Arbeiter sei aber nun mal das Ar- 
beitsamt zuständig. 

Petronius würde zu gern die Ver- 
fasser dieser Weisheit als Mannequins 
auf einem Laufsteg erleben. 

Die Vermietung von Mannequins 
bringt also harte Probleme, der Ver- 
kauf hingegen ist einfach. 

Für lächerliche 500 DM kann jeder- 
mann ein Mannequin erwerben, das 
Maße aufweist, wie es kein lebendes 
Mädchen zu bieten hat. Es sind Figu- 
ren mit 40-cm-Taille und 14 Pfund Ge- 
wicht. 

Zu den berühmtesten Herstellern 
der lieblichen Schaufensterpuppen ge- 
hört die Firma Hindsgaul bei Kopen- 
hagen. Dort werden wöchentlich rund 
150 Männlein und Weiblein geboren. 
Die Kinder fallen nebenbei ab. 

Meist sind es Weiblein. Denn die 
Männlein werden mit auswechselba- 
ren Köpfen geliefert, die kann man 


Sei schlank 
und teuer, 
lautet der 
Rat von 
Eileen Ford 
an ihre 
Mädchen 


lange behalten. Die Weiblein aber 
ändern je nach Mode gleich die ganze 
Figur, also genügt kein Kopfwechsel, 
ein neuer Typ muß her. 

Augenbliclih hat man die Wahl 
zwischen zwölf schönen Frauen. In 
den Farben Normal, Hell und Son- 
nenbraun. Haarfarbe nach Wunsch. 

Was hier für billiges Geld an 
Schönheit in Glasfaser-Polyester an- 
geboten wird, davon können. alle 
Agenturen nur träumen. 

Denn das Wunschziel aller Manne- 
quin-Makler ist es, stets den gefor- 
derten Idealtyp auf Lager zu haben. 

Um gewappnet zu sein, hört des- 
halb nie die Suche nach neuen Talen- 
ten auf. Einige der letzten Entdeckun- 
gen wurden in Deutschland gemacht 
und schnell nach Paris exportiert. 

Zum heißen Zorn der nationalen 
Lucy, die — ganz uneigennützig, na- 
türlich — wütend gegen die fremdlän- 
dische Konkurrenz kämpft. 

Sie organisiert einen Salonkrieg, der 
erbittert im Dschungel der Umkleide- 
kabinen ausgefochten wird. 

Petronius liefert den Frontbericht. 


Im nächsten sSfern 


Es muß nicht 
immer 
Strip-tease sein 
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Ein guter Fang im Einkaufsnetz! 


Portugiesische Sardinen in reinem Olivenöl. Ganz rasch kann 
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Portugiesische Olsardinen auf 


Apfelsalat 
. eine leckere Vorspeise oder ein 
bekömmliches Abendbrot. Pro Person 
werden 3 große Äpfel geschält, entkernt 
und in kleine Würfel geschnitten, mit Salz 
und Zitronensaft gewürzt und mit etwas 
Mayonnaise vermischt. Dann formt man 
die Masse zu einem Hügel und stellt 2 
bis 3 gesalzene und gepfefferte portu- 
giesische Dlsardinen darauf. 


Eine Broschüre mit zahlreichen weiteren 
Olsardinen-Rezepten erhalten Sie auf 
Anforderung kostenlos. Schreiben Sie 
an das Portugiesische Handelsbüro 
Bad Godesberg, Kölner Str. 64a. 


man aus diesen Olsardinen viele bekömmliche Hauptgerichte, 
Vorspeisen und andere lukullische Überraschungen bereiten. Sie 
kosten wenig und finden immer höchstes Lob. Probieren Sie’s 
einmal. Ihre Lieben und Ihre Gäste werden begeistert sein. 


Erfahrene Küchenmeister 
achten auf die 
Qualitätsgarantie: 
"Portugiesische Sardinen 
in reinem Olivenöl” 

Sie sollten es auch tun. 


Wußten Sie das? 


Portugiesische Sardinen werden nahe 
an der Küste gefangen. Sie kommen 
daher ganz frisch in die Dosen. 

Nur von Mai bis Januar ist in Portugal 
ihr Fang erlaubt. Denn lediglich in diesen 
Monaten sind Sardinen besonders fett 
und saftig. 

Portugiesische Olsardinen gibt es auch 
entgrätet und enthäutet. 

... und nicht zu vergessen: die dosen- 
fertigen Sonderzubereitungen. Hier 
schaffen erlesene Gewürze ein beson- 
deres, pikantes Aroma. 


Beim nächsten Einkauf nicht vergessen: 


Portugiesische Sardinen in reinem Olivenöl. 


20 Stück 


DM 


1.50 


Mein Herr 
Erzeuger 
ist ein Idiot 


Prof. H. Wetterling schreibt im Stern 
über Probleme der Erziehung 


S.bstverständlich meinen Sie es 
gut mit Ihrem Jungen. Sie tun doch 
alles für ihn. Nicht nur, daß Sie ihn 
auf die höhere Schule schicken, nein, 
Sie erfüllen auch seine mitunter 
recht kostspieligen Wünsche. Eine 
gute Kamera haben Sie ihm zu 
Weihnachten geschenkt und letztes 
Jahr zum Geburtstag einen kleinen 
Radioapparat, und seit neuestem 
bezahlen Sie auch noch den Beitrag 
für den Tennisklub. Eigentlich sollte 
der Junge doch dankbar sein. 


Trotzdem wird der Sohn jetzt 
manchmal direkt aufsässig. Beson- 
ders jetzt, wo er partout von der 
Schule herunterwill, weil dort doch 
bloß alles Krampf sei. Und vor- 
gestern haben Sie vom Balkon mit 
anhören müssen, wie die Bengel, Ihr 
Junge darunter, über ihre Eltern 
sprachen. Da war nur von den „Al- 
ten“ die Rede. Und ausgerechnet Ihr 
Junge verstieg sich zu der Formulie- 
rung vom „doofen Heini“. Den gan- 
zen Abend waren Sie nicht mehr zu 
gebrauchen, so enttäuscht waren Sie. 
Dabei kann sich Ihr Junge — weiß 
Gott! — nicht über mangelndes Ver- 
ständnis beklagen. 


Vielleicht schreibt Ihr Junge Tage- 
buch. Ich hoffe sehr, daß Sie nie 
versucht haben, einmal da hinein- 
zuschauen. Sie hätten ihm eine 
Zuflucht geraubt, die er braucht. 


Dr. Wolfgang Fischer, ein junger 
Pädagoge, hat Auszüge aus Tage- 
büchern von 14- bis 16jährigen Jun- 
gen veröffentlichen können*). Sie 
sind für uns ein wichtiger, unersetz- 
barer Privatweg in die Gedanken- 
welt dieses Alters. Dort lesen wir 
in der Eintragung eines 16jährigen: 


Gestern habe ich meine Erzeuger 
endlich durchschaut. Sie haben mit 
einemNachschlüsselmeinen Schrank 
geöffnet und durchwühlt. Zum zwei- 
tenmal, daß ich es weiß. Auch meine 
Aufzeichnungen haben sie gelesen 
und beschmutzt. Diese Schweine! 
Nichts ist vor ihnen sicher, nicht 
einmal. mein größtes Geheimnis, 
dieses Buch. Ein feines Pack! Sie 
missen nun alles um Gudrun. Ich 
könnte verrückt werden. Sie haben 


*) Wolfgang Fischer: Neue Tagebücher 
von Jugendlichen. Die Vorpubertät anhand 
literarischer Selbstzeugnisse. Freiburg/Brsg. 
1955. 


alles, wie zwei Schweine, durch- 
schnöbert und das einzig Wertvolle 
in den Schmutz getreten. Es ist zum 
Heulen! 


Sie meinen, hier könne es sich 
nur um eine Ausnahme handeln, um 
einen besonderen Flegel vielleicht 
oder um ein unglückliches Zuhause? 
Wenn Ihr Junge manchmal auch 
kiebig wird, so hat er sich aber be- 
stimmt den Respekt vor seinen EI- 
tern bewahrt, zumal Sie eben nicht 
seine Sachen durchstöbern. Ich gebe 
Ihnen Brief und Siegel darauf, daß 
Ihr Junge nicht anders über seine 
Eltern denkt, als es der Ton dieser 
Eintragung verrät. Lesen Sie ein- 
mal, was ein 15jähriger Junge — 
wohlgemerkt: der Sohn aus einer 
kultivierten Akademikerfamilie — 
seinem Tagebuch anvertraut: 


Ferner sagte mir der „Herr Erzeu- 
ger“ — diesen Ausdruck habe ich in 
einem Buch kürzlich an Stelle von 
Vater gelesen —, daß ich mir gar 
keine Pläne für Sommerfahrten zu 
machen brauche. Und etwas später: 
Wenn er früher nicht aus seinem 
Kuhdorf herausgekommen ist, der 
„Herr Erzeuger“, dann tut es mir 
aber gewaltig leid. Ich meinerseits 
habe nicht die mindeste Lust, in 
diesem „Scheißnest“ hier ewig und 
drei Tage und die Ferien auch noch 
herumzusitzen.Und schließlich heißt 
es nur noch: Der Alte, dieser däm- 
liche Idiot. 


Sie merken, wie hartnäckig hier 
gerade der Vater mit abwertenden 
Bezeichnungen versehen wird. Sie 
merken aud, daß dies kein Spaß 
mehr ist. Da hat es auch keinen 
Sinn, nur über die „verdorbene Ju- 
gend“ zu schimpfen. Hier ist es an- 
gebracht, einmal zu fragen, was in 
Jungen dieses Alters vorgeht. 


Für das kleine Kind sind die EI- 
tern, die Mutter vor allem, eine 
Zuflucht, über die es keinen Augen- 
blick nackdenkt. Fremde Leute wer- 
den nur geduldet, solange die Mut- 
ter in Reichweite ist. Wird der Bub 
ein wenig unabhängiger von Mut- 
ters Schürze, so tritt auch der Vater 
mehr und mehr in seinen Blick. Er 
vertraut ihm unbedingt. Der Vater 
kann ja auch alles — er kann, zum 
Beispiel, wenn er nur wollte, die 
ersehnten Lakritzestangen kaufen —, 


> 

er weiß ja auch alles — er erklärt 
einem die Autotypen und den Mann 
im Mond -—, und er gebietet, was 
sich gehört und was man nicht tun 
darf. Kurzum: Er ist eine Autorität. 
Das Kind denkt darüber nicht nach, 
ebensowenig wie es über sich selbst 
nachdenkt. Es gibt nämlich wichti- 
geres: Die bunte Welt der Sachen 
muß erobert werden. Bliebe es so, 
so würde aus einem Kind nie ein 
selbständiger Mensch. 


Es bleibt ja auch nicht so. Natür- 
lich haben Sie gemerkt, daß der 
Junge schnell gewachsen ist und 
jetzt leicht müde wird. Auc der 
Stimmbruc ist Ihnen nicht verbor- 
gen geblieben. Hand in Hand da- 
mit gehen auch noch andere Verän- 
derungen. Ihnen ist längst aufge- 
fallen, daß seine Stimmungen 
häufig wechseln. Einmal ist er aus- 
gelassen, dann wieder müde und 
schlapp, einmal redet er wie ein 
Wasserfall, dann schweigt er sich 
wieder aus und ist stumm wie ein 


Karpfen, einmal träumt er vom 
Nobelpreis für Physik, dann will er 
wieder von der Schule 'runter. Zwei- 
fellos bahnt sich hier etwas Neues 
an. Der Junge verschließt sich ja 
auch vor Ihnen. Er richtet seinen 
Blick nach innen. Hier gibt es eine 
neue Welt zu entdecken, die Welt 
der Empfindungen, der Gedanken, 
der Beweggründe für das Handeln. 


Ebenso wie er über sich selbst 
nachdenkt — er hat nämlich ent- 
deckt, daß er unverwechselbar ein 
einzelner ist —, denkt er jetzt auch 
über die Menschen nad, die ihm 
am nächsten stehen, besonders über 
Sie, den Vater. Um selbständig zu 
werden, muß er sich von Ihnen lö- 
sen, muß er sich aus dem Bann 
Ihrer Autorität befreien. Verstehen 
Sie: Er kann nicht mehr nur gehor- 
chen, er muß eigene Maßstäbe fin- 
den. So reibt er sich immer wieder 
an Ihnen, im.Gespräc, in seinen 
Gedanken, in seinem Tagebuc. Das 
ist gut so. Es zeigt, daß Sie wirklich 


eine Autorität für ihn waren. Um 
sich zu befreien, bleibt ihm kein 
anderer Weg, als Sie ständig abzu- 
werten. Freilich ist der Ton scharf 
und rüde. Nicht umsonst heißt diese 
Phase das „Flegelalter“. Aber so ist 
es: Mit diesen Schimpfworten — 
ungerechten Übertreibungen -— 
schlägt ein Mensch die Augen auf, 
der mündig werden will. Ein solcher 
Beginn ist immer mit einer Vernei- 
nung verbunden. Und jede Vernei- 
nung übertreibt. Aber sie hat einen 
Sinn. So auch, wenn Ihr Junge Sie 
in die Distanz verweist, indem er 
Sie als „doofen Heini“ hinstellt. 


Sie sollten diese Krise mitHumor 
ertragen können. Schließlich haben 
Sie doch die größere Erfahrung. Sie 
können Ihrem Jungen sogar helfen. 
Bleiben Sie unbeirrt bei Ihrem Ur- 
teil und Ihren Maßstäben, aber neh- 
men Sie ihn für voll, obwohl Sie 
wissen, daß er noch unreif ist. Be- 
handeln Sie ihn nämlich weiter als 
Kind, so wird er verstockt, so bleibt 


er eben kindisch. Ihr Junge soilte 
nicht in sein Tagebuch schreiben 
können, was ein 15jähriger eintrug: 


Oh, für wie dumm hält mich der 
Alte bloß wieder. Sowie ich mir ein 
Urteil über Politik erlaube, fährt 
er hoch und redet, er könne sich 
furchtbar ärgern, wenn ich mir mit 
meinen 15 Jahren, mo ich doch keine 
Ahnung hätte, ein solches Urteil 
erlauben würde. In mir kocht es. 
Dieses Rindvieh, als ob nicht ein 
15jähriger Junge sich mit der Politik 
beschäftigen und sich dann ein Ur- 
teil bilden kann. 


In summa: Die Reifezeit beginnt 
mit einem Protest. Dieser Protest 
hat seinen Sinn darin, daß er die 
Ablösung vom Vater ermöglicht. Er 
ist ein notwendiger Schritt auf dem 
Weg zur Mündigkeit. So sollte der 
Vater ertragen, daß er als „Idiot“ 
gilt. Um so eher kehrt sein Sohn 
dann gereift wieder zu ihm zurück, 
in einem vertieften Vertrauen, 23 


unverkennbar 


BOLS 
Apricot 


Man lädt Freunde ein, plaudert, 

trinkt mit Ihnen Bols Apricot. 

Erven Lucas Bols, Neuß, Postfach 577, 
sendet Ihnen auf Wunsch kostenlos 


das Büchlein „Rund um Bols”. Es be- 
richtet über internationale Trinksitten, 


Cocktail-Rezepte und geeignete Ge- 
tränke für jede Tageszeit. 


stern 


frisch 
un 
aufge- 
weckt. 


— ein gepflegtes Gesicht voll lebendiger 
Schönheit! Reinigen und beleben Sie 
täglich Ihren Teint mit SCHERK 


2185) 


Gesichtswasser, das tief aber mild in 
die Poren eindringt, jegliche Haut- 
unreinheiten beseitigt und gleichzeitig 


das ganze Gesicht wunderbar glättet 


und herzhaft erfrischt. So erhalten 
Sie sich die natürliche Anmut — 


das Geheimnis allen Charmes! 


Der untrügliche SCHERK-Test 


Zunächst das Gesichtauf übliche Weise / 
reinigen, bis es wirklich sauber ist. 7 


Sodann Wattebausch mit SCHERK 
Gesichtswasser tränken, Gesichtshaut 
massieren. 


Wattebausch wird dunkel — die 
Haut schimmernd klar. Angenehm 
erfrischende Wirkung. 


un. 


% *) dieAnwendung. ? 
Q $ "Büchlei I 
I 
„RE v_ 


“0 


SCHERK 


wenn 4ı. _,,I 


DM 3,— 4,95 10,80 


Zeus Weinsteins 


Abenteuer 


Während Weinstein über 


einem schwierigen 


Problem brütet: Soll er zum 


Nachtisch Omelette 


flamb&e essen oder nicht?... 


die Antwort des Meisters 
und gibt sich indessen 
seinem Hobby, dem 
Freihandzeichnen, hin. 


81. Fall: Noch ein Problem per Post 


Meisterdetektiv Zeus Weinstein be- 
findet sich auf einer großangelegten 
Reise (im Moment gerade in Baden- 
Baden, dann geht es weiter in den son- 
nigen Süden), um für glückliche Stern- 
Preisrätsel-Rater das Terrain zu son- 
dieren. Das Dringlichste erledigt der- 
weil sein Mitarbeiter für niedrige Ar- 
beiten, der treue und biedere Saul 
Samson. Dieser nun hält sein Auge 
offen; nur das Wichtigste meldet er 
dem Meister. So erhält denn der Mei- 
ster in seinem Hotel folgenden Brief: 


Per Eilboten 22. 2. 62 


Lieber Herr Weinstein, 


Sie haben es sicher schon durch die 
Presse erfahren, daß unser Klient, Se- 
nator H., verblichen ist, und so leid es 
mir tut, nicht auf ganz einwandfreie 
Weise. Ich hatte die Überwachung des 
alten Herrn vorschriftsmäßig ausge- 
führt; und gestern nachmittag — ich 
hatte Ausgang und besuchte ein Kino, 
(Ben Hur) — war es dann passiert. Der 
Senator saß im Sessel und war mause- 
tot. Ich alarmierte die Polizei, und der 
Arzt stellte fest, daß der alte Herr 
einer Vergiftung erlegen sei. Ein Glas 
mit einem Rest Wodka stand neben 
ihm auf dem Tisch, die Flasche war 
nicht zu sehen. In dem Wodka befand 
sich eine gehörige Portion eines schnell- 
wirkenden Giftes. Unser Klient sprach 
dem Alkohol gerne zu; seine Hausbar 
mar gut bestückt: Wodka, Korn, Whis- 
ky, Cognac, Gin u. v. a. m. Es tut mir 
leid, daß immer Unangenehmes vor- 
fällt, wenn ich den Dienst versehe — 
aber eines ist wenigstens erwiesen — 
der Senator hatte recht, als er behaup- 
tete, daß er eines gewaltsamen Todes 
sterben würde. Aber melcher seiner 
Erben hat ihm dazu verholfen? Neffe 
Ricci, Nichte Desdemona oder Tante 
Emmy? Die Polizei verhörte alle drei 
getrennt — und ohne ihnen zu sagen, 
daß und woran der Senator gestorben 
war. 

Alle drei hatten sich in meiner Ab- 


mesenheit im Hause aufgehalten. Tante 
Emmy war mit Ricci dagemwesen; Ricci 
hat Schlüssel. Eine halbe Stunde nach- 
dem sie gegangen waren, tauchte Des- 
demona auf, auch sie hat Schlüssel. Sie 
wollte sich nur ein Buch ausleihen (be- 
hauptet sie), und sah von der Diele 
den Onkel im Wohnzimmer sitzen. Er 
habe ein Glas zum Munde geführt 
und gerade, als sie vorhatte, sich be- 
merkbar zu machen, anscheinend einen 
Herzanfall bekommen. Vor Schreck 
mwagte sie nicht mehr, das Wohnzim- 
mer zu beireten und wollte gerade von 
der Diele aus einen Arzt anrufen, als 
ich hereinkam. Ich habe die Dame 
gleich fortgeschickt — das Weitere mwis- 
sen Sie. Folgendes sagten unter ände- 
rem die Herrschaften vor der Polizei 
aus (aus dem Stenogramm): 

Neffe Ricci: „Ich wollte dem alten 
Herrn einen guten Tag wünschen. Er 
mar schlecht gelaunt und knurrte: 
‚Schenk dir ’'nen Whisky ein, ich trink 
erst einen Schnaps, wenn sie weg ist.‘ 
Er meinte Tante Emmy. Ich trank 
einen, er guckte neidisch.“ (Das Glas 
von Ricci stand auf der Anrichte.) 


Tante Emmy: „Der Arme mar in der 
letzten Zeit nicht mehr so recht auf dem 
Posten. Ich machte ihm heute nachmit- 
tag ein Glas heiße Milch, er dankte 
hämisch. Ich trank sie selbst und wusch 
das Glas ab. Was ist ihm passiert?“ 


Nichte Desdemona: „Ich habe nicht 
viel zu berichten. Ich sah von der 
Diele, wie er seinen Wodka trank und 
dann den Herzanfall bekam. Sagen 
Sie — er ist doch nicht etwa gestorben? 
Ich wollte telefonieren, aber da kam 
Herr Samson.“ 

Das mwar’s. Saul Samson 


Telegramm 23. 2. 62 


Vielen Dank. — Für mich steht fest, 
wer den Onkel ermordet — betreffende 
Person hat sich eindeutig verraten — 
überlasse alles Weitere der Polizei. 


Weinstein 


Frage: Wer verriet sich und wodurch? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion 
des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEIN- 
STEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 410” hinzu. 
Einsendeschluß ist der 19. März 19%2 (Posistempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern 


richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 vollautomatische Waschmaschine im Wert von 1500,— DM; 2. und 3. Preis: je 
1 Transistor-Radiogerät „Sabette 11” im Wert von je 275,— DM; 4. und 5. Preis: je 1 Servier- 
wagen „Dinette” im Wert von je 135,— DM; 6. bis 9. Preis: je 1 Kamera Kodak, Starmite, im 
Wert von je 49,90 DM; 10. Preis: 1 Fix-Teppichdackel im Wert von 34,50 DM; 11. bis 60. Preis: 
je 1 Doppelpackung Weinbrand; 61. bis 160. Preis: je 1 Packung Riquet Schokolade „2 X 3". 


Ergebnis des Kessi-Preisräfsels Nr. 405 
Das zur internationalen Küche gehörende Gericht „Kalb & la Rossini” wird mit Gänseleber 
und Trüffeln garniert. Das Los bestimmte, wer die Preise erhalten soll. 1. Preis Martin Lud- 
wig, Gütersloh; 2. Preis Familie Franke, Tettnang/Württ.; 3. Preis Hildegard Jaschke, Rande- 
rath; 4. Preis Fritz Bergler, Lauenstein; 5. Preis Ursula Steinberg, Schleswig; 6. Preis ’Karl 
Lo&s, Mannheim; 7. Preis Wilma Kehr, Osterode/Harz; 8. Preis Monika Sonnet, Bad Münster. 


Die übrigen Gewinner werden benachrichtigt. 


reinhold das nashorn 


SCHIRM - 


Was erdacht zum Schutz und Trutz daß man solches — statt zu nützen — So gestalten Dilettanten, läppisch ihren Lebenslaui — 
hat oit soviel Schick und Putz, zweckentiremdet sucht zu schützen. Ignoranten und Pedanten und sind auch noch stolz darauf. 


+ 


REGENWETTER — SCHNUPFENWETTER 
Vor dem Regen schützt der Schirm, — aber auch vor dem Schnupfen? 
Dagegen ist,Tempo« richtig. ‚Tempo- vertreibt auch die hartnäckigste 


Erkältung. »Tempo«, das hautfreundliche, schneeweiße Taschentuch — mit 
einer Hand im Nu entfaltet — immer nur einmal benutzt — dann fort damit! 
So kann kein Schnupfen lange dauern. 


> mit dem -Tempo-Griff- 


seidenweich - ribbelfest 
antibakteriell bestrahlt 


Halb blau -halbweiß, _ 
das ist die echte Tempo-Packung 
_ Jetzt auch In der »Tempo-Box« 50 Stück DM 0,95 


ing 


Zn 


mit dem »Tempo-Griff« 


N 
> 


EINE GUTE NASE HABEN 
»TEMPO« NEHMEN 3 & 


Wie bist Du 
gut rasiert! 


Dir zuliebe 
ganz glattrasiert 


mit Palmolive 


Auch Sie wollen doch 
den ganzen Tag gut rasiert 
bleiben. Dann rasieren 
Sie sich richtig: mit 
Palmolive-Rasiercreme! 
So bleibt Ihre Haut 
lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, 
und Sie werden 
verstehen, warum 
Palmolive die meist- 
gekaufte Rasiercreme 
der Welt ist. 


schäumt herrlich und schnell 
— sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


Schont Ihre Haut und pflegt sie zugleich 


RT TEETE 


Gegen peinliches Schwitzen 


unter dem Arm, an Händen und Füßen! 


AntiSvet wirktdoppelt!Übermäßige, peinliche 
Schweißbildung wird auf ein natürliches Maß 
herabgesetzt. Darüber hinaus verhindert Anti 
Svet zuverlässig für einen ganzen Tag jede 
unangenehme Geruchsbildung. Anti Svet 
wurde von Dermatologen entwickelt und in 
Hautkliniken erprobt. Es ist auch bei regel- 
mäßiger Anwendung für nor- 
male Haut völlig unschädlich. 


Anti Svet 


Sprükflasche DM 3,— 
Automatische Sprühdose DM 4.50 


An den Füßen hemmt Anti Svet 
übermäßige Transpiration und ver- 
nichtet geruchbildende Bakterien. 


Glauben Sie 
ılaran, Professor 
Strumilin? 


Professor S. Strumilin, Ordentliches Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR, hat uns 
einen unfreundlichen Brief geschrieben, weil wir 
sein Wohnprojekt „Kommune“ menschenunwürdig 
gefunden haben. (Vgl. Stern Nr. 2, 1962, S. 36—39 
„EIN LEBEN WIE DIE AMEISEN“.) Übermittler war 
Chefredakteur Lopotin von der Moskauer Presse- 
agentur Nowosti, der uns die Stellungnahme des 
Akademikers übersandte. Der Professor wünschte 
— und bezweifelte zugleich — sehr, daß wir seine 
„Richtigstellung“ abdrucken würden. Wir sehen kei- 
nen Grund, warum wir unseren Lesern die propagan- 
distisch durchwachsenen Gedankengänge vorenthal- 
ten sollten. Nur sind wir enttäuscht, daß selbst Pro- 
fessoren aus Moskau nicht über das Denkklischee 
der Partei hinauszukommen scheinen. — Lesen Sie 
unsere Antwort auf Ihren Brief, Herr Strumilin, viel- 
leicht gibt das Stück Europäer in Ihnen dem, was 
wir geschriebenhaben, ganz im geheimen dochrecht! 


DER BRIEF DES 
RUSSEN 


befaßte sich in Nr. 2 vom 14. Ja- 

nuar 1962 mit einer für sie höchst 
ungewöhnlichen Materie, nämlich dem 
Problem des Aufbaus der kommunisti- 
schen Gesellschaft in der UdSSR. Man 
könnte die Bestrebungen der Redaktion 
dieser Zeitschrift nur begrüßen, wenn 
sie wirklich bemüht wäre, den berech- 
tigten Wunsch ihrer Leser, sich eine 
objektive Vorstellung von dem Aufbau 
des Kommunismus in der Sowjetunion 
machen zu können, zu befriedigen. Lei- 
der verfolgen aber die vier in der Zeit- 
schrift zur Verfügung gestellten Seiten 
ein anderes Ziel. In ihnen ist eine pa- 
rodierte, entstellte Vorstellung vom 
Kommunismus gegeben. 

In dem Text, der in der Zeitschrift 
„Stern“ veröffentlicht ist, bezieht man 
sich auf meinen Artikel, der in der 
Zeitschrift „Nowyj mir“ Heft 7, Jahr- 
gang 1960, abgedruckt wurde. 

Die Autoren aus der Zeitschrift 
„Stern“ versuchen, den Kommunismus 
als eine gewisse Gesellschaft darzu- 
stellen, deren Mitglieder zur „Degra- 
dation“, zur „Vermassung“, zum Ver- 
zicht auf das verurteilt sind, was „eige- 
ner Lebensstil und eigener Wille“ ge- 
nannt wird. Wenn der „Stern“ unter 
„Lebensstil“ das Recht der einen ver- 
steht, auf Kosten anderer zu leben, 
dann wird in der kommunistischen Ge- 
sellschaft tatsächlich kein Platz für 
einen solchen „Lebensstil“ sein. 

Eben der Kommunismus wird es je- 
dem Mitglied der Gesellschaft ermög- 
lichen, erstmals alle seine Begabungen 
zu entfalten, die körperlichen und gei- 
stigen Fähigkeiten allseitig zu ent- 
wickeln. Eben der Kommunismus wird 
einen Überfluß an materiellen und gei- 
stigen Gütern für die wirklich voll- 
ständige und umfassende Befriedigung 
der ständig wachsenden Bedürfnisse 
aller Mitglieder der Gesellschaft ge- 
währleisten. Eben im Kommunismus 


D# Hamburger Zeitschrift „Stern“ 


wird die Gleichheit gewährleistet 
sein, die in keiner anderen Ge- 
sellschaftsordnung erreicht werden 


kann, wo Privateigentum an Pro- 
duktionsmitteln, wo wirtschaftliche 
und politische Ungleichheit der Men- 
schen besteht. Unter den Bedingungen 
der kommunistischen Gesellschaft wer- 
den weder Geld noch Verbindungen 
oder Abstammung für den Erfolg im 


Leben von Bedeutung sein; ihren Platz 
werden Talent, Fähigkeiten und Bega- 
bung einnehmen, die in vollem Maße 
für das Wohl der Gesellschaft bekun- 
det werden können. 


Das Programm der Kommunisti- 
schen Partei der Sowjetunion sieht vor, 
daß im Laufe von 20 Jahren im Lande 
die Grundlagen des Kommunismus ge- 
schaffen werden. In diesem Zeitraum 
wird die Gesellschaft gewährleisten: 


® Unentgeltliche Benutzung der Woh- 
nungen; 

® Unentgeltliche kommunale Dienst- 
leistungen; 

© Unentgeltliche Verköstigung (Mittag- 
essen) in der Produktion; 

@ Unentgeltliche Benutzung der städti- 
schen Verkehrsmittel; 

© Unentgeltliche Kindergärten 
-krippen; 

® Unentgeltliche Bildung in allen Lehr- 
anstalten; 

® Unentgeltliche ärztliche Betreuung, 
Versorgung mit Medikamenten und 
Sanatoriumsbehandlung. 


Die Realisierung dieser und vieler 
anderer sozialer Errungenschaften, die 
im Programm der KPdSU vorgesehen 
sind, wird es ermöglichen, real an die 
Verwirklichung der Losung „Jedem 
nach seinen Bedürfnissen“ heranzu- 
gehen. Je größer der gesellschaftliche 
Reichtum wird und je weitgehender 
Automatik und Mechanisierung in den 
verschiedenen Produktionszweigen ein- 
geführt werden, desto weniger Zeit 
werden die Menschen für die Arbeit 
unmittelbar in der Produktion benöti- 
gen. Sie werden hingegen der Teil- 
nahme an den Angelegenheiten ihrer 
Stadt oder ihres Wohnbezirks immer 
mehr Aufmerksamkeit schenken kön- 
nen. Immer mehr Zeit werden sie dafür 
aufwenden können, ihre Bildung zu er- 
höhen oder sich mit ihrem Lieblings- 
zweig in der Kunst zu beschäftigen. 


und 


Wie im Paradies 


Die Redakteure der Zeitschrift 
„Stern“ ironisieren in bezug auf ein 
„paradiesisches Leben“, das die Kom- 
munisten allen Werktätigen schon in 
20 Jahren auf Erden geben wollen. 

Das Programm der Kommunisten 
paßt ihnen absolut nicht. „Wie die 
Ameisen!“, so drücken sich ihre Kriti- 
ker um das Programm herum. Als 
wäre die Teilnahme von Schmarotzern 
für sie verlockender. Welcher Art sind 
denn aber ihre eigenen Ideale und das 


Programm, das sie selbst im Interesse 
der Werktätigen verwirklichen wollen; 
wenn es nicht das „Paradies im 
Himmel“ ist, das uns alle heiligen 
Väter schon ungefähr 2000 Jahre ver- 
sprechen? Leider konnten die moder- 
nen Raumfahrer dieses Paradies im 
Himmel noch nicht entdecken. Es würde 
wahrscheinlich heutzutage auch schon 
niemandem mehr passen. Sogar für die 
Faulpelze wäre die endlose müßige 
Wonne allzu ermüdend. Unter den Be- 
dingungen des Kommunismus wird 
aber die Arbeit, eine interessante und 
freie Arbeit, die Herrin der Welt sein, 
nicht aber die Glückseligkeit des Mü- 
Bigganges im Jenseits. 

Dieses Leben wird ausgefüllt sein 
von der Romantik des Kampfes mit der 
Natur, heldenhafter Raumflüge, der 
Freude wissenschaftlicher Entdeckun- 
gen und der Befriedigung über gut 
durchgeführte Arbeiten. Das wird aber 
ein Leben ohne Kriege, ohne Raub, 
ohne all das sein, was durch das Pri- 
vateigentum geboren wird. Das wird 
ein Leben auch ohne die „Gesetze der 
Gesellschaft“ sein, denen zufolge der 
Mensch dem Menschen feind ist. 


Der „Stern“ veröffentlicht eine Auf- 
nahme von Nördlingen, das augen- 
scheinlich eine mit glücklichen Bürgern 
bevölkerte Stadt darstellen soll. Ich 
war nie in Nördlingen, bin aber zu- 
tiefst überzeugt davon, daß, wenn man. 
sich aus der Vogelschau (aus der die 
Aufnahme gemacht wurde) auf die 
Erde herabließe, das ganze in der Ein- 
bildung der Redakteure des „Stern“ ge- 
schaffene Idyll sehr bald wie eine Sei- 
fenblase platzen würde. 


Klassenkampfparolen 


Ich bin überzeugt, daß in dieser idyl- 
lischen Stadt ein bedeutender Teil der 
Bevölkerung in alten, schon seit lan- 
gem nicht reparierten und unkomfor- 
tablen Häusern wohnt und dabei für 
die Wohnungsmiete einen bedeuten- 
den Teil ihres Einkommens veraus- 
gabt. Ich bin überzeugt, daß die Kinder 
der Bewohner dieser Häuser wenig 
Sonne und frische Luft genießen, da 
ihre Spiele in den engen „romanti- 
schen“ Gäßchen und Höfen vor sich 
gehen. Ich bin überzeugt, daß diese 
Kinder nicht lange lernen werden, da 
sie sehr bald in den Betrieb, als Lehr- 
linge zum Schuster oder Friseur oder in 
das Hotel ihrer Stadt gehen werden, 
um den reichen Touristen die Koffer zu 
tragen. Ich kann mit Sicherheit sagen, 
daß nur sehr wenige dieser Kinder, 
wie begabt sie auch sein mögen, damit 
rechnen können, Ingenieur, Advokat 
oder Arzt zu werden. 


Ich habe aber auch allen Grund zu 
der Annahme, daß den Kindern, die in 
den Villen und Häusern leben, die 
Eigentum des weitaus geringeren Teils 
der Bevölkerung von Nördlingen sind, 
alle Wege offenstehen. Und wenn 
sie herangewachsen sind, wird Nörd- 
lingen zusammen mit seinen Hotels, 
Fabriken, Häusern und Restaurants 
eben in ihre Hände gelangen. 


Zur Mehrung der Reichtümer dieser 
kleinen Gruppe von Menschen werden 
aber jene arbeiten, die den Hauptteil 
der Bevölkerung des alten idyllischen 
Städtchens Nördlingen bilden. 


Ich sage das alles so überzeugt, weil 
ih es aus dem Leben ebensolcher 
Städtchen im vorrevolutionären Ruß- 
land sehr wohl kenne. 


Um dem ein für allemal ein Ende zu 
bereiten, haben die russischen Arbeiter 
und Bauern im Jahre 1917 die soziali- 
stische Revolution vollzogen. Damit 
sich dieses Alte nie mehr wiederhole, 
haben wir unter unerhört schwierigen 
Bedingungen die Wirtschaft des Lan- 
des aufgebaut und arbeiten jetzt begei- 
stert an der Errichtung der Grundlagen 
der kommunistischen Gesellschaft. Es 
handelt sich natürlich nicht darum, ob 
die Menschen im Kommunismus in Pa- 
lästen oder kleinen Häusern leben wer- 
den. Klar ist eines: Je vernünftiger, je 
organisierter die Gesellschaft sein 
wird, desto besser werden die Men- 
schen leben. Eine Schablone und fer- 
tige Schemen von Kommunen, die für 
alles und für jedermann taugen, beste- 
hen nur in den Köpfen der Redakteure 
der Zeitschrift „Stern“. Wir hingegen 
sind der Ansicht, wie ich in meinem Ar- 


Weiter auf der nächsten Seite 


FA 6204 


Wertarbeit 
mit schlechten 
Augen? 


\ 


Die Qualität unserer Arbeit ist das Kapital, auf das wir alle unsere Hoffnung 
setzen. Darum kann es niemand mehr verantworten, mit schlechten Augen seiner 
Arbeit nachzugehen. Denn die Güte der Arbeit hängt in entscheidendem Maße 
vom Sehvermögen ab! Das haben Untersuchungen erwiesen, die das Max-Planck- 
Institut für Arbeitsphysiologie mit Unterstützung des nordrhein-westfälischen 
Landesamtes für Forschung in drei Großbetrieben durchführte. Unzureichende 
Sehschärfe überanstrengt die Augen, führt zu häufigen Kopfschmerzen und setzt 

die Leistungsfähigkeit herab. Die Folgen: Verminderte Arbeitsleistung, erhöhte 
Unfallgefahr und auf die Dauer weniger Lohn. 


Wer schlecht sieht, 


setzt seine Existenz aufs Spiel 


Bei der Arbeit schnell und richtig reagieren; Leistungen erreichen, die über dem 
Durchschnitt liegen; Zeit gewinnen, die sich in klingende Münze umsetzt — 

das ist oft eine Frage des guten Sehens. Wer auch nur den geringsten Zweifel hat, 
daß er wirklich gut sieht, der sollte sofort handeln... 


LASSEN SIE IHRE AUGEN PRÜFEN! 


Deine Augen - Deine Sicherheit 


sternlidl 


Auf diese Bettwäsche können Sie stolz sein. Edelster, blütenweißer Damast, 
herrlich weich und anschmiegsam - das ist 'cosilind’. Eine vornehme, elegante 
weiße Bettwäsche, geschaffen für Frauen, die schöne Wäsche lieben und ihre 
Aussteuer wichtignehmen. |Für'cosilind’ wurden beste Rohstoffe sorgsam 
verarbeitet. Auch nach vielen Wäschen bleibt die strahlende Frische erhalten. 
Dafür gibt 'cosilind’ eine Qualitätsgarantie. Auf die Marke 'cosilind’ können 
Sie also rückhaltlos vertrauen. Jedes Geschäft, das gute Wäsche führt, zeigt 
Ihnen die bezaubernden Dessins. Fragen Sie nach 'cosilind’. Überzeugen 
Sie sich selbst davon: Um diese Bettwäsche wird man Sie beneiden. 
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Krflstern 


Glauben Sie 
daran, Professor 
Strumilin? 


tikel in der Zeitschrift „Nowyj mir“ 
schrieb: 

„Je mehr freies Schöpfertum und je 
weniger schablonenhafte Reglementie- 
rung es bei der Formierung des Fami- 
lienlebens und des Arbeitsalltags in 
jeder der künftigen Kommunen ver- 
schiedenster Bestimmungen geben 
wird, desto vielfältiger und inhalts- 
reicher wird auch die ganze Lebens- 
tätigkeit der kommunistischen Gesell- 
schaft sein.“ 


ANTWORT DES STERN 


Fortsetzung von Seite 117 


Ich wünschte sehr, daß die Einwoh- 
ner der Stadt Nördlingen und anderer 
Städte der Bundesrepublik Deutschland 
diese meine Worte hören könnten.-Ich 
hoffe, daß die Redaktion der Zeitschrift 
„Stern“, die meinem Artikel aus der 
Zeitschrift „Nowyj mir“ eine so große 
„Aufmerksamkeit“ schenkte, auch diese 
meine Erklärung abdrucken könnte.“ 

Soweit Herr Professor Strumilin, 
Ordentliches Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR. 


Geyen die Gleichmacher 


Nachdem diese Erklärung aus Mos- 
kau angekommen war, haben wir un- 
seren Bericht „Ein Leben mie die 
Ameisen“ noch einmal hervorgeholt 
und mit der gewünschten Aufmerk- 
samkeit gelesen. Und wir fanden kei- 
nen Widerspruch zwischen dem, was 
wir gesagt hatten, und dem, was nun 
der Professor uns schreibt. Die Fak- 
ten, über die berichtet wird, sind die 
gleichen, nur die Standpunkte sind ver- 
schieden. 

Ich muß dabei an die Geschichte mit 
dem Affen hinter den Gitterstäben 
denken. Die einen stehen vor dem 
Käfig und sagen: Der arme gefangene 
Affe. Der auf der anderen Seite grinst: 
Ihr seid’s ja, die hinter Gittern stek- 
ken. Ich allein bin der einzig Freie. — 

Er — der Professor — hat es uns 
übelgenommen, daß wir sein „Potem- 
kinsches Dorf“, sein Idealprojekt „Kom- 
mune“ an unserer europäischen Wert- 
einheit „Mensch“ gemessen — und als 
Prokrustesbett befunden haben. (An- 
merkung: Prokrustes war ein Räuber 
in der griechischen Mythologie, der 
die Wanderer überfiel, sie auf sein 
Bett legte und „streckte“, wenn sie zu 
klein waren, oder, im umgekehrten 
Falle, die herausragenden Körperteile 
abhackte. Der abendländische: Held 
Theseus befreite die Menschheit von 
dem bösartigen Gleichmacher.) Erst 
nach etlichen Amputationen und Ver- 
stümmelungen, die der mit Sowjet- 
doktrinen Narkotisierte gar nicht mehr 
merkt, wird sich der Rest, der vom 
ganzen Menschen übriggeblieben ist, 
in das Schema des Professors ein- 
passen lassen. 

Wir haben uns gefragt: Was will 
Professor Strumilin eigentlich mit sei- 
nem Brief? Will er die Großzügigkeit 
des „Stern“ benutzen, um eine Propa- 
gandarede zum offenen Fenster hin- 
aus zu halten? Muß er sich mit diesem 
Brief — der weit unter dem Niveau 
seiner sonstigen Aufsätze liegt — ir- 
gendeiner amtlichen Stelle gegenüber 
als linientreu salvieren? 

Oder glaubt er gar an das, was er 
schreibt? 

Ich glaube, er glaubt... 

Wahrscheinlich ist er sogar ein Idea- 
list. Er will die bestmögliche Lösung, 
den reibungslosesten Ablauf, die 
glücklichste aller Welten. Der uhr- 
werkshafte Gang des Lebens in sei- 
nen „Kommunen“ läßt individuelle Re- 
gungen und Wünsche begrenzt, um 
nicht zu sagen, nur symbolisch zu. 


„Freies Schöpfertum“ verkündet er, 
„schablonenhafte Reglementierung“ 
lehnt er ab. Er gerät bei diesen Ge- 
danken in eine Art Euphorie. Sein 
Auge sieht den (rötlichen) Himmel 
offen. Und wie bei allen Program- 


matikern stellt auch bei ihm, dann 
eben, wenn Beweise fehlen, die Rhe- 
torik zur rechten Zeit sich ein. 

Freies Schöpfertum! Die russischen 
Maler, Musiker und Dichter können 
davon ein Lied singen! Wie frei war 
wohl Boris Pasternak? Oder begingen 
Dichter wie Majakowski, Fadejew und 
viele andere Selbstmord, etwa weil 
der Staat ihnen Gelegenheit gab, ihr 
freies Schöpfertum zu entfalten? Wie 
oft wurden große russische Kompo- 
nisten gemaßregelt, weil ihre Musik 
„Abweichungen“ aufwies? Und sind 
die Pinsel in Sowjetrußland — die 
Augen links! — nicht alle genau aus- 
gerichtet auf die Panoptikumswirklich- 
keit des sogenannten „Sozialistischen 
Realismus“? 

Aber Strumilins Schlußakkorde tö- 
nen: Freies Schöpfertum. Etliche Takte 
vor diesem Finale steht in seinem 
Libretto ein Satz, der ganz anders 
lautet: Eben im Kommunismus mird 
die Gleichheit gemöährleistet, die in 
keiner anderen Gesellschaftsordnung 
erreicht werden kann, mo das Privat- 
eigentum an Produktionsmitteln, mo 
wirtschaftliche und politische Ungleich- 
heit der Menschen besteht. 

Wir von diesseits des Gitters haben 
das schlicht „Degradation“ und „Ver- 
massung“ genannt. 

Wir haben Sie damit gekränkt, Herr 
Professor. Denn es geht für Sie um 
Menschenbeglückungsideale. Bei sol- 
chen weltweiten Aspekten kann auf 
den einzelnen keine Rücksicht genom- 
men werden. Wir aber leben — wie 
Theseus — im altmodischen Europa, 
das vor alle Doktrinen und Produk- 
tionszahlen-mmmer noch den Menschen 
stellt, selbst wenn das im großen 
Drive unseres statistischen Zeitalters 
ab und zu vergessen werden sollte. 

Die zweitausendjährige Geschichte 
Europas, auf die Professor Strumilin 
anzuspielen beliebt, hat gezeigt, daß 
es unter Menschen immer recht 
menschlich zugegangen ist und zugeht, 
und daß von einem Paradies auf Er- 
den keine Rede sein kann. 

Und dann holen Sie, Herr Profes- 
sor, den nächsten Pfeil aus Ihrem 
Köcher und sagen: Euer Paradies 
müßt ihr eben in den Himmel ver- 
legen, weil es euch auf Erden zu 
schaffen nicht möglich war und ist. Und 
von diesem Paradies im Himmel, fah- 
ren Sie fort, konnten unsere moder- 
nen Raumfahrer nichts entdecken. 


Seien Sie, mit Recht, stolz auf Ihren 
Gagarin, Ihren Titow, aber gehen Sie, 
ein Professor der Akademie der Wis- 
senschaften, nicht so. beschämend un- 
ter Ihr Niveau (nur um einer Propa- 
gandawendung willen). Lassen Sie sich 
von Ihrem Genossen oder Akademie- 


kollegen Astronom aufklären über die 
Dimensionen des Alls (oder des Him- 
mels, wenn Sie so wollen) und sehen 
Sie dann ein, daß der rasende Sprint 
um das Staubkorn Erde nur so etwas 
wie der rasche ängstliche Blick vor die 
Haustür auf eine unendliche Land- 
schaft war. 

Und diese Landschaft, Herr Profes- 
sor, stammt nicht aus dem Planungs- 
büro eines Ihrer — oder unserer — 
wissenschaftlichen Betriebe. 


Herr Professor, wir reden zwei ver- 
schiedene Sprachen. Ich meine damit 
nicht Russisch und Deutsch. Ich meine 
damit: die Sprache der Ameisen und 
die Sprache des Menschen. Es gab 
auch in Ihrem Land früher viele, die 
diese Sprache des Menschen verstan- 
den, und sicher gibt es sie auch heute 
noch — abseits der offiziellen Termiten- 
ideologie. 

Wir in unserer Welt klammern uns 
an das überlieferte Bild des Menschen, 
weil das Ideal des Humanen, des 
Humanitären, des Humanistischen uns 
ein besserer Nährboden für die Wei- 
terentwicklung des homo sapiens zu 
sein scheint als der Ameisenbau mit 
seinem sozial organisierten Zusam- 
menspiel entpersönlichter Funktionäre 
verschiedener Stufung. 


Eine fliegende Ameise 


Sie sahen in unserem Bericht die 
Luftaufnahme der Stadt Nördlingen 
und ließen sich in Gedanken — eine 
fliegende Ameise — auf die Erde herab. 


Und sahen darin alles mit Termiten- 
augen. (Ich weiß, daß das Wort falsch 
ist: Termiten können nicht sehen, son- 
dern nur Lichtempfindungen wahrneh- 
men.) Zwar verwendeten Sie sogar das 
Wort „Idyll“, aber das scheint eine 
Vokabel aus einer anderen Sprache zu 
sein, die man bei Ihnen nicht mehr 
versteht. Denn Sie wollten damit offen- 
bar etwas Negatives sagen. Ebenso — 
als Sie das Wort „romantisch“ benutz- 
ten. Aber doch muß in diesen Begrif- 
fen ein geheimnisvoller, Ihnen un- 
bekannter Wert stecken, denn um die- 
ser „Idyllik“ und „Romantik“ willen 
kommen die Menschen — aus unse- 
ren Reißbrettstädten — von weit her. 
Von diesen Fremden können im übri- 
gen die Leute, die in den freundlichen 
Fachwerkhäusern wohnen (alle haben 
„Wasser aus Wand“ und anderen Kom- 
fort), gut leben. 


Sie, Herr Professor, der Sie der 
Schöpfer des „Kommune“-Planes sind, 
können hier weder an die Menschen 
noch an die Bauten Ihr Nivellierungs- 
lineal anlegen. 

Sie tadeln die Ungleichheit. Wir be- 
wundern die Vielfalt in der Einheit, 
die, mit der gotischen Sandsteinkirche 
St. Georg in der Mitte, Ring um Ring, 
Straße um Straße, Haus um Haus in 
Jahrhunderten gewachsen ist. In dieser 
Einheit hat jeder sein individuelles 
menschliches Gesicht behalten dürfen. 


Die Häuser und Wohnungen ebenso 
wie die Menschen. 


In die kleinen Fachwerkhäuser (die 
im übrigen den Menschen, die darin 
wohnen, meist selbst gehören — haben 
Sie also keine Sorge, Herr Professor, 
wegen der Miete!) ist so viel an Ver- 
gangenheit, Familientradition, Festen 
und Freuden, Schicksal und Schönheit 
investiert, daß dies als Aura weiter- 
wirkt und den Menschen das Gefühl 
von Heim und Heimat gibt, dessent- 
wegen auch die Touristen kommen, 
die in dieser kleinen Stadt ein rundes 
Symbol mensclicher Gemeinschaft 
wiedererkennen, 


Einer Gemeinschaft, in der es Un- 
terschiede gibt wie blond und schwarz, 
alt und jung, Männer und Frauen, 
Greise und Kinder, Arbeiter und Un- 
ternehmer, Handwerker und Geistwer- 
ker, Meister und Lehrlinge, Laden- 
inhaber und Verkäufer, Beamte und 
Parkwächter, Faule und Fleißige, Tüch- 
tige und Untüchtige, Täter und Träu- 
mer. Und am Ende auch — Arme und 
Reiche. 


Prokrustes wollte die Ungleichheit 
mit seinem tödlichen Bett ändern, Sie, 
Herr Professor, mit Ihrer „Kommune“ 
und Ihrer Termitenideologie. 

Unterschätzen Sie die Abwehrkräfte 
im Menschen nict. Denken Sie an 


Theseus! 
Dr. Wilhelm Rüdiger 
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Primat-Leuchte Modell-Nr. 32680/061 
Stilkrone, flämisch altmessing 
mit Schweinsiederschirmen 


Primat-Leuchten-Hersteller 
Neheim-Hüsten 1 


Kaiser-Leuchten 
Erco-Leuchten 
Bega-Leuchten 


PRIMAT 


IN 


LEUCHTE 


Licht und Leuchten 


verwandeln Ihre Wohnung 


Ihre Wohnung lebt durch Leuchten, sie bringen 
heitere Nuancen in Ihre Räume und geben ihnen 
reizvolle Akzente. Leuchten wirken durch ihr Licht, 
durch ihre Formen und Farben. Erst mit Leuchten 
beginnt wirkliches Wohnen. 

Leuchten zaubern, sie besänftigen oder regen an, 
sie stimmen heiter oder machen gedankenvoll. 
Leuchten verwandeln Ihre Wohnung. Sie verbrei- 
ten Behaglichkeit. 


Eine Primat-Leuchte bietet Ihnen gutes Licht, 
schöne Farben und Formen. Sie ist eine Spitzen- 
leistung und trägt das Primat-Zeichen als sicht- 
bares Merkmal meisterlicher Beschaffenheit. Ach- 
ten Sie bitte darauf — es ist Ihr Vorteil. 


Primat-Leuchten gibt es beim Elektro-Fachhandel. 


Zum Wohnen geschaffen: 


Primat-Leuchten 


meisterlich beschaffen 


Gutschein \ Name: 


Primat-Leuchten-Hersteller 
Neheim-Hüsten 1 
Abt. St/K4 


Straße: Re 


Bitte, senden Sie mir kostenlos und unverbindlich den neuesten Primat-Prospekt. 


sterntips 


Kleine Dinge, 
die das Leben erleichtern 


Musik klingt besser Auf angenehmere Art als den Nachrichten, die man Es geht Kaffee soll sich Beh Mah- 
2 ein Wecker erinnert dieses gern hören möchte, sei es zu len nicht erhitzen, sonst 

: als ein Transistor-Radio ans mor- Hause oder auf Reisen zur UMS schmeckt er bitter. Bei dieser 
rasselnder Wecker zgendliche Aufstehen. Dasbat- Zeit des Aufstehens. Als Zu- Aroma Mühle wird das Kaffeemehl 


Vim Gold 


reinigt gründlich und sanft 


teriegespeiste Gerät ist mit 
einer Schaltuhr ausgestattet, 
die es zu jeder beliebigen 
vorher festgelegten Zeit auf 
Empfang schaltet — sei es zu 


reinigt gründlich und sanft. Fliesen 
und Becken, Wannen und Töpfe - 
alles in Küche und Bad - wird leuch- 
tend weiß und strahlt vor Sauberkeit. 


behör zu diesem kleinen Ge- 
rät wird von der Firma eine 
lederne Tragetasche geliefert. 
{„Ticcolo*, Hersteller: Te- 
lefunken, Preis: 165,— DM). 


sogleich durch ein Sieb ge- 
schleudert, so daß es sich 
nicht erwärmen kann( „Wigo- 
plus“, Hersteller: Widemann 
& Söhne, Preis: 39,50 DM). 


bleichend 


Das neue VIM bietet 
aktuelle Vorteile: Es bleicht 


Für besonders müde 
Tassen: Der Kaffee 
wird im Schlaf gekocht 


Für Langschläfer hat eine 
englische Firma diesen Weck- 
Automaten entwickelt,der zur 
gewünschten Stunde gleich 
auf dreierlei Art tätig wird. 
Das Gerät weckt nicht nur, 
sondern schaltet zugleich das 
Licht ein. Noch ehe der Wek- 
ker schnarrt, hat der Auto- 
mat außerdem bereits eine 
Kanne Kaffee oder Tee auf- 
gebrüht, vorausgesetzt, man 
hat am Abend verher Was- 
ser aufgefüllt („Tecal“; er- 
hältlich durch A. Ebel, Ham- 
burg, Apfelweg 48; 180,— DM). 


Flecken weg, während es 
schonend reinigt... 


...nygienische Frische im ganzen Haus 


Eine neue Antwort auf 
die Frage: Wohin 
mit den Schallplatten? 


Schallplatten werden meist 
übereinander in Schränken 
gestapelt. Und wer eine be- 
stimmte Platte sucht, muß 
erst wühlen. Mit Hilfe des 
„Schallplatten - Kabinett“ 
kommt endlich Ordnung in 
die Discothek. Der Ständer 
bietet in zehn abgeteilten 
Fächern Platz für mehr als 
200 Platten, und jeder kann 
sofort erkennen, ob sich der 
Besitzer auf Jazz, Klassik 
oder Operette spezialisiert 
hat. (Horos-Vertrieb; Wies- 
baden-Biebrich; 38,50 DM). 


Vim miit Chlorbleiche 


keimtötend 
und es wirkt keimtötend, 
selbst an schwer 
zugänglichen Stellen. 


Das gab’s noch nicht: 
die Rolleiflex 
als Dia-Projektor 


Wer eine Rolleiflex mit ab- 
nehmbarem Lichtschacht be- 
sitzt, kann die Kamera nun 
auch als Projektor für die Ur- 
laubs-Dias verwenden. Der 
Projektor-Ansatz kostet (ein- 
schließlich Wechselschieber, 
Kabel und Projektor-Lampe) 
14850 DM. Dazu passend 
gibt es eine zusammenroll- 
bare 45X45 cm große Lein- 
wand (25,— DM). Ein größe- 
res Format (bis 1X1 Meter) 
wird erreicht durch eine Vor- 
satzlinse (Hersteller Franke 
& Heidecke, Braunschweig). 


a 


Die Gespielen sehen 
sich bald vor 
Gericht wieder 


Über den feinen Unterschied zwischen 
einem Freizeitpartner und einem Film- 
partner belehrte Anita Ekberg den ita- 
lienischen Mimen Franco Silva. Sie 
wollte ihren ehemaligen Freund nicht 
in ihrem neuen Film mitspielen lassen. 
Silva klagt jetzt vor einem römischen 
Gericht auf 200 000 DM Schadensersatz 


In Norwegen machte 
man daraus eine 
„harmlose Komödie“ 


Zwei unbekannte norwegische Schau- - 


spieler, denen eine gewisse Ähnlich- 
keit mit lebenden Personen nicht ab- 
zusprechen ist, machen in Bergen von 
sich reden. Sie spielen Prinzessin und 
Fotograf in dem Stück „Ihre Königliche 
Hoheit — meine Frau“, eine zarte Lie- 
besgeschichte, die der Autor Axel Kiel- 
land eine „harmlose Komödie“ nennt 


starkasten 


W ie kann man es schaffen, an 
einem Tage bis 19 Uhr in Mün- 
chen im Filmatelier und ab 19.30 
Uhr in Wien auf der Bühne zu 
stehen? So wollten es zwei Ver- 
träge, die der Nachwuchsspieler 
Harald Dietl leichtfertig ab- 
schloß. Der junge Mann löste 
das Problem auf seine Weise: 
Er ließ sich an diesem Tage ope- 
rieren. Glück und einen Blind- 
darm muß man haben... 


Die in der Silvesternacht vom 
französischen Fernsehen gesen- 
deten „Zehn Minuten mit Bri- 
gitte Bardot“—BB hatte sich und 
ihre Gitarre kostenlos zur Ver- 
fügung gestellt — wurden für 
85 000 DM an.das amerikanische 
Fernsehen verkauft. 


Dringende Bitte der italieni- 
schen Illustrierten „Oggi“ an die 
Filmschaffenden des Landes: 
Schauspielerinnen, die ein Kind 
erwarten, sollten diese Tatsache 
zunächst dem betreffenden Mann 
und dann erst auf einer Presse- 
konferenz bekanntgeben. 


E uropa — Richtung 2000“ heißt 
eine neue Filmserie des Deut- 
schen Fernsehens, für die Ro- 
bert Jungk verantwortlich zeich- 
net. Für die sechs Folgen werden 
rund 3000 m Film gebraucht — 
belichtet wurden über 52 000 m. 


Letzter Schrei auf dem Pariser 
Plattenmarkt ist eine Aufnahme 
mit dem Titel „Überraschung“. 
Zu einschmeichelnder Musik 
werden Anweisungen für einen 
privaten Striptease gegeben. 
Diese Do-it-yourself-Schallplat- 
te ist nicht in einer Hülle, son- 
dern in einem Miniatur-Höschen 
eingepackt. 


Nur noc einen Film pro Jahr 
in Frankreich und einen im Aus- 
land wird Mylene Demongeot 
auf Anraten ihres Steuerbera- 
ters drehen. Der Mann hat her- 
ausgefunden, daß sie dann we- 
niger Steuern zahlen und dabei 
besser leben könne als bisher. 


Filmbild Marineleutnant Fonda 


Die Heldentaten des 
Präsidenten 


Hollywood hat begonnen, die 
kriegerischen Taten des US-Prä- 
sidenten im Südpazifik filmisch 
aufzubereiten. Kennedy rettete 
damals zwei Kameraden von 
einem torpedierten Landungs- 
boot. Seine Rolle spielt Henry 
Fondas 22jähriger Sohn Peter 


Innerhalb weniger Tage wur- 
den auf dem deutschen Markt 
50 000 Schallplatten von Charles 
Aznavour verkauft. Es handelt 
sih um ein Chanson mit dem 
Titel „Du läßt dich gehn“, in 
dessen Mittelpunkt eine ver- 
schlampte Ehefrau steht. 


In dem geplanten Film-Museum 
von Hollywood soll in einem 
Kristallgefäß eine Träne auf- 
bewahrt werden, die einstmals 
Greta Garbo weinte, als sie die 
„Kameliendame“ spielte. Wer 
diese Träne wie konserviert hat, 
weiß kein Mensch. 


Die Filmkonserven des Freien 
Fernsehens, insgesamt 18000 
Sendeminuten, sind zu einem 
Preis von 10 Millionen D-Mark 
von der Länderanstalt Zweites 
Deutsches Fernsehen in Mainz 
angekauft worden. 


Zum drittenmal als Soldat ein- 
gezogen wurde Jacques Charrier, 
um sich zum drittenmal ins Mi- 
litär-Krankenhaus zu legen. Der 
BB-Gatte befindet sich zur Be- 
obachtung in der psychiatrischen 
Station des Militärhospitals Mai- 
lor in Algier. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 


Pohowes” 


Spezielle Forschung garantiert 


Alles Gute fürs Haar von Schwarzkopf 


Seit über 60 Jahren arbeitet die Schwarzkopf- 
Forschung für Ihr Haar. 

Bahnbrechende Entdeckungen und Entwicklungen 
sind seinen Wissenschaftlern gelungen, 

so zum Beispiel das erste seifenfreie Haarwasch- 
mittel, die erste Kaltwelle in Deutschland 

und taft Haarspray, ein Spitzenprodukt der 
Haarkosmetik in Europa. 

Das Haus Schwarzkopf stellt seit seinem Bestehen 
nur Haarpflegemittel her und bleibt dabei. 

Seine Erzeugnisse für die Haarpflege 

zu Hause undin den Salons der Friseure sind 
daher Spezial-Präparate mit international 
bestätigter Marken-Garantie. 

Mehr als 90% der Bevölkerung in Deutschland 


Rx AR2 beantworten die Frage nach der Tätigkeit 
& ir von Schwarzkopf spontan mit: Haarpflege. 
® % Darum: Alles Gute fürs Haar von Schwarzkopf. 
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TAFT: SEBORIN:- JARL-SCHWARZKOPF-SPEZIAL-SHAMPOO:SCHAUMA-:-GLEM:- FROTTEE-FIT-FLOT 
SRÄPARATE FÜR DEN FRISEUR: HAARFARBEN - HAARTÖNUNGEN : WELLMITTEL:-HAARPFLEGEKUREN 


fängt 
die 


Küchenmeister 
Adam im Stern 


aben Sie einmal überlegt, wieviel 

Zeit wir täglich mit dem Essen zu- 

bringen? Bitte rechnen Sie rasch 
einmal mit. Für Frühstück, Mittag- und 
Abendessen und eine Kaffeepause brau- 
chen wir am Tag etwa drei Stunden. Das 
sind im Jahr rund 1095 Stunden oder 
ganze 45 Tage. 


Echte Lebenskünstler essen mit Genuß 
und Verstand. Vielleicht müssen wir uns 
nach dieser Erkenntnis etwas umstellen. 
Und bei dieser Umstellung möchte ich 
Ihnen gern helfen. Ich will versuchen, 
Ihnen auf die tägliche Frage „Was koche 
ich morgen?“ eine praktische Antwort zu 
geben. 


Haben Sie keine Sorge, daß ich mit 
Ihnen ein Chateaubriand oder ein Cordon 
bleu kochen will. Diese Gerichte gehören 
in die internationale Hotelküche. 


Gewiß, da komme ich her, und da habe 
ich von der Pike auf gelernt. Aber ich 
habe mich genauso intensiv mit der Küche 
unserer Hausfrauen befaßt und glaube zu 
wissen, wo dort der Schuh drückt. 


Es gibt so viele junge Mädchen, die im 
Beruf stehen und keine Gelegenheit haben, 
kochen zu lernen. Diese Anfängerinnen lie- 
gen mir besonders am Herzen. Gerade mit 
ihnen möchte ich kochen. Ich glaube aber, 
daß ich auch so mancher erfahrenen Haus- 
frau noch einen nützlichen Tip geben kann. 
Mir kommt es vor allem darauf an, zu zei- 
gen, wie man gesunde Kost mit einfachen 

. Mitteln und wenig Zutaten in kürzester 
Grundbedarf: vier Küchenmesser Zeit zubereitet. 
Kochen Sie einfach mit. Sie werden viel 


Spaß daran haben und Lob vom Ehelieb- 
sten ernten. Das verspricht Ihnen Ihr 


Hans Karl Adam 


Fleischbrühe 


Zutaten: 
4 Liter frisches, kaltes Wasser, 


1'/z kg grobgehackte Rinder- 
knochen, 


t/2 kg Rindfleisch 
oder ein kleines Kochhuhn, 


Zubereitung: 


Die Suppenknochen werden in 
frischem, kaltem Wasser angesetzt 
und mit wenig Salz gewürzt. Dazu 
gibt man die mit Gewürznelken 

und Lorbeerblatt besteckte Zwiebel. 
Nach dem ersten Aufkochen wird 
das zusammengebundene Suppen- 
grün zugegeben. DasFleisch kommt 
erst in diekochende Brühe. 
Kochzeit: etwa vier Stunden bei 
kleiner Hitze. Nach vier Stunden 
wird die Brühe durch ein Haarsieb, 
das mit Petersilie, Suppenwürze 
und Muskat ausgelegt ist, in einen 
anderen Topf umgegossen, mit Salz 
und Muskat abgeschmeckt und in 
Tassen mit frisch gehackter 
Petersilie serviert. 


1 mittelgroße geschälte Zwiebel, 
besteckt mit 2 Gewürznelken 
und 1 Lorbeerblatt; 


Suppengrün: 1 Möhre, !/z Kopf 
Sellerie, 1 Stange Lauch, 
1 weiße Petersilienwurzel. 


Salz, Muskat, Suppenwürze und 
eine Handvoll krause Petersilie 


(alle Zutaten sind für vier 
Personen berechnet). 


kFiistern 


Mit Adam 


Kochkunst “ 
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Unser Handwerkszeug: 


Küchenschubladen sind leider allzuoft eine 
Ablage für unnützen Kram. Räumen Sie 
energisch auf und werfen Sie alles Unnötige 
weg. Benutzt wird doch nur das praktische 
Handwerkszeug. Da sind zunächst einmal die 
Messer. Was brauchen wir wirklich? 


1. ein ziemlich großes, verhältnismäßig schwe- 
res und vor allem rostfreies Messer, mit 
einem guten Griff, der fest in der Hand liegt, 


Erprobt und unentbehrlich: Riesenmesser 


zum Vorbereiten von Suppen- oder Braten- 
fleisch. Es muß eine Spitze haben, um die 
feine Haut beim Fleisch abziehen zu können. 
Mit diesem „Riesenmesser“* kann man auch 
Zwiebeln würfeln, Biaten, Hartwerst und 
Käse schneiden — esistrundum unent..<hrlich. 


2. ein Brotmesser mit Wellenschliff, mit dem 
man auch Tomaten in dünne Scheiben schnei- 
den kann. 


3. zwei kleine rostfreie Küchenmesser zum 
Gemüseputzen und Kartoffeischälen. 


Tips für gutes Gelingen: 


Eine kräftige, aromatische Fleischbrühe 
gehört zur Grundlage jeder guten Küche. 
Aus einer gelungenen Kraftbrühe wird ja 
nicht nur Suppe hergestellt, auch Soßen 
und Gemüse werden damit erst richtig 
wohlschmeckend. Deshalb kann sie gar 
nicht sorgfältig genug zubereitet werden. 
Hier die einfachsten Regeln: 

Die Suppenknochen werden mit kaltem, 
frischem Wasser angesetzt, denn sie sol- 
len ihre ganze Kraft an die Brühe ab- 
geben. Fleisch gibt man erst in die bereits 
kochende Brühe, damit es saftig bleibt. 
Wichtig ist aber, daß zuerst das Wasser in 
den Topf gefüllt wird, sonst könnten sich 
Knochenteile am Boden festsetzen. Der 
graue Schaum, der sich nach kurzem Ko- 
chen an der Oberfläche bildet, ist geron- 
nenes Eiweiß, das sich allmählich in eine 
feste Kruste verwandelt. Trüb wird Fleisch- 
brühe nur durch zu heftiges Kochen. 


Eine gute Brühe sollte vier Stunden lang 
leise vor sich hinschnuddeln. 


Wündrich-Meißen 
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Im Normalpaket DM -.65 im Doppelpaket DM 1.15 
In der Tube DM 1.20 
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Von Kopf bis Fuß auf RElleingestellt... 


Erleben Sie aufs Neue das RE Wunder im Haushalt: was es 
auch sei - alles sauber durch RE. 9 

REI schont immer, schadet nie! Alles, was Ihnen im Haushalt 
wertvoll ist, alles das wird von REI aufs Beste gewaschen, 
gereinigt, gepflegt und konserviert. 

Entdecken Sie sie neu, die universale Sauberkraft von REI: Ob zarte 
Feinwäsche, Buntwäsche, Polster, Teppiche, Lederwaren, ob Fenster, 


Kacheln, lackierte Flächen, Kunststoffe, Porzellan oderKristall - alles wird 
neu durch REI - das ist die universale Sauberkraft von REI. 


Wie Zauberei... 
alles sauber durch AH 


INT | 
Plan Rot für New York. ver- 
suchsweise wurde jetzt in New York 
eine neue Ampelschaltung eingeführt. 
22 Sekunden lang gibt es an einer 
belebten Straßenkreuzung im Stadtin- 


EEE ECHTE 


Endlich blendfreies Licht? 
Vor drei Jahren erhielt Ingenieur Lol- 
lert aus Fürstenfeldbruk ein Pa- 
tent auf die von ihm konstruierte 


blendfreie Lolux-Autolampe. Aber bis 
jetzt gibt es die Lolux-Lampen noch 
immer nicht zu kaufen, obschon jeder 
Nachtfahrer das entnervende Blendlicht 
der Entgegenkommenden verflucht. Da- 


nern „Rot“ für alle Fahrzeuge. In dieser 
Zeit dürfen die Fußgänger die Kreuzung 
in jeder beliebigen Richtung überque- 
ren. Wenn das Experiment zufrieden- 
stellend verläuft, sollen auch andere 


.— 
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bei können Lollerts Lampen ohne Um- 
bau an Stelle der üblichen Birnen in 
jeden Scheinwerfer eingesetzt werden. 
Sie besitzen wie üblich einen Nahlicht- 
und einen Fernlichtleuchtkörper. Auf 
Fernlicht geschaltet strahlen sie jedoch 
ein gebündeltes Lichtband aus, das 
nicht über die Scheinwerferoberkante 
hinausreicht, Das bedeutet: Die Fahr- 


Kreuzungen zu einem solchen Paradies 
für Fußgänger umgebaut werden. Viel- 
leicht findet sich bald auch in Deutsch- 
land eine fußgänger-freundliche Stadt, 
die dieses System einmal ausprobiert 


Fiat — individuell. Meist ver- 
gehen nach der Vorstellung eines neuen 
Serien-Autos nur wenige Wochen, dann 
präsentieren die italienischen Karosse- 
riebauer schon die verschiedensten 
handgemachten Sonderausführungen. 
So geschieht es auch mit dem Fiat 
1300/1500, von dem es in der nächsten 
Zeit fast ein Dutzend Varianten geben 
wird. Auf dem Bild: ein viersitziges 
Coupe auf Fiat 1300/1500 Fahrgestell, 
entworfen von dem Karosserier Viotti 


Ai 
Au 
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bahn wird genauso gut, wenn nicht 
besser als bisher ausgeleuchtet. Alle 
Lichtstrahlen, die nicht der Beleuch- 
tung der Straße dienen, sind dagegen 
abgeschirmt. Ein Wagen mit Lolux 
kann deshalb praktisch immer mit 
Fernlicht fahren, ohne zu blenden. Das 
Vergleichsfoto zeigt einen Ford mit 
Normal- und einen Fiat mit Lolux-Licht 


Ohne Helm ins Kino! Ein junger Ham- 
burger erfand diese Vorrichtung, die 
es den Krad- und Rollerfahrern ermög- 
lichen soll, den Sturzhelm diebstahl- 
sicher an ihrem Fahrzeug zu befestigen 
und auf dem Parkplatz zu belassen. 


Die Sache ist höchst einfach: Der 
Zweiradier zieht ein Stahlseil durch 
den Soziusgriff, schiebt das daran be- 
festigte Steckschloß in das Luftloch, 
das ohnehin in jedem Sturzhelm ist und 
zieht den Schlüssel ab. Die Helmsiche- 
rung soll demnächst produziert werden 


„Führerschein- 
prüfungschwerer?” 
Lesen Sie 

mehr auf Seite 128 
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Heute geröstet ... heute an Sie verschickt. 


Diese Kaffeebohnen sind von heute. Sie 
wurden heute geröstet. Sie werden heute ge- 
mischt und sortiert. Und sie werden noch 
heute verpackt und verschickt. 


Warum? 


Wenn Kaffee nicht wirklich frisch ist, kann 
er auch nicht wirklich gut sein. Selbst beste 
Kaffee-Sorten der Welt (wie die Sorten, die 
wir für Tchibo verwenden) würden von ihrem 
Reichtum verlieren, stünden sie zu lange auf 
dem Regal. 

Wir lassen das nicht zu! 

Wir halten es für richtig, Tchibo-Kaffee 
nur in eigenen Filialen oder durch die Post 
direkt an Sie zu verkaufen. Dies ist der 
einzige Weg, der garantieren kann, daß Sie 
Tchibo-Kaffee frisch geröstet erhalten. 

Wenn auch Ihnen Kaffee so viel wert ist 


wie uns, dann gehen Sie noch heute zum 
nächsten "Ichibo-Geschäft. Oder schicken Sie 
uns den Bestellschein.Es mag einfachere Wege 
geben, Kaffee zu kaufen, aber nicht unseren 
Kaffee, nicht Tchibo. 

Vergessen Sie nicht: Tchibo »Gold-Mocca« 
erhalten Sie nur durch die Post oder in den 
Techibo-Filialen. 
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Senden Sie mir bitte Pfund Tchibo »Gold-Mocca« 


Klarsichtdose / Taschentuchbeutel 
(Nichtzutreffendes streichen) 


1962 per Nachnahme 


Bei Paketen zu 1 Pfd. | 2 Pfd. 5Pfd.| 6Pfd. 


oder 
mehr 
portofrei 


8.10 


8.10 8.10 
-.60 -40 


8.70 | 8.50 


8.10 8.10 


-.20 
8.30 | 8.25 | 


8.10 
-.15 


Richtpreis 
Portoanteil 


Endpreis 


(Blockschrift) 


Bitte auf Postkarte kleben 
an: Tchibo, Hamburg 36 


oder im Umschlag einsenden 


Bk 26/62 


EIN MANN 
WIE ER 
IST BRISK-FRISIERT 


Ein Mann wie er legt stets Wert auf sein Äusseres. Gleich morgens nimmt er 
Brisk fürs Haar. So ist er sicher, tadellos auszusehen - den ganzen Tag lang. 


Bris -frisiert 


machen Sie den besten Eindruck 


stern motor 


Fortsetzung von Seite 126 
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Ersatzteile ganz billig 


Auf ihrer Suche nach neuen Export- 
artikeln haben die Japaner entdeckt, 
daß sie mit Auto-Ersatzteilen gute Ge- 
schäfte machen können. In Australien 
und Südamerika werden bereits zahl- 
reiche aus Japan stammende Ersatzteile 
für europäische Autos, besonders für 
den VW, angeboten. Neuerdings inter- 
essieren sich nun auch deutsche Firmen 
für den Import japanischer Ersatzteile. 
Die Kurbelwellen, Zylinder und Kugel- 
lager „made in Japan“ sind durchweg 
um rund die Hälfte billiger als die Ori- 
ginalteile @ Das neue Mercedes 300 
SE-Coupewird wahrscheinlich schon auf 
dem Genfer Salon vorgestellt,der vom 
15.bis 25. März stattfindet @ der neue 
Auto-Union-Mittelklassewagen (stern- 
motor berichtete schon darüber) soll 
in diesem Jahr noch nicht auf den 
Markt kommen. Die Versuchsabteilung, 
so heißt es, ist noch damit beschäftigt, 
das Gewicht des Wagens zu reduzie- 
ren, um ihn in den Herstellungskosten 
und Fahrleistungen konkurrenzfähig 
zu machen @ Die schweizerische Armee 
rüstet seit einiger Zeit alle neu an- 
geschafften PKW mit Sicherheitsgurten 
aus. Die offenen Wagen, wie Jeeps 
und Landrover, sind allerdings aus- 
genommen, weil Armee-Experten fest- 
gestellt haben, daß Gurte in offenen 
Wagen eher gefährlih als nützlich 
sind @ Urteil des Oberlandesgerichts 
Hamm: Ein Kraftfahrer, der den Über- 
holversuch eines anderen bewußt ver- 
hindert, indem er auf die Überhol- 
fahrbahn lenkt, macht sich bei kon- 
kreter Gefährdung wegen Nötigung 
schuldig. 


Richard von Frankenberg 


Wirddie Führerschein- 
prüfung schwerer? 


Einundzwanzig Prozent aller Prüf- 
linge fallen bei den Führerscein- 
prüfungen durch. Also, könnte man 
meinen, sind die Prüfungen schwer ge- 
nug. Und nun sollen die Prüfbestim- 
mungen sogar noch verschärft werden? 


Verschärft ist nicht das richtige Wort. 
Geplant ist, und das ist gut so, die 
Fahrprüfungen mehr den praktischen 
Erfordernissen anzupassen. Dem Ver- 
kehr von heute. 


Es sollen gewisse Mindestbedingun- 
gen vorgeschrieben werden: Eine be- 
stimmte Verkehrsdichte muß da sein; 
es soll ampelgeregelte Kreuzungen ge- 
ben und genügend Schilder. Recht so! 
Denn wer seinen Führerschein „auf 
dem Lande“ erwirbt, versagt allzu- 
leicht, wenn er das erste Mal in eine 
Großstadt kommt. 


Oft dauerte eine Fahrprüfung kaum 
eine Viertelstunde und der Prüfling 
kam, im ersten oder zweiten Gang 
fahrend, nie über Tempo 30 hinaus. 
Jetzt wird verlangt werden: Fahren mit 
70 km/st außerhalb der Stadt, ver- 
kehrsgerechtes Überholen usw. Prü- 
fungsdauer: 30 bis 45 Minuten. Dafür 
werden die technischen Prüfungsfragen 
(„Welche Funktionen hat ein Kolben- 
ring?“) entfallen. Die Führerschein- 
Aspiranten sollen nicht zeigen, daß sie 
reparieren, sondern daß sie fahren 
können. 


Und man will — endlih — eine 
Augenprüfung einführen, nachdem in- 
zwischen alle Welt weiß, daß Kurz- 
sichtige ohne Brille nicht ans Steuer 
gehören. 


So weit — so gut. Aber zwei Dinge 
fehlen nach wie vor! Noch immer darf 
sich ein Mann, der vielleicht 1936 zum 
letzten Male ein Auto gelenkt hat, ans 
Steuer eines Wagens setzen, der 160 
Sachen fährt. Und noch immer wird 
nicht geprüft, ob die älteren Fahrer, 
die über 60, wirklich noch im Verkehr 
von heute bestehen können. In diesen 
Punkten könnten die Bestimmungen 
ruhig verschärft werden. 


SIE LESEN DIESE WOCHE 


FRANKFURT: 
Weniger Krankmeldun- 
gen durch Gesund- 
heits-Lotterie 


ZAKOPANE: 
Statt Dollars kamen 
nur Ski-Kanonen und 


„Kätzchen“ 
MÜNCHEN: 

Künstler werden am 

steigenden Kurswert 

ihrer Werke beteiligt 
STUTTGART: 


Neuer Mercedes-Chef 
bleibt im Sattel 


MOSKAU: 
Wunsch nach Wohl- 
stand wächst 


WOLFSBURG: 
VW-Sparern winkt 
Geld oder billiges Auto 


DIESE 
WOCHE 


„Nein, bitte kein Pflichtjahr“, sagt 
Barbi Henneberger, 
beste Deutsche bei den 


Ski-Weltmeisterschaften in Chamonix. 


Aber: „Ich habe freiwillig 

im Krankenhaus gearbeitet, das 
sollten alle Mädchen tun.“ 
(Lesen Sie dazu 

den Bericht auf Seite 132) 


BONN: Schreibtische, aber 
keine Experten für 
die Weltraum-Forschung 


Kopflose Veronika 


„Wir haben uns mit diesen 
Dingen noch kaum beschäftigt“, 
sagt verständnisheischend Herr 
Schmidt, Pressereferent des Bon- 
ner Atomministeriums,. Es geht 
um ein Aufgabengebiet, das schon 
vor Monaten Minister Balke zu- 
gefallen ist: die deutsche Rake- 
tenforschung. 

Es sieht so aus, als ob der Ta- 
tendrang deutscher Raketenbauer 
noch eine Weile gelähmt bleiben 
wird, obwohl die Bundesregie- 
rung sich mit ehrgeizigen Plänen 
trägt: Zusammen mit acht euro- 
päischen Staaten will sie es den 
Großmäcten USA und Sowjet- 
union nachtun und auch eine Ra- 
kete in den Weltraum schicken. 
Die geplante „Europa-Rakete“ 


STERNKORRESPONDENTEN BERICHTEN 


Weltraum - Projekte: Europas 
schmächtige Nachhut bei Ameri- 
kas Angriff auf den Mond 
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soll sich aus der englischen „Blue 
Streak“ (erste Stufe) und der fran- 
zösischen „Veronique“ (zweite 
Stufe) zusammensetzen. Die dritte 
Stufe, die das elektronische Steue- 
rungssystem enthält, soll die 
Bundesrepublik entwickeln und 
zu dem hochfahrenden Projekt 
beisteuern. Bislang allerdings 
warten die deutschen Forscher 
vergebens auf den Startschuß aus 
Balkes Atomministerium. 


Diese Behörde, so hatte Kanz- 
ler Adenauer im vergangenen 
Jahr während des Ringkampfs 
um die Regierungsbildung ver- 
fügt, solle als Ausgleich für die 
aus ihrem Zuständigkeitsbereich 
genommene Wasserwirtschaft fe- 
derführend für die Weltraumfor- 
schung sein. Doch steht bisher nur 
auf dem Papier, worüber Atom- 
Minister Balke künftig verfügen 
kann: zehn Planstellen für die 
neue Abteilung „Weltraumfor- 
schung und Raumfahrttechnik“. 
Nennt Minister Balke auch noch 


DIESE WOCHE» 


manträst 
IREVIRA 


VIRA 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 724 b der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst 


Man trägt TREVIRA, 
denn Feinstrick-Wäsche 
aus TREVIRA ist 
Wäsche, die man kochen kann. 
Sie bietet viele gute 
Eigenschaften: 
ist weich und schmiegsam, 
trägt nicht auf, 
läuft nicht ein und 
weitet sich nicht aus. 
Sie erhalten 
Feinstrickwäsche aus 
 TREVIRA in verschiedenen 
Qualitäten und Preislagen. 


DIESE 
WOCHE 


keinen einzigen Weltraumfach- 
mann sein eigen, so sind immer- 
hin rund 80 Millionen Mark Haus- 
haltsgelder schon griffbereit. 


Die Geburtswehen der Europa- 
Rakete dauern schon länger an. 
Seit Jahren hatten die Engländer 
an der Flüssigkeits-Rakete „Blue 
Streak“ herumgebastelt. Sie sollte 
einen Atomkopf rund 5000 km 
weit tragen. Als Ende 1959 mehr 
als 770 Millionen Mark verbuttert 
waren, begriffen die Inselmen- 
schen, daß ihre Rakete militärisch 
überholt war. Amerikaner und 
Russen hatten sich längst auf die 
beweglicheren Feststoffprojektile 
eingestellt. (Eine „Blue Streak* 
braucht zwölf Stunden, ehe sie 
aufgetankt und startklar ist.) 


Um jedoch nicht auf dem teuren 
und dennoch nutzlos gewordenen 


"Atomkopfträger sitzenzubleiben, 


bemühten die Engländer sich, 
die verbündeten europäischen 
Kontinental-Staaten mitziehen zu 
lassen. Die „Blue Streak“ sollte 
nun als erste Stufe einer zivi- 
len Weltraumrakete brillieren. In 
Bonn stieß dieser Plan anfangs 
auf wenig Gegenliebe. 


Doch im Bemühen, der euro- 
päischen Vereinigung, koste es 
was es wolle, zu dienen, entschied 
sich Bonn 1960 zusammen mit 
zehn anderen Staaten für den 
Bau und Abschuß eines euro- 
päischen Wetter-Satelliten. Da- 
mit erwachte auch das Interesse 
an einer europäischen Rakete. 
Frankreich offeriertte die nach 
dem Kriege von den deutschen 
Wissenschaftlern Sänger und Pilz 
entwickelte „Veronique“, und 
eine deutsche Experten-Kommis- 
sion klärte Bonn darüber auf, 
daß die englische „Blue Streak“ 
besser sei als ihr Ruf: Flüssig- 
keitsraketen — zwar militärisch 
unbrauchbar geworden — seien 
im zivilen Bereich leistungsfähi- 
ger als Feststoffraketen. 


Die Flüssigkeitsrakete „Blue 
Streak* ist allerdings noch nie 


Strauß im Kreuzfeuer 


praktisch erprobt worden. Fach- 
leute schätzen daher, daß es noch 
fünf Jahre dauern wird, bis das 
europäische Gemeinschaftsgeschoß 
sih in den Weltraum erheben 
und einen Satelliten von 45 kg Ge- 
wicht in eine 16 000 km hoch ge- 
legene Erdumkreisungsbahn brin- 
gen kann. Die Kosten für die 
Europa-Rakete werden mit min- 
destens 800 Millionen Mark ver- 
anschlagt. Anteil der Bundesrepu- 
blik: rund 150 Millionen Mark. 


Die von den Deutschen zu lie- 
fernde dritte Stufe, über deren Ein- 
zelheiten geheimnisvolles Still- 
schweigen bewahrt wird, soll eine 
sensationelle Neuentwicklung mit 
Antrieb aus einer Kombination 
von flüssigem Sauerstoff und flüs- 
sigem Wasserstoff sein. Pläne da- 
für sollen in den Schubladen der 
Firma Bölkow (bei München) und 
des Professors Eugen Sänger lie- 
gen, der inzwischen allerdings (im 
vergangenen November) wegen 
eines angeblichen Treuebruchs die 
Leitung des Stuttgarter For- 
schungsinstitutes für Physik der 
Strahlantriebe niederlegen mußte. 


Seit Sänger und zwei weitere 
bedeutende Raketenbauer, Wolf- 


... . fühlt sich nicht getroffen 


Als Ehepaar dürfen der Inder 
Syrub Singh und seine weiße 
Frau Charlotte in Südafrika 
leben. Ein Gericht konnte die 
widersinnigen Rassengesetze 
gegen sie nicht anwenden, weil 
die beiden im Ausland geheira- 
tethatten. Triumph derFarbigen 


gang Pilz und Professor Goerke, 
das Institut verließen, sieht es so 
aus, als beginne der zweite Aus- 
verkauf deutscher Forscher an das 
Ausland nach dem Kriege. 


Die Bundesregierung packt die 
von ihr erwartete dritte Stufe der 
Europa-Rakete vorerst einmal auf 
die bürokratische Rampe. Sie löst 
die technische Aufgabe admini- 
strativ, nicht konstruktiv. Kom- 
mentaraus den BonnerMinisterien, 
die ihre Fachgebiete Raumfahrt- 
forschung (Verkehrsministerium), 
Raumfahrzeugproduktion (Wirt- 
schaftsministerium) und Weltraum- 
forschung (Innenministerium) nach 
des Kanzlers Machtwort an das 
ungerüstete Atomministerium ab- 
treten mußten: „Laßt den Balke 
mal wurschteln!“ 


FRANKFURT: Großfirma senkt 
Krankmeldungen 
durch eine Gesundheitslotterie 


Statt Aspirin 


Gegen Schnupfen hilft nicht nur 
Aspirin, sondern gelegentlich auch 
die Aussicht, einen Volkswagen 
zu gewinnen. Diese Therapie ent- 
deckte vor einem Jahr das Frank- 
furter Versandhaus Neckermann. 


Mitarbeiter, die 1960 wegen 
Krankheit keinen Tag gefehlt hat- 
ten, konnten sich an einer Lotterie 
mit Preisen im Wert von etlichen 
tausend Mark beteiligen. 330 Nek- 
kermann-Leute bekamen ein Los. 


Bei der Preisverteilung ver- 
sprach der Firmenchef: „Wenn es 
im nächsten Jahr dreimal soviel 
Kerngesunde gibt, stifte ich einen 
Volkswagen für die Tombola.“ 
Versand-Millionär Neckermann 
spekulierte darauf, mit der Lot- 
teriemethode einem drückenden 
Unternehmerkummer beikommen 
zu können: der wachsenden Zahl 
der Krankmeldungen. 


Neckermann tippte richtig: 1961 
traten 1221 Anwärter auf einen 
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An seinen Liebhabereien erkennt man 
den Herrn. Das Sammeln ungewöhn- 
licher oder wertvoller Dinge ist eine 
der liebenswertesten männlichen 
Eigenschaften; sie zeugt von Kultur. 
Inbegriff einer kultivierten männlichen 
Gepflegtheit ist die weltberühmte 
OLD SPICE Herrenserie. 


OLD SPICE Pro-Electric Shave Lotion 
macht Ihre Haut rasiertrocken, strafft 
sie und richtet den Bart auf, so daß 
der Scherkopf ihn tiefer erfaßt. Sie 
sind besser rasiert für den ganzen Tag. 


ab DM 5,25 


AFTER SHAVE LOTION 


h_ i = 


BEFORE-SHAVE LOTION 


ab DM 5,25 


Und nach der Rasur selbstverständ- 
lich OLD SPICE After Shave Lotion, 
das köstlich-erfrischende Rasier- 
wasser mitder betont männlichenNote, 
gleich wirksam nach der feuchten 
wie nach der elektrischen Rasur. 


Herren sind 


gepflegt 


AfterShaveLotion-Pro-ElectricShaveLotion 
Shaving Cream - Shaving Mug - Smooth 
Shave - Hair Tonic - Deodorant - Badeseife 


SHULTON . NEW YORK 


Reisen, im Auto) - auch ohne Flüssigkeit - gut 
eingenommen werden. Erfrischend angenehm 
im Geschmack, hervorragend magenverträg- 
lich, löst sich die Ring-Tablette auf, sobald 
sie auf die Zunge gelegt wird. 

Auch gegen 
Erkältungen 
und Grippe sind 
Ring-Tabletten 
ein vorzügliches 
Mittel. Durch einen \ 
ausreichenden 


Alkohol- und Nikotingenuß, denn rasch retten 


= Ring-Tablette 


mit Vitamin 


10 Tabletten DM 1,10 - 20 Tabletten DM 2,- - In Apotheken 


werden die natür- 
lichen Abwehrkräfte 
des Körpers 
intensiv aktiviert. 


das ideale Schmerzmittel für unterwegs 


= Frauenschmerzen 


Moderne Schmerzbekämpfung 
— eine Erleichterung für jede Frau! 
Wunderbar - praktisch - ideal sind die Ring-Tabletten, 
sie können überall unauffällig (z. B. am Arbeitsplatz, auf 


Wochenraten 


Alles für Ihre Familie! 
2 prächtige Buntkataloge 


mit360Seitenkostenlos. 


Schnell schwinden alle Schmerzen, wie Frauenschmerzen, KaufenSie vorteilhaft, 


Kopfschmerzen, Migräne, Neuralgien, Zahnschmerzen, bestellen Sie bei: 
Rheuma, Wetterfühligkeit, Föhn sowie Unpäßlichkeit nach in 


FRIEDRICH BAUR 4 Dautschlands 
GMBH ältestes 
BURGKUNSTADT Versandhaus 
ABT.15 B für Sammel- 
besteller 


sternkEl 


für moderne 
menschen 


ein Modernes 
schmerzmiittel 


t 2106 


10 tabletten -,95 DM 20 tabletten 1,70 DM 60 tabletten 4,20 DM in apotheken 


Der 1000-fach bewährte 
ERFOLGSSICHERE HFL-Weg bedeutet: 


Sie studieren bequem daheim, in oller Ruhe, ohne Berufs- 
unterbrechung, ohne Verdienstausfall, ohne Ortswechsel, 
für wenige Groschen Unterrichtsgebühr pro Tag. Volksschule 
genügt — Aufgabenkorrektur per Post- als Beweis für 
Ihre Kenntnisse ein Abschlußzeugnis der größten 
deutschen Fernschule. 
Warum eine bessere 
Zukunft vor Ihnen liegt. 
Ganz gleich, wo Sie wohnen — das HFL kommt zu Ihnen 
ins Haus. Welchen Beruf Sie z.Z. auch ousüben, ob Sie alt 
oder jung, Mann oder Frau sind — wie klein Ihr Einkom- 
Durch einen men oder wie groß Ihre Schwierigkeiten 
HFL-Fernkurs auch immer sein mögen, dos HF weiß 
\ machte er sein Mittel und Wege, Ihre Hindernisse zu 
A Glück. überwinden. Dos leichtverständliche, 


unser Man 


sagte der Chef... 

...und hier ist Ihr Vertrag: 

1200,- DM Monatsgehalt... 
und Dienstwagen. 


reichbebilderte Lehrmaterial — Privot- 
stunden per Brief - macht das lernen 
so einfach — wie bescheiden Ihre Schul- 
bildung auch sein mag! 
Tun Sie daher noch heute, was 
Sie schon lange vorhatten, das 
Entscheidende für Ihre Zukunft 
reißen Sie die Bildungsschran- 
“A ken nieder, die zwischen Ihnen 
E und Ihrem Erfolg stehen. 
Senden Sie diesen Gut- 
= schein {oA ein, und Sie 
erhalten - GRATIS - den 
232seitigen Studien- und 
Berufshelfer »Berufserfolg 
für Sie von 
Deutschlands größter Fernschule 
Hamburger Fern-Lehrinstitut 
Abt. 51 DS, Hamburg-Ra 


schön gestaunt. -— Dem Chef hat es am +» 
meisten imponiert, daß ich den Fern- 
unterricht mitgemacht habe. »Sie werden 
Ihre Sache schon machen«, meinte er. 
Und damit war ich engagiert. 


Auch Sie verdienen es, 
schon 1963 Erfolg zu haben! 


Unser KOSTENLOSER 232seitiger Studien- 
heifer »Berufserfolg für Sie« zeigt Ihnen, wie 
Sie durch den HFL-Fernunterricht zu Hause 
Ihr Berufsziel schneller erreichen können. “\ 
Höheres Einkommen, eine sichere Zukunft, 
interessantere Arbeitsaufgaben, vermehrtes 
Ansehen, angenehmere Arbeitsbedingungen 
durch individuellen Fernunterricht, die leich- 
teste Methode der Erwachsenen-Fortbildung. 


eine Kollegen machten vielleicht _ 
Augen, und meine Frau hatganz } 


Deutschlands größte Fernschule 
Hamsurser Fern-LenRinstitut, Abt. 51 DS Homburg-Ra. 


Ich will weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich Ihr 4-teiliges Angebot mit 232seit. Berufshelfer, Erfolgsprogramm, 
Stipendienplan und Schülerzeitschrift. Mich interessiert: (bitte PX ankreuzen) 
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weinroten VW und 29 andere 
Treffer vor die Lostrommel, ein 
volles Drittel der Belegschaft (ge- 
gen nur 10 Prozent im Vorjahr). 
Wert der Preise: 10 000 Mark. 


Neckermanns Gewinn: 15 000 
Arbeitstage. 


BONN: Pflichtjahr — 
ein Stichwort macht 
die Mädchen hellhörig 


Putz-Geschwader 


Es wird kein „Pflichtjahr“ für 
Mädchen geben. Der CDU-Bundes- 
tagsabgeordneten Elisabeth Pitz- 
Savelsberg ist nicht wohl da- 
bei zumute, daß ihr Name im Zu- 
sammenhang mit diesem unpopu- 
lären Begriff einer breiten Öffent- 
lichkeit unliebsam auffiel. 

Die 56jährige Elisabeth Pitz-Sa- 
velsberg ist die Vorsitzende der 
„Arbeitsgruppe Familie“ in der 
CDU/CSU. Ein von ihr verfaß- 


ter Artikel hatte den alten Streit 
um das „Pflichtjahr“ wieder auf- 
gerührt. Sie war falsch verstanden 
worden. Die Abgeordnete hatte 
mitgeteilt, daß ihr Ausschuß von 
dritter Seite kommende - Vor- 
schläge für ein Pflichtjahr prüfe. 
Sie selbst hat sich diese Vor- 
schläge indes nicht zu eigen ge- 
macht. Sie lehnt sie ab. 

Der prominenteste Vertreter 
eines der Wehrpflicht der jungen 
Männer gleichzustellenden „Sozi- 
aldienstes*“ für Mädchen ist der 
Theologieprofessor Thielicke. Der 
wortmächtige Hamburger Prediger 
möchte mit seinem Vorschlag vor 
allem den Andrang der Mädchen 
zu den Hochschulen stoppen. 

Dagegen schwebt der Parlamen- 
tarierin Pitz-Savelsberg vor: Jun- 
ge Mädchen sollen freiwillig ein 
Jahr oder länger Sozialhilfe in 
Krankenhäusern, bei der Fürsorge 
oder auch in kinderreichen Haus- 
halten leisten. Sie denkt dabei 
auch an die Eltern, denn häufig 
werden hilfswillige junge Men- 
schen von ihren Eltern von kari- 
tativer Betätigung abgehalten. 
„Kümmere dich lieber um deine 
Berufsausbildung“, sagen jene El- 
tern, die möglichst bald Erzie- ° 
hungskosten einsparen wollen. 

Ein Pflichtjahr für Mädchen ist 
schon aus juristischen und orga- 
nisatorischen Gründen nicht mög- 
lich. Frau Pitz-Savelsberg: „Ein 
Pflichtjahr würde gegen das Grund- 
gesetz verstoßen, das allen Deut- 
schen das Recht garantiert, ihren 
Arbeitsplatz und ihre Ausbil- 
dungsstätte frei zu wählen.“ Wenn 


"eine Dienstpflicht für Mädchen 


nicht nur ein Mittel zur Gewin- 
nung „billiger Kinderarbeit“ sein 
soll (was ebenfalls gegen das 
Grundgesetz verstieße),dann wäre 
überdies ein viel zu großer orga- 
nisatorischer Aufwand nötig. 
Die Mädchen müßten gemu- 
stert, ärztlich untersucht, auf ihre 


TELEGRAMME 


DEUTSCHLAND 


MOSKAU-BOTSCHAFTER KROLL, der die Behaup- 
tung, er sei herzkrank, als eine gegen ihn gerichtete 
„medizinische Intrige“ abtat, läßt sich seit geraumer 
Zeit von einem sowjetischen Herzspezialisten behan- 
deln. Durch Druck auf die Halsschlagader verschaffte 
der Spezialist Kroll bei einem Anfall Erleichterung. 


HAUSGEHILFINNEN deutscher Herkunft ‘stehen in 
Großbritannien unter Spionageverdacht. Ein geflüchteter 
Offizier des Ostberliner Staatssicherheits-Ministeriums 
plauderte aus, daß sich unter den Auslands-Agenten 
Ulbrichts auch einige der 25 000 in England arbeitenden 
deutschen Staatsbürgerinnen befinden. 


FREIWILLIGEN-WERBUNG der Bundesregierung für 
den Luftschutz zeitigte bisher ein klägliches Resultat. 
Gebraucht: 320000 Helfer. Gefunden: 21000 Helfer. 


INTERNATIONALES 


MOSKAU: Für eine Bonn-Reise Chruschtschows be- 
reiten Deutschland-Experten des sowjetischen Außen- 
ministeriums bereits diplomatisches Handgepäck vor. 


ÄGYPTEN: Erst in zwanzig Jahren wird nach Berech- 
nung der Regierung der letzte Ägypter auf Grund tech- 
nischer Schwierigkeiten den von Nasser eingeführten 
Personalausweis besitzen. 


USA: Mais-Sorgen hat nicht nur Chruschtschow (weil 
die Ernte 1961 das Plan-Soll nicht erreicht hat), sondern 
auch Kennedy: Durch die Entdeckung einer neuen Mais- 
sorte in den USA haben die Erträge derart zugenom- 
men, daß Washington 500 Millionen Dollar Subventio- 
nen ausgeben muß, um den Überschuß durch Brach- 
legen von Feldern zu verringern. 


KALEIDOSKOP 


ERSTE GEHEIZTE STRASSE wird in London gebaut: 
572 unterirdische Wärmekabel. 


FÜR HERZKRANKHEITEN anfällig sind nach Unter- 
suchungen von Professor Luescher (Schweiz) Männer, 
die die Farben Rot und Grün, und Frauen, die Blau und 


Gelb bevorzugen. 


Eignung geprüft und in Kranken- 
häuser, Hilfswerke und Haus- 
halte eingewiesen werden. Die 
Haushalte müßten auf ihre Eig- 
nung für die Ausbildung junger 
Mädchen untersucht werden. „Es ; 4 ee | 
gibt kaum noch Haushalte, die 
junge Mädchen ausbilden kön- r en EN 
nen“, urteilt Frau Pitz-Savelsberg. F x HARTE MANNER 
Wegen der vielfältigen organisa- 
torischen Maßnahmen müßte man 
nach Frau Pitz-Savelsbergs Schät- 
zung einen Betreuer, einen „Un- 
teroffizier“, für je 25 Pflichtjahr- 
Mädchen vorsehen. Bei 400 000 
Mädchen, die allein in diesem 
Jahr aus den Volksschulen ent- 
lassen werden, wären also 16 000 
hochqualifizierte Hilfskräfte er- 
forderlich, die aus den schon jetzt 
dünn besetzten Fürsorgeberufen 
kommen müßten. 
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Frank S.Thorn: „Prost PUSCHKIN -” 

Sein Freund: „Harter Tropfen...” 

Frank S.Thorn: „Schmeckt ausgezeichnet!” 

Sein Freund: „... und neutral im Atem.” 
Frank S.Thorn: „Bester Wodka!” 

Sein Freund: „Mehr als das...” 

Frank S.Thorn: „PUSCHKIN für harte Männer!” 


Die Bonner Politikerin prüft 
gegenwärtig eine Reihe von Vor- 
schlägen, die auf Änderung beste- 
hender Gesetze abzielen. Sie hält 
es zumBeispiel für unmöglich, daß 
Waisen und Halbwaisen, die sich 
zu sozialer Hilfe bereit finden, das 
Taschengeld und der Unterhalt von 
der Rente abgezogen werden. Sie 
möchte erreichen, daß ein frei- 
willig geleistetes soziales Jahr als 
Berufsausbildung anerkannt wird. 


[KEHETENEREEEIEELEEEEE EEE EEE 
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2 Als Geschenk vermittelt durch TELEpresent "Flasche 55% 
“ DM 12,50 
2 "I Flasche 40% 
E DM 10,50 


Wenn sozialer Dienst der Be- 
rufsausbildung gleichgestellt wird, 
hätten auch die Eltern etwas da- 
von. Für die Berufsausbildung 


Mißverstanden: Pitz-Savelsberg 


seiner Kinder erhält ein Vater 
eine beträchtliche steuerliche Er- 
mäßigung, allerdings nur bis zum 
25. Lebensjahr. Ausnahmen wer- 
den zum Beispiel bei Studenten 
gemacht, die durch die Wehr- 
pfliht daran gehindert werden, 
ihr Studium bis zum Stichtag ab- 
zuschließen. Bei Mädchen soll 
ein Jahr in gleicher Weise berück- 
sichtigt werden. 


Wenn eine Abiturientin frei- 
willig ein diakonisches Jahr bei 
der Inneren Mission leistet und 
sich mit ihrem Studium verspä- 
tet, soll der Vater die steuerliche 
Vergünstigung auch über ihren 
25. Geburtstag hinaus erhalten. 


Alleinvertrieb durch: H.C. König - Markenvertrieb P8 


Von solchem Anreiz verspricht 
sih Familien-Expertin Pitz-Sa- 
velsberg einen kräftigen Zustrom 
junger Mädchen. Dazu die kürz- 


| 
| 
lich schulentlassene, vom Stern | 
befragte Skimeisterin Henneber- 4 | 
ger (siehe Bild auf Seite 129). | 


„Freiwillig helfen gern, aber 


dienstverpflichtete Putzgeschwa- ZZ — 
der, da machen wir nicht mit.“ 1) R Far) 


Fast 5000 Artikel des täglichen Bedarfs 


ZAKOPANE: Dollars bietet Ihnen der große OTTO-Katalog. 
fehlten — nur Ski-Kanonen Der OTTO VERSAND ist in Stadt und 
und „Kätzchen“ kamen Land für seine Aufgeschlossenheit ge- 


genüber allen Kundenwünschen beliebt, 
und bekannt. ; 


Kurzschluß @ schnelle und zuverlässige 


Warenauslieferung 


Z ran - 
NZ 


BIN 22 


Nach vielen weltverschlossenen e günstige Zahlungs- | N a ct rd 
Jahren war das in der vorkommu- möglichkeiten | wege Sek sout 30 Fee 
nistischen Zeit erstrangige Win- jr | ! ® ) gewesen. 
tersportzentrum Zakopane in der @ Umtausch- und Rückgaberecht Ich konnt’ vor Hühneraugen mich bewahren, 
polnischen Tatra wieder Schau- Noch heute den großen | denn, ‚Lebewohl‘*gibt'sschon seit50Jahren! 
platz von Skiweltmeisterschaften. Katalog Nr. 125 anfordern. ea a a en 


OTTOVERSAND VERSAND scheiben. LEBEWOHL-FUSBaG gegen empfindliche Füße und 
Hauspost B 2 Hamburg 33 Fußschweiß. LEBEWOHL-FLUSSIG gegen Hühneraugen und 


| Warzen. Zu haben in Apotheken u. Drogerien. Auch in Belgien, 
Frankreich, Italien, Österreich und der Schweiz erhältlich. 
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Die klassische Erfrischung 


aus der ältesten bestehenden Kölnisch Wasser 
Fabrik erscheint jetzt in neuen, eleganten 
Flaschenformen. Damit kommt dieser 
erfrischende Duft, der seit 250 Jahren modern 
geblieben ist, auch in seinem äußeren Bild dem 
heutigen Geschmack entgegen: Ein Produkt, 
das in Form und Inhalt unserer Zeit entspricht. 


EAU de COLOGNE 


Das ideale Gerät 
zur gefahrlosen und 
leichten Entfernung 
lästiger Hornhaut 


NISSeN- ass 
Bezug t. 


@ In eigener Spinnerei gesponnen - 

® in eigener Weberei gewebt — 

@ in eigener Wäschefabrik gefertigt — 
darum so ungewöhnlich preisgünstig! 


Bestell-Nr. 21138 K, Weißer Kissenbe- 
zug, mit Knöpfen und Knopflöchern, 
reine Baumwolle. Eine im Gebrauch 
millionenfach bewährte WITT-Qualität. 


Größe: Ca. 80x80 N. ne 1.85 


Bestellen Sie gleich. Lieferung durch 
Nachnahme. Bei Nichtgefallen Geld in 
bar zurück. Verlangen Sie auf jeden 
Fall die kostenlose Zusendung des 148- 
seitigen, vielfarbigen Kataloges „Das 


Neueste“ von Hausfach 101 
soser WITT weınen 


Das berühmte Versandhaus für Wäsche 
und Bekleidung seit 1907 
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Das Städtchen mit seinen noch 
vor kurzem baufälligen Holzhäu- 
sern und bröckelnden Fassaden 
war kaum wiederzuerkennen. Für 
etwa 60 Millionen Mark hatten die 
Polen mit Neonlichtparade-Schau- 
fensternund Selbstbedienungs-Re- 
staurants Zakopane neuen Glanz 
verliehen — weniger aus sport- 
licher Begeisterung als in der Hoff- 
nung auf Devisen von Westzu- 
schauern. 

Nach 22 Jahren kam die „Große 
Welt“ jedoch nur in Gestalt von 
aktiven Skifahrern aus 19 und 
Journalisten aus 25 Ländern. Gut- 
betuchte Zaungäste aus dem We- 
sten aber ließen auf sich warten. 

Unter den 25 000 Besuchern des 
Ski-Ereignisses befanden sich 
kaum mehr als 200 westliche Zu- 
schauer. Wer 40 Mark Tagespen- 
sion — vom staatlichen Reisebüro 
„Orbis“ kassierter Durchschnitts- 
preis — ausgeben kann, fährt eher 
in die Schweiz als nach Polen, 

Dabei hatten die Staatsfunktio- 
näre alles so schön vorbereitet. 
Selbst die in sozialistischen Län- 
dern fehlenden Reklame -Farb- 
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tupfen wurden herbeigezaubert. 
in Zakopane leuchteten Tausende 
von bunten Plakaten, auf denen 
die Gänse, der Schinken und das 
sozialistische Parfüm des Landes 
angepriesen wurden. 


In privater Ergänzung der staat- 
lichen Initiative, Zakopane für 
westliche Touristen attraktiv zu 
machen, eilten unternehmungs- 
lustige junge Damen („Kätzchen“) 
in Scharen aus der Hauptstadt 
herbei. Zu den aufgebotenen Ver- 
gnügungseinrichtungen gehörte 
auch das erste Modell einer in 
Polen neuentwickelten Musikbox. 


Das sozialistische Schlagerberie- 
selungsgerät zeigte in den ersten 
Stunden seines Wirkens die an- 
genehme — wenn auch nicht ge- 
plante — Eigenschaft, nach Ein- 
wurf von zwei Zloty sechs solche 
Münzen herauszugeben. 

Die Zloty-Quelle versiegte noch 
am selben Tage. Unter den Klän- 
gen von „Petite Fleur“ begann die 
Apparatur zu rauchen und fiel 
einem Kurzschlußfeuer zum Opfer. 


MÜNCHEN: Künstler 
am steigenden Kurswert 
ihrer Werke beteiligt 


Kultur-Groschen 


Vincent van Gogh verkaufte zu 
Lebzeiten nur ein einziges Bild — 
für 400 Francs. Die unzähligen 
Leinwände, die er im fiebrigen 
Schaffensrausch weniger Jahre mit 
Farbe bestrichen hat, sind von an- 
deren später in Millionen umge- 
setzt worden. Oft haben Maler 
ihre Bilder für ein Butterbrot her- 
gegeben. Der Kunsthandel, seine 


KLUGE HAUSFRAUEN WÄHLEN 


den besten Grillfix, den 


 »Schmidt«- 


Schmidt& CO KG 
Schwelm/W. 


Käufer und Wiederverkäufer zo- 
gen häufig Vermögen daraus. 

Das soll in der Bundesrepublik 
nun geändert werden. Der Maler 
oder der Bildhauer. soll an dem 
Mehrgewinn mitbeteiligt werden. 
Das geplante deutsche Urheber- 
gesetz sieht in $26 eine Art Um- 
satzsteuer zugunsten des Urhebers 
von Kunstwerken vor. Ein Prozent 
des bei jedem Verkauf und Wie- 
derkauf erzielten Preises fließen 
zum Schöpfer zurück — allerdings 
muß die Verkaufssumme minde- 
stens 500 Mark betragen. 

Nur etwa 10 Prozent aller Kunst- 
werke — nämlich die, die wirklich 
gut oder, dank der Kunstmode, 
gerade gefragt sind — fallen unter 
diese Bestimmung. Denn praktisch 
verlieren 90 Prozent aller Werke, 
haben sie erst einmal das Atelier 
des Künstlers zu hohem Preis ver- 
lassen, rapide an Wert. 

Fraglich ist, ob die Künstler 
überhaupt jemals in den Genuß 
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Nur ein Bild verkauft: 
Maler van Gogh 


der Verkaufsbeteiligung kommen, 
weil möglicherweise die Verwal- 
tungsspesen die einkommenden 
Beträge restlos verschlingen. Bel- 
gien hat mit einem ähnlichen 
Gesetz nur 20000 Mark, Frank- 
reich 200 000 Mark, Italien nichts 
eingenommen. Werden von diesen 
bescheidenen Beträgen die Unko- 
sten für den Apparat abgezogen, 
bleibt am Ende nichts als ein für 
alle Beteiligten ärgerlicher Papier- 
krieg. 

Aber selbst wenn noch ein paar 
Kultur-Groschen im Topfe blie- 
ben, bekämen diesen Rest die 
erfolgreichen Künstler kaum. 
Denn die Anwendungsbestimmun- 
gen ($ 131,5) schließen den größ- 
ten Teil der erfolgreichen Künst- 
ler wieder aus. Und zwar deshalb, 
weil diese Künstler, obwohl zur 
„deutschen Schule“ gerechnet, 
keinen deutschen Paß haben. 

Kokoschka, Klee, Nolde, Feinin- 
ger, Kandinsky, Beckmann, Purr- 
mann — alles keine deutschen 
Staatsbürger. Sie wurden von Hit- 
ler aus Deutschland vertrieben. 
Jetzt werden sie noch einmal be- 
straft. Sie (oder ihre Erben) wer- 
den für in Deutschland weiter- 
verkaufte Werke nur dann die 
Abgabe bekommen, wenn der 
Staat, der ihnen Zuflucht und Bür- 
gerrecht gewährte, zugunsten ma- 
lender deutscher Staatsangehöri- 
ger einen ebensolchen Folgerechts- 
Paragraphen in sein eigenes Ur- 
heberrecht aufnimmt. 

Daß der gutverdienende Kunst- 
handel, gegen den der Paragraph 
wohl in erster Linie gerichtet war, 
dieses eine Prozent (und sicher- 
heitshalber gleich noch mehr) von 
vornherein auf seine Preise auf- 
schlägt, sollten auch die Gesetzes- 
berater voraussetzen. Getroffen 
werden also die sozial Schwachen, 
die von der verblichenen Wand 


ihres Wohnzimmers das Erinne- 
rungsstück aus alten Zeiten, ihren 
Slevogt, Defregger, Stuck, Corinth, 
Liebermann oder Plastiken von 
Kolbe, Klinger, Barlach oder Lehm- 
bruck verkaufen wollen. Denn der 
Staat will im Rahmen des Ur- 
hebergesetzes diese Verkaufs- 
„Steuer“ auf alle Bildwerke deut- 
scher Kunst angewendet sehen, 
deren Schöpfer noch leben oder in 
den letzten 50 Jahren (das bedeu- 
tet aber: zurück bis zum Jahre 
1912!) gestorben sind. 


MOSKAU: Wunsch nach 
Wohlstand stärker als 
Sowjet-Produktion 


Seidenstrümpfe 


Seit Wochen hängt in der Kühl- 
schrank-Abteilung des größten 
Kaufhauses der Sowjetunion, dem 
Moskauer GUM, ein handgemaltes 
Schild: „Bestellungen für Kühl- 
schränke werden im Jahre 1962 
nicht entgegengenommen.“ 


Dabei warten zur Zeit noch 
viele Moskauer Familien, die sich 
bereits vor zwei Jahren einen 
Kühlschrank bestellt haben, auf 
die Lieferung. Am 3. März will 
sich das Zentralkomitee der 
KPdSU mit Ermüdungserschei- 
nungen der sowjetischen Produk- 
tion bei wachsender Nachfrage 
und immer mehr steigender Be- 
völkerung beschäftigen. 


Während die sowjetischen Sta- 
tistiker weiter in Rekordzahlen 
(für 1961) schwelgen — 70 Millio- 
nen Tonnen Stahl, 166 Millionen 
Tonnen Erdöl, 442 Millionen Paar 
Lederschuhe und 35 Milliarden 
Stück Ziegelsteine — ärgert Iwan 


z 


Iwanowitsch sich schwarz über 
seine schlechte Versorgungmit den 
sogenannten Gütern des gehobe- 


nen Bedarfs. Er träumt bereits . 


vom produzierten Überfluß. 

Lebt er in Moskau oder Lenin- 
grad, so kann er ihn bereits in 
den Schaufenstern vieler Ge- 


Sowjet-Autos: Für den Bürger nur zum Betrachten 
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Ein Besteck ist wirklich ein schönes 
Geschenk - und ein nützliches dazu. 
Hier sehen Sie ein Besteck der 
Meisterklasse: das WMF-Modell 
»ROM». Gefällt es Ihnen? .- Bei 
WMF finden Sie die größte Auswahl 
moderner Formen, die es heute in 
Deutschland gibt. Und Sie finden 
echte schwäbische Wertarbeit: Be- 
achten Sie bitte die feinen Übergänge 
und den edlen Schimmer der Ober- 
flächen. Daran erkennen Sie ein 
gutes Besteck - Übrigens: Ein WMF- 
Besteck kann man Stück für Stück 
kaufen und jederzeit ergänzen. Wie 
angenehm für den, der ein solches 
Besteck geschenkt bekommt! » In 
Fachgeschäften, die das WMF-Zei- 
chen führen, sagt man Ihnen gern 
mehr dazu. Bitte fragen Sie nach den 
ausführlichen WMF-Prospekten, und 
lassen Sie sich das bunte „Brevier 
vom schön gedeckten Tisch“ zeigen. 


WÜRTTEMBERGISCHE 
METALLWARENFABRIK 


WMF-Besteck »ROM«, 4-teilig: patentversilbert DM 23.70 - Echtsilber DM 56.20 
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Zuerst T2 


schäfte bewundern. Dieser „Über- 
fluß“ allerdings ist vorerst mei- 
stens noch ein unverkäufliches 
„Exponat* — ein Ausstellungs- 
stück. Der langsam, aber stetig 
steigende Lebensstandard in der 
Sowjetunion konfrontiert den 
| Staat neuerdings mit einem in 
| Rußland bisher nicht bekannten 
Problem: dem ausgeprägten Kon- 
sumanspruch weitester Bevöl- 
kerungsschichten, 

Vorbei sind heute die Zeiten 
freiwilliger oder aufgezwungener 
„Knappheit“. 220 Millionen Iwan 
Iwanowitschs wollen hier und 
heute besser leben. Sie stellen 
Ansprüche. Für sein hart verdien- 
tes Geld fordert der Russe heute 
genügend Waren nach seinem Ge- 
schmack. Er will Geschäfte mit 
genügender Auswahl. 

Im letzten Jahresbericht des 
zentralen statistischen Amtes der 
Sowjetunion findet sich der Satz: 
„Zahlreiche Fabriken schenken 
der Qualitätsverbesserung und 
der Erweiterung des Warenange- 
bots nicht genügend Beachtung, 


T2 strafft die Haut, das Barthaar tritt 
hervor und wird sofort schnittfest. 
Ab DM 2,50 


des, 


Ein Uhrband von weltweitem Ruf. 
Praktisch, elegant und unverwöstlich. 


Erhältlich in den Fachgeschäften. 


Diese elegante Knopfgarnitur in der 
bekannten „Gold-Anker” Qualität 
ist bei Ihrem Juwelier erhältlich. 


Ischias, 
schmerzen, Wetterwechsel usw. 


besonders nicht bei Kleidung, 
Schuhen und Textilien. Infolge- 
dessen bestand kein Bedarf für 
diese Waren, und sie blieben als 
Ladenhüter liegen.“ 


So erging es beispielsweise den 
großväterlichen, seidenen Lam- 
penschirmen, auf denen das Kauf- 
haus GUM zu Hunderten sitzen- 
blieb. Hingegen fanden die seit 
neuestem angebotenen hellen Per- 
gamentschirme in schlichter mo- 
derner Form reißenden Absatz. 


Im großen Schallplattengeschäft 
an der Moskauer Kirow-Straße 
beschwerten sich kürzlich die Lieb- 
haber klassischer Musik über die 
in letzter Zeit schlechte Auswahl. 
Die Direktion indessen verwies 
auf die Nachfrage: Die überwie- 
gend junge Kundschaft des Ge- 
schäfts verlange in erster Linie 
russische Schlager und West-Jazz. 


In Moskauer Kaufhäusern rus- 
sische Kapron-Damenstrümpfe zu 
kaufen, ist kein Kunststück mehr. 
Werden dagegen tschechische. oder 
ostdeutsche Nylon-Stümpfe an- 
geliefert, so bilden sich umgehend 
riesige Schlangen vor den Ver- 
kaufstischen. Auch das Land, das 
auf dem Weg zur Kollektivität an- 
geblich schon am weitesten ist, 
bekommt plötzlich die Macht des 
individuellen Kunden zu spüren. 


Mit derlei relativ verfeinerten 
Problemen des Marktmechanismus 
haben sich allerdings jene so- 
wjetischen Industriezweige noch 
nicht herumgeschlagen, die Kühl- 
schränke,Fernsehapparate,Wasch- 
maschinen, Autos, Haushalts- 
maschinen oder gar moderne Mö- 
bel produzieren. Denn in der Re- 
gel gibt es für neue Fernseh- 
apparate immer noch monatelange 
Wartezeiten. Hinzu kommt, daß 
60 Prozent aller neuen Apparate 


3 bewährte Helfer! 


„Spalt-Tabletten” 


sind seit 30 Jahren das klassische Mittel gegen Schmerzen 
aller Art. Sie haben sich das Vertrauen der Verbraucher in 
solch großem Maße erworben, 
gebrauchten Schmerztablette Deutschlands wurden. Sie ent- 
halten neben den bekannten Wirkstoffen einen eigenartig 
wirkenden Ester, der auch spastisch bedingte Schmerzen 
wirksam bekämpft. Darin liegt der Grund der vorzüg- 
lichen Wirkung. Die Herstellung dieses Esters ist der 
„Spalt-Tabletten”-Fabrikation durch mehrere In- 
n Auslands Patente geschützt. „Spalt-Tabletten” sind ein 
Be" er Mittel gegen Kopfschmerzen, Migräne, 
| icht, 


daß sie zur meist- 


und 


Zahnschmerzen, Rheuma, Frauen- 


„Doppel-Spalt” 
sind keine „Spalt-Tabletten” mit doppelter Wirkung. Nur 
zur äußeren Unterscheidung tragen sie einen doppelten 
Spalt. Bekanntlich reagieren die Menschen auf ein Arznei- 
mittel sehr unterschiedlich, und auch die beste Tablette 
hilft nicht in allen Fällen. Bei besonders heftigen Schmer- 
zen sollten Sie darum „Doppel-Spalt” probieren. „Doppel- 
Spalt” sind ein Schmerzmittel von völlig anderer Zu- 
sammensetzung als „Spalt-Tabletten“. Sie besitzen do- 
her auch andere Angriffspunkte. „Doppel-Spalt“ wirkt 
besonders bei heftigen Neuralgien, Nervenentzün- 
dung, starker Migräne, spastisch bedingtem Kopf- 
schmerz, Rheumaschmerzen, krampfartigen Monatsbe- 
schwerden, Schmerzen nach zahnärztlichen Eingriffen. 


„Brausende Spalt” 


Ein neues Schmerzmittel, das durch seine neutralisierende, 
verdauungsfördernden und gleichzeitig schmerzbekämp- 
fenden Eigenschaften, besonders bei Alkohol- und Ni- 
kotinkater, Magenbeschwerden, Völlegefühl, Sod- 
brennen und Aufstoßen gute Dienste 
„Brausende Spalt” wurde für alle die Menschen 
geschaffen, die nur schwer oder ungern ganze 
Tabletten schlucken können. 
Glas Wasser gelöst, ergibt ein schmerzstillen- 
sprudelndes, 
rascher Wirkung. „Brausende Spalt” läßt durch 
seinen Kohlensäuregehalt die Magensäure stärker 
durchbluten, entlastet den Magen und fördert die 
Verdauung. „Brausende $ 


leistet. 


1 Tablette in "2 


erfrischendes Getränk von 


alt” mit dem „Doppel-Effekt”. 


Wahlspruch beherzigt: Hitzinger 


binnen eines halben Jahres repa- 
raturbedürftig sind. 


Drei bis vier Jahre Wartezeit 
für ein eigenes Auto sind für 
einen sowjetischen Durchschnitts- 
bürger nichts Besonderes. Dabei 
besteht wenig Hoffnung, daß die 
Versorgung mit Kraftfahrzeugen 
in absehbarer Zeit erheblich bes- 
ser wird. Die sowjetische Auto- 
mobil-Industrie hat 1961 nur 
179 000 (Bundesrepublik: 2,2 Mil- 
lionen) Personenwagen auf den 
Markt gebracht, von denen noch 
ein Teil in andere Ostblockländer 
exportiert worden ist. 


Staat und Partei freilich haben 
auch wenig Interesse, aus den 
Russen in einigen Jahren ein Volk 


von Autobesitzern zu machen. 
Eine nicht zu unterschätzende Ge- 
fahr für die „sozialistische Mo- 
ral“ dämmert nämlich über dem 
wohlstandsbesessenen Rußland 
herauf: die von Staats wegen ge- 
forderte „materielle Interessiert- 
heit“ des Sowjetbürgers, sein 
Wunsc also, für bessere Arbeit 
mehr Geld zu verdienen, könnte 
eines Tages umschlagen in reines 
„westliches“ Wohlstandsdenken. 
Nach dem Motto etwa: Was ich 
mir selber erarbeitet, will ich auch 
selber genießen. 


Schon melden sich in der So- 
wjetpresse die warnenden Stim- 
men wachsamer Genossen: Der 
berechtigte Wunsch der Menschen 
nach einem guten Leben dürfe 
nicht ausarten in einen „individu- 
ellen Kommunismus“ oder gar 
in eine „Potrebitelskoje Nastro- 
jenje“: in Konsumgesinnung. 


STUTTGART: Neuer 
Mercedes-Chef 
bleibt weiter im Sattel 


Hit wie Hitzinger 


Wie das Hornberger Schießen 
scheint die Palastrevolution bei 
der Daimler Benz AG ausgegan- 
gen zu sein. Der von Großaktionär 
Friedrich Flick eingesetzte neue 
Generaldirektor Walter Hitzinger 
hatte von Anfang an mit heftigem 
Widerstand und Schwierigkeiten 
zu rechnen. Er war nicht nur ein 
Fremdling in der Auto-Branche 
(bisher Eisen und Stahl); er ist 
zudem Österreicher (Kalauer bei 
Mercedes: „Wie heißt der Dik- 
tator aus Österreich, der mit Hit 
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anfängt?“) und auch noch Mitglied 
der Sozialdemokratischen Partei. 
Walter Hitzinger handelte nach 
dem Motto: Neue Besen kehren 
gut. Er ließ sich beispielsweise 
persönlich die Revisionsabteilung 
unterstellen. Auslandsreisen müs- 
sen vom Generaldirektor des 
Mammutwerkes persönlich geneh- 
migt werden. Der Unmut bei den 
Oberen des Werkes wuchs. 


Meldungen tauchten in der 
Presse auf, daß Hitzinger die 
Daimler-Benz AG bald wieder 
verlassen werde. Allzu heftig und 
allzu prompt waren daraufhin die 
Dementis aus Untertürkheim: 
„Diese Gerücte sind völlig aus 
der Luft gegriffen.“ Doch den De- 
mentis glaubte in Stuttgart nie- 
mand. Es war bereits Stadtge- 
spräch, daß bei Mercedes irgend 
etwas im Gange sei. 


Inzwischen hat Hitzinger sich 
mit seinem Chef Friedrich Flick 
im Mannheimer Mercedes-Werk 
zu einer Aussprache unter vier 
Augen getroffen. Geheimnis ist 
selbst für die Vorstandsmitglie- 
der, was die beiden besprochen 
und vereinbart haben. Hitzinger 
aber ist jetzt freundlicher. Er 
scheint nunmehr etwas sanfter 
regieren zu wollen. 


Für unwahrscheinlich hält man 
es nach der Aussprache, daß 
Generaldirektor Hitzinger gehen 
wird. Hitzinger (53) hat noch viel 
Zeit bis zum Pensionsalter und 
gilt als Kämpfernatur. Er würde, 
wenn er sich hinausekeln ließe, 
seine ungewöhnliche Industrie- 
Karriere gefährden, denn wer 
möchte schon einen Generaldirek- 
tor haben, der bei Mercedes kei- 
nen Erfolg hatte? 

In diesem Punkt treffen sich die 
Interessen des tonangebenden 
Aktionärs Flick mit denen Hit- 


zingers. Auch Flick müßte einen 
erheblichen Prestigeverlust ein- 
stecken, wenn er den aus Öster- 
reich herbeigeschafften starken 
Mann überschnell fallenließe. 


In Stuttgart-Untertürkheim hat 
man sich inzwischen zu der Über- 
zeugung durchgerungen, daß Flick 
nur dann bereit wäre, seinen „Hit“ 
zu schassen, wenn der Rubel nicht 
mehr rollt. Gerade das aber kann 
man bei Mercedes nicht behaup- 
ten: Jüngst haben sich die Liefer- 
fristen auf 24 Monate erhöht. 


WOLFSBURG: VW-Sparern 
winkt bald Geld 
oder ein billiger Wagen 


Tag X 


In Wolfsburg bereitet man sich 
auf den Tag „X“ vor. An diesem 
Tage soll die Lieferung der Autos 
an die ehemaligen Volkswagen- 
Sparer beginnen. Der Experte des 
Volkswagenwerkes für die VW- 
Sparer,- Backsmann, kann aller- 
dings noch nicht präzise angeben, 
wann es so weit sein wird. 


Erst müssen noch die bis Kriegs- 
ende angesammelten Spargelder 
in Höhe von 302 Millionen Reichs- 
mark im Verhältnis 100:5 in 
Deutsche Mark umgewandelt wer- 
den. Die Freistellung der an- 
gesammelten Spargelder bringt 
dem VW-Werk 15,1 Millionen ein. 
Sobald diese Summe auf das 
Wolfsburger Konto überwiesen 
ist, wird Backsmann alle Sparer 
auffordern, ihre Ansprüche beim 
Volkswagenwerk anzumelden. 


Zugleich mit der Einsendung 
ihrer Unterlagen müssen die Spa- 


SALAMANDER®&& 
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Angele 525 - aparter Galanteriepump, aktuelle Lackkombination, Diabolo-Absatz 60 mm DM 36.50 


stern 


AEG 


spielend-leichtes Bügeln 


technisch vollendet, 
elegant in der Form 


Temperaturregler 


wendig durch 'abgeschrägte 
Sohle und handgerechten 
Griff 


wichtig: funkstörfrei! 


technisch perfekt wie der 
„ Perfect” 


ein unentbehrlicher Reise- 
begleiter 


in jedem Gepäck noch unter- 
zubringen 


ein Leichtgewicht mit nur 500 9 


auf Wunsch mit roter Boxin- 
tasche 


AEG 


iElstern 
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rer angeben, ob sie gemäß dem 
Vergleich vor dem Bundesgericht 
in Karlsruhe entweder einen Wa- 
gen mit 600 DM Preisnachlaß 
wünschen, oder ob sie sich mit 
100 DM in bar abfinden lassen 
wollen. Diese Regelung gilt für 
Sparer, die seinerzeit den vollen 
Kaufbetrag angespart hatten. Die 
Entschädigung für geringere Spar- 
summen ist entsprechend kleiner. 


Bevor Wolfsburg nicht zum 
Sammeln aller Sparer geblasen 
hat, weiß VW-Backsmann nicht, 
„was auf uns zukommt“. Er kann 
die Zahl der Anspruchsberechtig- 
ten nur schätzen. Als das Werk 
1952 im Auftrage des Oberlandes- 
gerichtes Celle eine Umfrage 
durchführen ließ, meldeten sich 
135 000 Sparer. (Nach den Archi- 
ven der „Deutschen Arbeitsfront“ 
hat es aber 337 000 Sparer gege- 
ben.) Die Celler Richter hatten 
wissen wollen, um welche Grö- 
Benordnung es beim Musterpro- 
zeß der VW-Sparer Karl Stolz 


15tägige Flugreisen mit 
Verlängerungsmöglich- 
keiten ab fast allen 
deutschen Flughäfen. 
Aufenthalt mit Vollpension 
in guten Hotels. 


Das große deutsche 
Ferienprogramm bietet 
außerdem 600 Ferienorte 
in 14 Ländern Europas. 
78 Heilbäder und Kurorte 
im In- und Ausland. 

800 Ferienwohnungen 
Bildprospekte 

erhalten Sie in jeder 
Scharnow -Vertretung 
(Reisebüro) oder durch 
eine Postkarte an die 
SCHARNOW-REISEN 
Hannover, Postfach. 


und Rudolf Meichsner kontra 
VW-Werk ging. 

Zwölf Jahre hat Karl Stolz aus 
Erlinghausen im Sauerland, Grün- 
der des „Hilfsvereins ehem. VW- 
Sparer e. V.“ (HEV), gegen Wolfs- 
burg prozessiert. Neun Zwischen- 
urteile wurden in dieser Zeit ge- 
sprochen, davon vier in höchster 
Instanz. Am 14. Oktober 1961 
konnte schließlich der zähe West- 
fale vor dem Bundesgericht in 
Karlsruhe den Vergleich mit dem 
Werk erzielen. 

Der VW-Prozeß war (wenn auch 
nicht nach dem Streitwert) die 
folgenschwerste finanzielle Aus- 
einandersetzung vor einem deut- 
schen Gericht nach dem Kriege. 
Über die Prozeßkosten hüllen 
sich beide Teile in strengstes 
Schweigen; jedoch verlautet aus 
Karlsruhe, daß allein jeder der 
beteiligten sechs Rechtsanwälte 


5 Voltswagenwert 


Autrag 
auf Auofteilung einer „Ad$.’- Wagen-Cpertar 
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Macht den VW 600 Mark billiger 


eine Viertelmillion Mark Hono- 
rar bekam. 

Wieviel VW-Sparer Ansprüche 
anmelden werden und ausreichend 
belegen können, weiß auch Karl 
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Unsere Nerven werden im Laufe eines 
Tages oftmals über die Maßen bean- 
sprucht. Die Wissenschaft stellte in diesem 
Zusammenhang fest, daß sich der Leci- 
thinbedarf Ihres Organismus durch Über- 
beanspruchung wesentlich erhöht. Wenn 
das notwendige Lecithin nicht nachge- 
liefert wird, kommt es zu einem akuten 
Lecithinmangel. Das ist gleichbedeutend 
mit Nervosität, Müdigkeit und Erschöp- 
fung. Deshalb muß dieser hochwertige Be- 
triebsstoff Ihrem Körper von außen zuge- 
führt werden. Nehmen Sie „buerlecithin 
flüssig”. 3 -4 EßRlöffel pro Tag genügen. 


Prof. Dyckerhoff, Leiter der wissenschaftl. 
Abteilung des Buer-Werkes, stellt fest: 
„Wenn eine Überbeanspruchung im Orga- 
nismus eintritt, so wird zuerst der empfindliche 
Nervenstoffwechsel höchst beansprucht. Hier 
entsteht zuerst ein er- 
höhter Lecithinbedarf. 
Je länger die Überbean- 
spruchung anhält, desto 
höher ist der Lecithin- 
bedarf. Gibt man „buer- 
lecithin flüssig”, so wird 
der Organismus rasch 
entlastet.” 


Wer schafft 
braucht Kraft, 


braucht ww 


Buerlecithin 


Mallorca ab DM 469 
Sonneninsel im Mittelmeer. Flug mit Viscount 
Korsika ab DM 469 


Bungalows und Hotels auf der Berginsel 
Tunesien ab DM 632 
Nordafrika, Badeurlaub und Rundreisen 
Costa del Sol ab DM 628 
Beliebte Badeorte an Andalusiens Sonnenküste 
Teneriffa ab DM 840 
Ewiger Frühling auf den Kanarischen Inseln 
Libanon - Totes Meer ab DM 1198 
Beirut, Ausflug in die Antike u. ins Heilige Land 
Costa Brava - CostadeOro ab DM 518 
Sonne, Strand und Barcelona liegt nahe 
Andorra ab DM 689 
Bergurlaub in den wildromantischen Pyrenäen 
Iiberomowil ab DM 732 
Neues Programm.Flug-Autoreise durchSpanien 
Portugal ab DM 764 
Badeurlaub am Atlantik bei Lissabon 

Ischia ab DM 598 
Kur- u. Erholungsaufenthalt im Golf von Neapel 
Santa Severa ab DM 627 
Badeort bei Rom. Bis Oktober badefreundlich. 
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Für nur 17,- DM monatlich 


liefern unsere 
Anschlußfirmen 
dieses 

elegante 
überous 
preiswerte 


Der Borpreis stellt sich auf 369, — DM. 

SCHLAFZIMMER, echt Edelholz, Vollverorbeitung, keine 

Rahmenorbeit, Fronten Birke, hell, Seiten Macore, notur 
zu einem 
wirklichen 
Sensations- 
preis 
von nur 


KUCHEN, POLSTERMÖBEL UND TEPPICHE 
ebenso preiswert. Teilzahlung bis zu 24 Monaten 
Fordern Sie Großbild-Angebot, Postkarte genügt 


ABT.25 BAD OEYNHAUSEN POSTFACH 


Stolz nur ungefähr anzugeben. Er 
spricht von etwa 150 000. 

Eine gewisse Klarheit zumindest 
über die Wünsche der Sparer er- 
hielt VW-Chef Nordhoff durch 
eine Umfrage, die Stolz sogleich 
nach dem Karlsruher Vergleich 
unter den 40 000 Mitgliedern sei- 
nes Vereins startete: Zwei Drittel 
wollen einen VW mit Nachlaß, ein 
Drittel bares Geld. Auf die Frage, 
ob das Werk zusetze, wenn es 
einen Wagen mit 600 Mark Nach- 


STERNE DES MONATS 
FEBRUAR 


Die erfolgreichsten Filme in der 
Bundesrepublik und in Westberlin: 


1. „Frühstück bei Tiffany“ (USA) 
2. „Happy-End im September“ 
(USA) 


3. „Die Fledermaus“ 
(Deutschland) 


Die meistgekauften Schallplatten: 


1. „Weiße Rosen aus Athen“ 
(Nana Mouskouri) 

2. „Du läßt dich geh’n“ 
(Charles Aznavour) 

3. „Breakfast at Tiffany’s“ 
(Henry Mancini) 


laß abgebe, lautete Backsmanns 
Antwort: „Kein Kommentar.“ 
Wie lange die Aktion „Sparer- 
abwicklung“ dauern wird, ist 
noch unbekannt. Beim Karlsruher 
Vergleich hat sich das Werk ver- 
pflichtet, jeden Monat mindestens 
1000 Wagen zu liefern. Das hieße, 


-V-1-V-O- ist der Zusammenschluß von 32000 


selbständigen Lebensmittelkaufleuten in Europa, 


die auf dem internationalen Markt einkaufen 


und ihre Erfahrungen austauschen, 


um ihren Kunden Vlele VOrteile bieten zu können. 


daß der letzte VW-Sparer erst in 
annähernd zehn Jahren zu seinem 
Wagen käme. Sparer Stolz weist 
jedoch auf eine Zusicherung des 
Generaldirektors Nordhoff hin, 
„das Problem in zweieinhab bis 
drei Jahren zu erledigen“. 

Immerhin steht dem Wolfsbur- 
ger Sparerbetreuer Backsmann 
ein beachtlicher Papierkrieg vor 
allem mit jenen Sparern bevor, 
deren Unterlagen nicht vollstän- 
dig sind. Allerdings verspricht 
Backsmann „Großzügigkeit bei 
der Prüfung“. Für Streitigkeiten 
ist ein Schiedsgericht vorgesehen. 

Geplant ist ferner eine „Zen- 
tralauskunftsstelle“, bei der sich 
Sparer verlorengegangene Unter- 
lagen beschaffen können. Aber 
bislang ist nicht geklärt, wer diese 
Stelle finanzieren soll. Der Zen- 
tralstelle will Stolz das Dokumen- 
tenmaterial überlassen, das er in 
zwölf Jahren aus den Archiven 
zusammengetragen hat. 

Den Vereinsmitgliedern steht 
das Stolz-Material kostenlos zur 
Verfügung. Nichtvereinsmitglieder 
müssen auf das HEV-Konto bei 
der Sparkasse in Niedermarsberg 
3Mark für Auskünfte überweisen. 
Seit Januar dieses Jahres hat Stolz 
eine Mitgliedersperre verhängt. 
Nordhoff soll ihm zugesagt haben, 
die Vereinsmitglieder bei der 
„Abwicklung“ zu bevorzugen. 

Wenn seine Mitglieder ihre An- 
sprüche angemeldet haben, will 
Stolz den Verein auflösen und 
sich einer neuen Aufgabe zuwen- 
den: Jenen Sparern, die mangels 
Geld keinen Wagen kaufen kön- 
nen und sich mit der Abfindungs- 
summe begnügen wollen, will 
Stolz Finanzierungsmöglichkeiten 
erschließen, damit sie in den Ge- 
nuß des Preisnachlasses gelangen. 

Stolz pfiffig: „Nachher können 
sie den Wagen wieder verkaufen.“ 


DIESE WOCHE 


Vor 82 Jahren: 


St.Gotthard-Tunnel 


Sieben Jahre und fünf Monate 
lang waren seit 1872 Deutsche, 
Schweizer und Italiener von Nor- 
den und Süden tief in das gewal- 
tige Bergmassiv des St. Gotthard 
zwischen Göschenen und Airolo 
vorgedrungen. Ein Tunnel von 
fast 15 km Länge sollte dem stän- 
dig wachsenden Verkehr zwischen 
Deutschland und Italien einen 
neuen und kürzeren Weg bahnen. 


Zeitungsberichte vom St. Gott- 
hard erregten die ganze Welt. 
Man bewunderte die Berech- 
nungen, nach denen sich die bei- 
den Stollen mitten im Berg treffen 
sollten. Man staunte über den Ar- 
beitsaufwand: 320 000 Bohrlöcher 
waren in das Gestein getrieben 
worden, dabei waren 1 650 000 
Bohrer verbraucht und mit 460 000 
Kilogramm Dynamit dem Fels 
zu Leibe gegangen worden. Man 
war erschüttert über die Opfer, 
die das Unternehmen bereits ge- 
fordert hatte: 177 Arbeiter hatten 
ihr Leben lassen müssen, 403 wa- 
ren bei Unfällen zu Krüppeln ge- 
worden. Der Erbauer des Tunnels 
selbst, der Schweizer Ingenieur 
Louis Favre, war im Juli 1879 im 
glühendheißen Stollen vom Schlag 
dahingerafft worden. 


Im Februar 1880 waren die bei- 
den Stollen nach den Berechnun- 
gen der Ingenieure nicht mehr 
weit voneinander entfernt. Man 
rechnete täglich mit dem Zusam- 
mentreffen der nördlichen und 


südlichen Kolonnen. Oder sollten 
die Stollen aneinander vorbeilau- 
fen? 

Da stieß am 28. Februar um 18.45 
Uhr der Sondebohrer der südli- 
chen Kolonne ins Leere. Stein- 
geröll polterte — in den nörd- 
lichen Stollen. Der Arbeiter Ce- 
lestin Negaraviglia zog den Boh- 
rer zurück, und jubelnd begrüß- 
ten die Italiener ihre Kameraden 
von der Nordseite durch das enge 
Bohrloc. 

Am Sonntag, dem 29. Februar, 
dem Schalttag des Jahres 1880, rü- 
stete man sich zur feierlichen 
Durchschlagung der Trennwand. 
Glockengeläut und Böllerschüsse 
in Göschenen und Airolo. Unter 
dem Jubel der Bevölkerung fuh- 
ren die Arbeitszüge in den Berg. 
Von beiden Seiten fraßen sich die 
Bohrmaschinen mit ohrenbetäu- 
bendem Lärm in die nur noch 
30 Zentimeter starke Wand, 

Die Hitze im engen Stollen be- 
trug über 32 Grad Celsius. Acht 
Bohrlöcher wurden mit Dynamit 
gefüllt. Die Arbeiter zogen sich 
zurück. Um 11.15 Uhr krachten 
die Sprengladungen. Die Scheide- 
wand fiel. Ein frischer Luftzug 
durchzog den Berg. Von beiden 
Seiten eilten Arbeiter und In- 
genieure aufeinander zu und fie- 
len sich in die Arme. Die Stollen 
trafen fast zentimetergeuau auf- 
einander. Die Höhendifferenz be- 
trug 5 Zentimeter und die seitliche 
Abweichung sogar nur 3 Zenti- 
meter. 

Bis zur endgültigen Fertigstel- 
lung der 90 km langen St.-Gott- 
hard-Bahn mit insgesamt 80 Tun- 
nels und Galerien und 1234 Brük- 
ken und Durchlässen vergingen 
noch über 2 Jahre harter Arbeit. 
Am 1. Juni 1882 wurde der Ver- 
kehr zwischen Norden und Süden 
eröffnet. 


E e Fortsetzung von Seite 7 


werde es auch in Zukunft nicht 
immer sein. Wir haben oft mitein- 
ander bitter gekämpft, und sehr oft 
hat er mir — und ich ihm — gesagt, 
einer muß ausscheiden. Genau das- 
selbe gilt natürlich auch zwischen 
der Partei und dem Abgeordneten. 
Es gibt Fälle, in denen die Partei 
sagt: Ich will dich nicht mehr. Aber 
ich wäre sehr froh, wenn das aus 
einem guten Anlaß auf den Tisch 
gelegt würde. Dies aber war nach 
meiner Auffassung ein schlechter 
Anlaß. 


Blumenfeld: Ich möchte auch hier- 
auf antworten. Und zwar, glaube 
ich, zerfällt das Problem in zwei 
Teile. Ein Politiker hat im Namen 
seiner Partei und seiner Fraktions- 
gemeinschaft zu wirken, und inner- 
halb dieser Fraktionsgemeinschaft 
hat auch Gerd Bucerius — und ha- 
ben andere — innerhalb der CDU 
J d s jede Möglichkeit, auch abwei- 

a oO er neın, chende Meinungen, Kritik und Op- 
position darzulegen und darzu- 
stellen. 


ab er Bucerius: Wie lange, Erik? 


Blumenfeld: Gerd Bucerius hat 
s eben von seinem Sprachrohr ge- 
niemals sprochen, das er als Abgeordneter 

hatte. Wenn dieses Sprachrohr 

allerdings ständig kritisiert, wie es 

ni Pr ”3 ' = en er re wen 
uslassungen un rtikeln in der 

„Jeın ° Wochenzeitung DIE ZEIT wäre in- 
nerhalb der CDU nie eine solche 
Kontroverse aufgekommen, und 


Mit einem Mann, der kein schwan- b DIE ZEIT ist ja auch kritisch. 

: ; ; a a Aber der STERN ist eine Illu- 
kendes Rohr im Winde ist, 1äßt sich strierte, wie es ein Journalist be- 
gut leben. Man weiß, was er will, merkt hat, der Vergnügungsindu- 

. j . strie zugewandt, deren Chefredak- 

und es ist garnicht schwer, seinen teur glaubt — mit Billigung, nehme 
ich an, des Verlegers —, Politik 

Geschmack zu treffen. machen zu können und sich zum 
Wenn es zum Beispiel um das Ge- j Tagesgeschehen ständig zu äußern. 
Diese Art von Kritik setzt natür- 

tränk geht, das er seinen Freunden lich dem Abgeordneten doc ge- 
2 5 wisse Grenzen, wenn er in seiner 

und sich selbst zu einem Umtrunk Fraktionsgemeinschaft, in seiner 


politischen Arbeit weiter verblei- 
ben will. Vor allen Dingen dann, 


kredenzen will, kann man sicher 


sein, daß er sich für einen feurigen wenn seine Loyalität als Verleger 
x R 8 gegenüber seiner Redaktion nicht 
und männlich-herzhaftenWeinbrand im gleichen Maße von der Redak- 


tion loyal beantwortet wird. Das 
scheint mir allerdings hier vorzu- 
liegen. 


entscheidet - für einen wie Macholl. 


Bucerius: Keineswegs, keines- 
wegs! 


Nannen: Darf ich das, was Sie 
der herzhafte - der herzhafte - der herzhafte eben zitiert haben, ausführlich zi- 


BEESHIGCE) USED tieren: 


„Technisch gehören die Illustrier- 
ten zur Presse, faktisch aber sind 


: u sie — der STERN voran — ein be- 
0 zw er erZ A in A sonders rasanter Teil der Vergnü- 
gungsindustrie. In keiner andern 


Illustrierten ist das ‚Ideal‘ des in 


R ” Dutzend Betten versierten ‚hot 
7 girl den jungen Leuten mit so 

er - schamloser Eindringlichkeit einge- 

N . bläut worden wie hier... Getreu 

70% | ee. Frei von nach diesem Rezept ist auch die 

| a Asthma und Reportage ‚Brennt in der Hölle 


aller Männer | ES aaganlts ie ein Feuer?‘ verferiigt wor- 


2 EN Der Autor dieses Artikels ist der 
Dos können Sie sich leisten. über A Chefredakteur der Zeitung CHRIST 
Ein wertvolles Schlafzimmer 


UND WELT, Herr Dr. Giselher 


aus unserer Möbelkollektion 1962. sind viel zu früh vom Existenzkampf ä 2 Wirsing. Nun hat man in seiner 
Trotz ständiger Lohnerhöhung holten wir zermürbt. Ihre Spannkraft läßt nach; er ; Zeitung ein Archiv, und ich habe 
base es geh sie fühlen sich matt und kraftlos, Von der Wissenschaft bewiesen: mal in unserem Archiv nachge- 
Wohnzi Qualitätsmöbel ohne vorherige An- oft sogar seelisch deprimiert. | „Bei Einnahme der Dr. Boether Bronchitten nn wer, FioEr Eier Wing 
teilig DM798.- zahlung mit schriftlicher Garantie. Sie leiden an nervösen Herz- und 16 lebt Inu keoitdiäre er ist. Dieser Giselher Wirsing ist im 
" VertrauenSie einem Unternehmen, das eine Kreislaufstörungen. Lassen Sie es j "SRISDLManSINdTUKSVONTIERUSIEOMNGELNIE, Jahre 1938 — im gleichen Jahre, in 
30jährige Erfahrung hat. Fordern Sie un- ich it k Verl Si | schleim- und krampflösende Wirkung ihrer dem Herr Eichmann nach Palästina 
verbindlich unser Großbildangebot einschl. nicht so weit kommen. Verlangen Sie i F i ; 
Stofimustern mit über1000 anspruchsvollen die Repursan-Broschüre „Wenn Bestandteile, die sich besonders bei asth- beordert wurde — von ‚derselben 
Wohnungsbeispielen on. r man älter wird” gratis mit Probe | moiden Katarrhen überzeugend offenbart.” SS-Dienststelle nach Palästina zur 
eeigt ind tere San von der Orga-Hormona GmbH Abt. S | („Der Deutsche Apotheker” 1961/2, S. 55-58) Erforschung der Judenfrage ge- 


schickt worden. Und diesen Gisel- 
her Wirsing, der in den Personal- 
akten des Reichssicherheits-Haupt- 
amtes als ein williger, fleißiger 
und außerordentlich wertvoller 
Mitarbeiter des SD bezeichnet wird, 
diesen Mann zitieren Sie! 


50 u.100 Dragees DM5.-u, 8.90 in Apoth. | Ein Naturheilmittel der Medopharm-München v. Wrangel: Herr Wirsing ist 
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MUBEL-BECKER KG. - Steinheim (Westf.) - Abt. 27/C 


Der Fall Bucerius 


nicht hier, und ich glaube nicht, 
daß wir hier abschweifen sollten. 


Nannen: Ich habe nur Doku- 
mente verlesen! 


Blumenfeld: Ih habe das Wort 
Vergnügungsindustrie auch nur zi- 
tiert, weil es mir als Wortspiel 
gefallen hat, so wie mir auch 
manchmal Ihre Wortspiele gefallen, 
Herr Nannen. Aber im Falle des 
STERN kann man das schon weit- 
gehend aufrechterhalten, wenn 
man mal von den Versucen, poli- 
tisch zu wirken, im STERN absieht. 


Prof. Kogon: Aber es gibt doch 
eine ganze Reihe von Illustrierten, 
die tatsächlich diese politische Ab- 
sicht, eine sozialkritische Absicht 
haben. Wie sie sie erfüllen, ist ein 
zweites Problem, über das man 
wieder reden kann. Ich möchte den 
Illustrierten das Recht nicht ab- 
streiten, sozialkritisch tätig zu sein. 
Sie können durch ihre Reportagen 
unter Umständen viel erreichen. 
Ein Problem ist wirklich aber, ob 
wegen eines Einzelfalles oder we- 
gen einer ganzen Linie des STERN 
sein Verleger, wie Sie es vorhin 
sagten, nicht in der Partei bleiben 
kann. Herr Bucerius, eigentlich 
hätten Sie, wenn Sie das Prinzip 
akzeptieren würden, das Herr Blu- 
menfeld aufgestellt hat, eigentlich 
hätten Sie dann den STERN auf- 
geben müssen und in der Partei 
bleiben. 


Bucerius: Ja, sicher. 


Nannen: Wir sind ja grundsätz- 
lih gar nicht so verschiedener 
Meinung. Ich bin weder ein Kom- 
munist noch ein Sozialdemokrat — 
es tut mir leid: Persönlich stimme 


Kinder brauchen fußgerechte Schuhe. Schuhe, die 
dafür sorgen, daß der Fuß bei jedem Schritt im 
Training bleibt und durch die stete Bewegung 
gekräftigt und gestärkt wird. Beim Elefantenschuh 
T3 ist es der Fall. In ihm kann der Fuß im natür- 
lichen Rhythmus abrollen, weil der Schuh bieg- 
sam ist. Die Zuwachs-Paßform gibt Raum für die 
natürliche Entwicklung des Fußes, die plastische 
Fußbettung vermittelt dem Kind das Gefühl, 
wie auf Naturboden zu laufen. Es ist schon gut, 
wenn Kinderfüße so „in Freiheit” heranwachsen! 


Darum: 
voll-elastisch 
roll-elastisch! 


ich mit dem, was Bucerius politisch 
getan hat, weitestgehend überein. 
Ich bin nur in vielen einzelnen Din- 
gen anderer Meinung. Und so, wie 
sich ein Verleger den Chefredak- 
teur sucht, so sucht sich der Chef- 
redakteur den Verleger. Es wäre 
doch grauenvoll, wenn wir immer 
nur derselben Meinung sein wür- 
den. Und wir haben diese Ausein- 
andersetzung, die wir auch unter- 
einander immer gehabt haben, als 
fruchtbar empfunden. Ich meine, 
das müßte auch in einer Partei gel- 
ten. Natürlich ist eine Partei ein 
Gremium von Menschen, die im 
Grundsatz gleicher Meinung sind — 
im Grundsatz. Aber es wäre 
schrecklich, wenn sie in allen Ein- 
zelheiten einer Meinung wären. 

Prof. Kogon: Ich habe das anders 
aufgefaßt, was Herr Blumenfeld 
sagte — daß zum Beispiel ein Pazi- 
fistenverein keinen Waffenfabri- 
kanten in seine Reihen aufnimmt. 
Die Frage wäre also: Ist die Funk- 
tion des STERN so vergleichbar, 
ist das so übel, was er ist, was er 
darstellt, was er schreibt, daß Herr 
Bucerius als Führungsmitglied, als 
Mitglied der CDU und als Ab- 
geordneter ihn nicht behalten darf. 
Offensichtlich ist Herr Bucerius an- 
derer Ansicht. Herr Dr. Bucerius, 
Sie glauben doc, so habe ich es 
verstanden, daß das nur ein Auf- 
hänger war, dieser Artikel. Daß die 
Verärgerung Ihrer Partei über 
Sie... 

Bucerius: Daran scheint mir 
überhaupt kein Zweifel zu sein. In 
meiner Austrittserklärung steht 
ausdrücklich, daß ich nicht in der 
Lage bin, meine politische Auffas- 
sung zu ändern. Auch ein noch so 


schweres Zerwürfnis kann meine 
grundsätzliche Meinung nicht um- 
drehen. Hier aber ist auf der an- 
deren Seite etwas eingetreten, was 
ich als sehr bedauerlich, als einen 
Manecel an Toleranz empfunden 
habe. Es ist ja nicht der Artikel, 
sondern es ist die Vorgeschichte. 
Es ist die Vorgeschichte natürlich 
nicht nur in der ZEIT, die etwa 
seit 1959 sehr kritisch gegenüber 
Adenauer ist, sondern auch im 
STERN. Und im STERN wahr- 
scheinlih noch viel mehr als in 
der ZEIT, weil die Wirkung einer 
mit 1,6 Millionen vertriebenen 
Illustrierten natürlih sehr viel 
größer ist als die einer Zeitung, 
die sich an die Intellektuellen wen- 
det — auf die man in den politi- 
schen Parteien ja nicht so über- 
mäßig viel gibt. 

Was ist geschehen in der Vergan- 
genheit? Ich habe mich zu meinem 
Bedauern gegen den bis 1959 von 
mir sehr verehrten Bundeskanzler 
wenden müssen — den Bundes- 
kanzler, dessen Leistung ih auch 
heute noch zu den größten ge- 
schichtlichen Leistungen nicht nur 
der Bundesrepublik, sondern der 
deutschen politischen Geschichte 
überhaupt rechne. Und ich habe 
zweitens den besonderen Zorn der 
Fraktion erregt, als ich mich einmal 
genötigt sah, gewissermaßen mit 
einem Handstreich einen Mann aus 
dem Kabinett zu entfernen, der 
anders nicht entfernt worden wäre, 
und dessen Entfernung ich nac- 
träglih im Jahre des Eichmann- 
Prozesses für überaus glücklich für 
die CDU halte, nämlich des Herrn 
Oberländer. Sie hätten, Herr von 
Wrangel, einmal die Wand von 
Haß sehen müssen, die mir in der 
Fraktion entgegenschlug, als ich die- 
sen Artikel geschrieben hatte. 


v. Wrangel: Aber Sie standen 
nicht allein, Herr Dr. Bucerius. 


Bucerius: Nicht ganz allein. Nach- 
dem ich's gesagt hatte, hat einer 
es auch draußen im Lande gesagt. 


Kinderfüße brauchen 


Von 270 zwei oder drei, das reicht 
eben nicht aus, um einem das Herz- 
klopfen zu ersparen. Nun, das 
habe ich überstanden. Aber irgend- 
wo war dann mal die Grenze 
erreicht. In dem Artikel im STERN, 
Sie wissen... das allgemeine Vor- 
urteil gegen die Illustrierten, Herr 
Kogon, es ist ein Vorurteil. Die 
Leute lesen sie ja gar nicht, die sie 
kritisieren. Und meine Liebe ge- 
hört dem STERN nicht weniger, als 
sie der ZEIT gehört. Aber als im 
STERN ein Artikel bestimmte poli- 
tische Vorgänge kritisch beurteilte, 
nämlich die Frage des Verhältnis- 
ses zwischen Katholiken und Pro- 
testanten, als dieser neuralgische 
Punkt berührt wurde, da ging’s mit 
einem Male los. 


Herr von Wrangel, ich bin der 
Meinung, daß die Protestanten in 
der CDU durchaus den Katholiken 
standhalten. Wir haben sehr streit- 
bare und energische Protestanten, 
die sich die Butter nicht vom Brot 
nehmen lassen, wenn das die an- 
dere Seite mal versucht. Das ge- 
schieht natürlich: Organisationen 
sind immer unfähig, sich selber 
Grenzen zu setzen, sie versuchen 
immer über ihre Grenzen hinüber- 
zugehen. Also versucht das auch die 
Katholische Kirche und die katholi- 
sche Gruppe in der CDU - selbst- 
verständlih. Dem muß man ent- 
gegentreten können. 


v. Wrangel: Doc gibt es auc 
militante Protestanten. 


Bucerius: Selbstverständlich, es 
gibt eben auch das Gegenstück. 
Darüber muß man aber diskutie- 
ren können, Und warum ich zu- 
nächst geschwiegen habe? Ich hätte 
ja gleich sagen können: Nein, ich 
bin anderer Meinung; vielleicht wäre 
dann manches anders gelaufen. Ich 
glaube sogar, daß die CDU es sehr 
gern gesehen hätte, wenn ich ge- 
sagt hätte: Nein, was in dieser Zei- 
tung steht, das gefällt mir nicht. 
Aber würden Sie das tun? Nein, 
das würde keiner von uns tun. 


Weiter auf 


der 


nächsten 
Seite 


voll- elastisch » roll- elastisch 


a ETZ E LE % - Schaummatratzen 


Was der Arzt dazu sagt 


UNSERE Zeit ist schnellebig, die Men- 
schen sind gehetzt, „Tempo” ist das 
Schlagwort. Das hat unsnervösgemacht. 
Nichts ist deshalb notwendiger als eine 
Erneuerung unserer Kräfte durch Schlaf. 
Zum erholsamen Schlaf braucht man 
eine gute Matratze. Sie soll hygienisch 
sein, denn Hygiene ist eine der wich- 
tigsten Voraussetzungen für unsere 
Gesundheit. Der Körper muß sich ent- 
spannen, dann schlafen wir ruhig 
und tief und erwachen frisch. Die gute 
Matratze soll den heute so verbreiteten 
Zivilisationsschäden wie Haltungsfeh- 
ler, Bandscheibenleiden vorbeugen. 


NEU: 
METZELER-Poly-Extra 


die hochwertige Schaummatratze mit 
dem Qualitäts-Zertifikat. 


Sie muß deshalb die richtige Härte 
besitzen. Die gute Matratze soll auch 
Rheumaleiden und Bettallergie lindern. 
Somit muß sie ein abgewogenes Wär- 
merückhaltvermögen aufweisen und 
staubfrei sein. 

Vor einigen Jahren wurden von der 
Industrie neue Erzeugnisse aus Latex 
und synthetischen Stoffen entwickelt: 
Schaumerzeugnisse. Diese eignen sich 
wie kaum ein anderes Material für die 
Herstellung von Matratzen. Neben 
Hygiene, Staubfreiheit, richtiger Härte 
und gutem Wärmerückhaltvermögen 
haben Schaummatratzen als sehr wert- 


Wissenschaftler, Techniker und die Fach- 
arbeiter aus Europas größtem Schaum- 
stoffwerk METZELER in Memmingen, 
sind stolz darauf, als einziges Unterneh- 
men seiner Art auf das Qualitäts-Zerti- 
fikat hinweisen zu können. Ein einwand- 


frei funktionierender Arbeitsablauf, auf 


modernster und hoher Stufe stehend, ist 
die Grundvoraussetzung einer laufenden 
amtlichen Gütekontrolle. Dies ist das Er- 
gebnis einer hundertjährigen Erfahrung, 
auf die Generationen von METZELER- 
Facharbeiter hinweisen können. 


Mit wenig Geld, ober Fleiß 
und Methodik gelangen Sie 
zu Wohlstand. Bas nebenbe- 


anerkannter und für Sie gang- 
barer Weg der Fortbildung. 


Lehrautomat 


Teste ergaben: Studierende ®& 
erzielten in kürzerer Zeit 
bei weniger Anstrengung 
bessere Prüfungsergebnisse 


Mehrverdienst entscheidet 
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Studiengemeinschaft (Abt.a2ı ) Darmstadt 


volle Ergänzung bakterizide und bak- 
teriostatische Eigenschaften zur Abwehr 
vieler Krankheitskeime. 

Das Haus METZELER hat auf der 
Grundlage langer Erprobungsreihen 
und mit Unterstützung ärztlicher Bera- 
ter ein vielseitiges Schaummatratzen- 
Programm entwickelt, das allen diesen 
Anforderungen gerecht wird. Gewisser- 
maßen nebenbei wird der Hausfrau 
noch eine ganze Menge Arbeiten er- 
spart, denn Schaummatratzen benötigen 
keinerlei Pflege, man braucht sie nicht 


BAYERISCHE LANDESGEWE 


NURNBERG 


zu klopfen, wenden, bürsten und lüften. 
Die Matratzen sind wirtschaftlich: das 
Material istunverwüstlichunddiePreise 
sind durchausangemessen.METZELER- 
Schaummatratzen, die einzigen mit dem 
Qualitäts-Zertifikat, sind also gerade für 
den Menschen unserer Zeit besonders 
geeignet. 


NEU: 
METZELER-Standard 


Die Latex-Schaummatratze mit dem 
Qualitäts-Zertifikat. 


Sf 


Be Be 
RBEANSTALT 
Be 


Qualitäts-Zertifikat 


Nr. 


Bw 44/59 B 


Gegenstand: Polyäther-Schaumstoff-Matratzen, 


Typ Fabrikat Metzeler 


geprüft nach der Untersuchungsmethode der BLGA 


FESTSTELLUNG 


Gutes Elastizitätsverhalten 


auch nach langdauerndem Gebrauch. 


Zwe e Körper: 


durch angemessene Festigkeit der Matratze sowie durch die 
fugen- und nahtlose, glatte Liegefläche. 


Angenehmes Bettklima 


durch ein abgewogenes Verhältnis zwischen Wärmerückhaltver- 


mögen und Luftdurchlässigkeit. 
Hygienische Eigenschaften 


wie bakteriostatische Wirksamkeit, Staubfreiheit, einfache Rej- 
nigungsmöglichkeit (Waschen, Reinigen, Desinfizieren bis 130 C) 


Leichtes Gewicht 
ermöglicht leichte Handhabung. 


Nürnberg, den 1. Juli 1961 
Gültig bis 1. Juli 1963 
Anlagen 


1 Untersuchungsbericht 


Die Veröffentlihung dieses Quslitäts-2 


Bayerische Landesgewerbeanstalt 
- Warenprüfstelle - 
E23 cc? Er 


der Bayerischen Landergewerbeanstalt. Der Auftraggeber verpflichtet sich, damit verbundene Auflagen einzuhalten. 
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Besonders nicht in dem Moment, 
als nun die andere Seite auf uns 
zumarschierte, auf meine Journali- 
sten zumarschierte in einer Weise, 
die sich in Deutschland niemand 
bieten lassen kann. Vergleiche mit 
dem Schwarzen Korps, die Erwäh- 
nung des Schwarzen Korps im Zu- 
sammenhang mit meinem Namen 
und dem Namen eines von mir ver- 
legten Blattes sind unerträglich. 
Das hätte auch die CDU berüc- 
sichtigen müssen. 

Und nun kommt das im Grunde 
Schreckliche: Der Beschluß wurde 
mir um 18 Uhr bekannt, um 20 Uhr 
habe ich Ihr Fernsehen gesehen, 
die Tagesschau. Im Palais Schaum- 
burg, da kamen sie alle an zur Sit- 
zung des Bundesvorstandes, all die 
-Leute, mit denen ich zwölf Jahre, 
fünfzehn Jahre in der Sache ge- 
meinsam gekämpft habe, viel mit 
durchgestanden habe — wir haben’s 
schwer gehabt mit der Opposition 
der Sozialdemokratie, die ist uns 
oft ans Leder gegangen; ich habe, 
glaube ich, das eine oder andere 
mit in der Sache getan — und da 
eingen diese Leute hin, und dann 
bekomme ich einen Beschluß ser- 
viert, ohne Anhörung, Journalisten 
bringen ihn mir, in dem drinsteht: 
Deine Zeitung hat christliche Emp- 
findungen verletzt, das wird 
schärfstens mißbilligt. Und die Or- 
ganisationen, die zu entscheiden 
haben, nämlich der Landesverband 
in Hamburg und die CDU-Fraktion 
in Bonn, werden ersucht, beschleu- 
nigt zu einer Entscheidung darüber 
zu kommen, ob die Veröffent- 
lichung mit der Mitgliedschaft des 
Verlegers in der CDU und der Frak- 
tion vereinbar sind. Herr von 
Wrangel, das war doch wohl eine 
Aufforderung, in einer ganz be- 
stimmten Richtung zu entscheiden. 

Blumenfeld: Ich bin Mitglied des 
Bundesvorstandes, habe aber lei- 
der an dieser Sitzung nicht teilneh- 
men können, weil sie mehrfach 
verlegt worden ist, und zu dem 
Termin, an dem sie stattfand, be- 
fand ich mich im Ausland. 


Bucerius: Mißbilligst du die Er- 


klärung? 

Blumenfeld: Ebenso war zu dem 
Termin... 

Bucerius: Erik, mißbilligst du 


diese Erklärung? 

Blumenfeld: Ich mißbillige nicht 
die Formulierung, sondern ich 
finde die Veröffentlichung völlig 
unnötig, weil inzwischen schon die 
Klärung des Sachverhalts weit vor- 
angeschritten war. Das hätte eben 
im Bundesvorstand erläutert wer- 
den müssen, und zwar hätte es 
erläutert werden können durch den 
Fraktionsvorsitzenden, Herrn von 
Brentano, der ebenfalls nicht zu- 
gegen war. Das ist auch die Mei- 
nung sehr weiter Kreise innerhalb 
der Bundestagsfraktion, daß die 
Veröffentlichung in diesem Augen- 
blick gar nicht nötig war, weil sie 
eigentlich offene Türen einrannte, 
denn Gerd Bucerius hatte in einem 


IE aufst Du was — 


denk an Berlin 


Waren aus Berlin 
tragen dieses Zeichen 


ENABEIT Z, 


blitzender Herd 


Glanzstück der Küche 


Super—-Herdputz 


Gespräch mit mir, in seinem Ge- 
spräch mit Herrn von Brentano, 
wie ich mir habe sagen lassen, und 
auch in internen Schreiben an seine 
Redaktion den betreffenden Arti- 
kel mißbilligt. 

Nannen: Wir schreiben uns nicht, 
wir reden miteinander. 

Blumenfeld: Gut, geredet oder 
geschrieben, das ist ja auch egal. 
Sie schreiben täglich, deshalb ver- 
stehe ich, daß Sie auch gern mal 
reden wollen, Herr Nannen. Also, 
ich wiederhole, daß es sich hier 
darum dreht, für die CDU darum 
geht... 

Bucerius: Nur weil ich den Arti- 
kel mißbilligt habe, ist der Be- 
schluß falsch? Oder ist er in sich 
falsch? Ist der Beschluß an sich 
richtig? 

Blumenfeld: Weil du selber über- 
haupt keine Stellung bezogen hast, 
obwohl die CDU durch mich und 
durch die Bundestagsfraktion wo- 
chenlang gebeten hat, eine Erklä- 
rung des Verlegers und des Frak- 
tionskollegen zu dem beanstande- 
ten Artikel... 

Bucerius: Also, solange ich diesen 
Artikel nicht mißbillige, ist diese 
Erklärung hier richtig? 

Blumenfeld: Wenn die Erklärung 
des Verlegers und Politikers Buce- 
rius darauf hinausläuft, daß er 
sagt, ich stelle mich hinter diesen 
Artikel, dann allerdings würde 
eine Situation entstanden sein, so- 
wohl in der Fraktion wie im Lan- 
desverband Hamburg, die eine Er- 
örterung und Beschlußfassung im 
Sinne der Erklärung des Bundes- 
vorstandes nach sich gezogen hätte. 
Wenn aber die Mißbilligung dieses 
Artikels, den ich nochmals als 
außerordentlich maßlos, schnodde- 
rig und in seinen Angriffen höchst 
widerwärtig empfinde... 

Bucerius: Das Wort weise ich 
zurück, Erik 

Blumenfeld: Er ist es; er ist es 
in den Teilen, auf die es ankommt. 
Ich habe ihn gelesen, und ich habe 
ihn mehrfach gelesen. Ich habe mir 
sogar sagen lassen, daß der betref- 
fende jugendliche Redakteur ihn in 
vier Stunden zusammengeschrie- 
ben hat, wie er sich gegenüber 
einigen Bundestagskollegen von 
mir geäußert hat.*) 

Nannen: Man hätte sachlich dar- 
auf Einwendungen erheben können. 

Blumenfeld: Man kann nicht 
sachlich auf etwas Einwendungen 
erheben, das wirklich die Axt an 
die Grundlagen unserer... 

Bucerius: Aha, da sind wir! 

Blumenfeld: Nicht wahr, das muß 
einmal ganz klar auseinander... 

Bucerius: Da sind wir! 

Nannen: Das Tabu! 

Blumenfeld: Das Tabu. Herr 
Nannen, ich habe Ihnen schon ein- 
mal in einem Gespräch gesagt, 
daß Sie sich mit der Veröffent- 
lichung dieses Artikels an etwas 
versündigten, nämlich an der Zu- 
sammenarbeit von Christen beider 
Konfessionen, auf die unser Staat, 
die Bundesrepublik, sich seit 1949 
gegründet hat und dem auch Sie 
Ihre Meinungs- und Pressefreiheit 
und Ihre wirtschaftlichen Erfolge 
zu verdanken haben. 

Nannen: Ich gehöre ja nicht zur 
Presse, wie Sie sagten, Herr Blu- 
menfeld, sondern ich gehöre zur 
Vergnügungsindustrie, aber ich 
bin durchaus Ihrer Meinung! Ich 
bin der Meinung, daß man über 
die Zusammenarbeit, die damals 
mit dem Katholiken Adenauer und 
mit dem Protestanten Ehlers be- 
gonnen hat und die eine Spaltung 
überwunden hat, die lange, lange 
Jahrhunderte in der deutschen Ge- 
schichte Unglück gebracht hatte — 
daß man darüber miteinander spre- 
chen kann. Je souveräner, je weni- 
ger von Tabus eingeengt... 

Blumenfeld: Aber wir sprechen 
ja darüber. Nur müssen wir uns 
verbitten, in dieser maßlosen und 
schnoddrigen Form von einem jun- 
gen Redakteur... Ih will noch 


*) Wir werden unserem „jugendlichen Redak- 
teur“ — Jürgen von Kornatzki ist 34 Jahre 
alt und seit 14 Jahren Journalist — in der 
nächsten Nummer Gelegenheit zu einer ab- 
schließenden Stellungnahme geben. — Red. 


weitergehen und feststellen, daß 
dieser Artikel erschienen ist, ohne 
daß irgendein Verantwortlicher 
ihn vorher durchgelesen hat, 

Bucerius: Das gibt's doch über- 
haupt nicht. Das gibt's gar nicht. 

v. Wrangel: Ich glaube, Herr Pro- 
fessor Kogon, Sie hatten noch eine 
Frage. 

Prof. Kogon: Nein, ich wollte nur 
eben wieder zurück auf den Kern 
der Frage... 

Bucerius:Die Sünde!Erik, du hast 
es gesagt: Es ist eine Sünde; wir 
haben — Herr Nannen hat sich ver- 
sündigt. Und genau darin liegt es. 
Er hat an einen sehr schwierigen, 
neuralgischen Punkt gerührt. Er 
hat eine Frage aufgeworfen und 
sie beantwortet anders, als ich 
sie beantwortet hätte. Und ihr 
nennt das eine Sünde. Hier steht's. 
Hier steht’s. 

Blumenfeld: Wir haben es miß- 
billigt. 

Bucerius: Ihr habt einstimmig 
gesagt: Diese Kritik ist eine Ver- 
letzung christlicher Empfindungen. 
Erik, hier steht es im Beschluß des 
Parteivorstandes der CDU. Hier 
wird nicht ein junger, schnoddriger, 
ungeeigneter, flüchtiger Redakteur 
gerügt, weil er eine schwierige poli- 
tische Frage fehlerhaft behandelt 
hat, sondern hier wird gesagt, er 
habe christliihe Empfindungen 
verletzt. Erik, ihr habt das Recht, 
eure politische Überzeugung zu 
vertreten, aber ihr habt nicht das 
Recht, diese politischen Überzeu- 
gungen dadurch zu vertreten, daß 
ihr die Behauptung aufstellt, 
christliche Empfindungen seien ver- 
letzt, daß ihr also gewissermaßen 
den Glauben zum Vorspann für die 
Politik macht. Genau das ist der 
Grund, weshalb ich so maßlosen 
Anstoß an dieser Erklärung ge- 
nommen habe, und, Erik, ich hoffe, 
genau das ist der Grund, weshalb 
du auc bei dieser Erklärung ein 
solches Mißbehagen empfindest. 

Blumenfeld: Darf ich feststellen, 
daß diese Erklärung nicht wörtlich 
übereinstimmt mit dem stenogra- 
phischen Protokoll, das ich mir 
habe geben lassen über die Bundes- 
vorstandssitzung. Da ist von dem 
Wort der christlichen Empfindun- 
gen bei der Abstimmung nicht die 
Rede. Aber die Frage an den Ver- 
leger und Politiker und Partei- 
freund ist die gewesen: Ist der 
Politiker und Abgeordnete Gerd 
Bucerius mit diesem Artikel einver- 
standen, oder setzt er sich von die- 
sem ab? Diese Antwort konnte und 
mußte die CDU verlangen. Und sie 
ist nicht gegeben worden aus den 
Gründen, die ich vorhin erläutert 
habe... 

Bucerius: Diese Frage ist nicht 
gestellt worden! 

Blumenfeld: Du hast dich dieser 
Frage entzogen, weil du dein Man- 
dat niedergelegt hast und deinen 
Austritt erklärt hast, was wir alle 
sehr bedauern, und dieses Bedau- 
ern ist auch gestern in einer Vor- 
standssitzung des Landesverban- 
des Hamburg ausdrücklich noch 
einmal vermerkt worden. 

Bucerius: Dann bin ich also einem 
Fehler im Protokoll zum Opfer ge- 
fallen? 

Blumenfeld: Einem impulsiven 
Entschluß, möchte ich sagen... 

v. Wrangel: Das Problem er- 
schöpfend behandeln konnten wir 
nicht. Es ist ein Problem, das 
auch für andere Parteien eine ge- 
wisse exemplarishe Bedeutung 
haben kann — und damit möchte 
ich schließen. 

Funkansager: Nun, meine Damen 
und Herren, nach diesem Gespräch, 
von dem wir hoffen, daß es zur 
Klärung des Falles Bucerius bei- 
getragen hat, noch ein ganz kurzes 
Nachwort: Ich glaube, man muß es 
bedauern, wenn eine Partei, eine 
demokratische Partei — Namen und 
Zahlen spielen hierbei gar keine 
Rolle —, wenn sich eine Partei nicht 
in der Lage sieht, unabhängig han- 
delnde und selbständig denkende 
Persönlichkeiten an ihren Zielen 
und Aufgaben mitarbeiten zu las- 
sen. Köpfe dieser Art stehen jeder 
Partei wohl an, ja, sie sind eine 
Zierde der Demokratie. 


Y\} 


un 
ri 


5 
> 


vr 


Y 


AN 

NY 

K7777 
yuys 


NEIN 
RIPRVER 
A Eon) 
UN 
AN 


» 
y 
Y 
Ä 


Ein Ereignis - die neuen Tapeten der deutschen 
Tapetenindustrie. Ihr Tapetenfachgeschäft zeigt Ihnen 
gern die neuen Muster, die durch farbliche Schönheit 
und interessante Strukturen beeindrucken. 

Es ist ein Erlebnis, die Tapeten der Kollektionen 1962 
anzusehen - versäumen Sie es nicht. 


Neue Tapeten - alles wird schöner 


leute machen geschichten 


Marilyn Monroe, 33, prominentes Mitglied des Schau- 
geschäfts, gönnte 1955 in London einem respektvoll ein- 
geknickten Autogrammjäger einen Federstrich. Der junge 
Mann, der sich von der Handschrift der Diva beglücken ließ, 
hieß Tony Armstrong-Jones. MM drehte damals in der eng- 


Barbara Beitz, 23, Medizin studie- 
rende Tochter des Krupp-General- 
bevollmächtigten, suchte und fand Mit- 
tel zur Aufbesserung ihres Taschen- 
geldes. Sie verdingte sich als Sekretä- 
rin der internationalen Jury bei den 
Oberhausener Kurzfilmtagen. 


Walter Scheel, 42, Entwicklungsmi- 
nister, residiert in einer Baracke im 
Hof des Bundesfinanzministeriums zu 
Bonn, die er demnächst nur ungern mit 
einem frei gemachten Flügel der US- 
Botschaft in Mehlem vertauschen wird. 
Es stellte sich heraus, daß farbige Po- 
litiker ihre Ersuchen um Entwicklungs- 
hilfe herabschraubten, wenn sie — über 
Wasserpfützen springend — die schlich- 
te Residenz des geldverteilenden deut- 
schen Massa erreichten. 


Willy Brandt, 48, Stadthalter, gibt 
einen Empfang für die in Berlin ver- 
sammelten Mitglieder des deutschen 
Schuh-Instituts. Motto der Tagung: 
„Welchen Schuh ziehen wir uns an?“ 


Jack Claxton, 60, in Plymouth ver- 
blichener Offizier der britischen Han- 
delsmarine, bemühte seine Verwand- 
ten vergebens zur Einäscherung. Mr. 
Claxtons Leiche war am Vortage ver- 
sehentlich beerdigt worden. Jetzt mußte 
das Londoner Innenministerium um 
Exhumierungs-Lizenz bemüht werden. 


John Thomas, 26, blinder Angestell- 
ter des Londoner Fernmeldeamtes, 
wird von seinem Schäferhund Simon 
zur Arbeit geleitet. Eine Routineunter- 
suchung ergab, daß der Hund seit min- 
destens zwei Jahren ebenfalls blind 
ist. Durch eine Operation konnte dem 
Tier jetzt ein Teil des Sehvermögens 
zurückgegeben werden. 


Victor Charles Jones, 56, seit 16 
Jahren Rektor der Volksschule von 
Bramshott Hampshire, fiel einem Trick 
des Dorfpolizisten zum Opfer. Weil in 


iMistern 


der Schule laufend Geld verschwand, 
färbte ein Lehrer auf Anraten des 
Dorfwachtmeisters eine 5-Pfund-Note 
mit grünem Farbstoff. Bei der polizei- 
lichen Untersuchung mußten 100 Schü- 
ler und das Lehrerkollegium ihre Hän- 
de vorweisen. Grüne Finger aber hatte 
nur der Rektor. Die gestohlene Bank- 
note fand sich in seiner Tasche. 


Manfred Rottner, Hauptmann der 
Bundeswehr, wurde vom Amtsgericht 
Bogen in Bayern wegen Wilderei und 
unerlaubter Waffenführung zu sieben 


Die Gallos, drei 
Brüder und Gang- 
ster aus Brooklyn, 
posierten als 
freundliche Baby- 
sitter, nachdem es 
ihnen unter Lebens- 
gefahr gelungen 
war, sechs Kinder 
aus einem brennen- 
den Haus zu retten. 
Die Gallos gelten 
als rüde Erpresser. 


lischen Hauptstadt mit Laurence Olivier den Film’ „Der 
schlafende Prinz“. Sie konnte nicht ahnen, daß in dem Bitt- 
steller auch eine Art „Prinz“ schlummerte, der sich eines 
Tages zum Lord Snowdon mausern und in dieser Eigenschaft 
Gagen kassieren würde, die annähernd Filmstarformat haben. 


Monaten Gefängnis mit Bewährung 
verurteilt. In der Pause vor der Ur- 
teilsverkündung versetzte der erboste 
Offizier einer Pressefotografin einen 
Fußtritt. 


Johann Sommer, 35, Staatsanwalt 
im niederbayerischen Landshut, prak- 
tizierte auf der Autobahn zwischen 
Augsburg und Ulm ein unkorrektes 
Überholmanöver, ohne zu ahnen, daß 
ihm ein Polizeifahrzeug folgte. Als die 
Beamten ihn anschließend stellten und 
ihm eine-gebührenpflichtige Verwar- 


nung über fünf Mark aufbrummen 
wollten, lehnte der rechtskundige Som- 
mer die Zahlung ab. Gegen.einen ihm 
später zugeschickten Strafbefehl legte 
er Einspruch ein. Resultat: Das Amts- 
gericht Günzburg verurteilte in münd- 
licher Verhandlung den Staatsanwalt 
zu einer Geldstrafe von 30 Mark, zu 
denen noch die Gerichtskosten ein- 
schließlich der Gebühren für einen 
Sachverständigen kommen. 


Wolfgang Mischnick, 40, freidemo- 
kratischer Bundesvertriebenenmini- 
ster, mußte den Bonner Prominenten- 
Skatpreis, den er 1961 erspielt hatte, 
jüngst an den Journalisten Carl Scho- 
pen weitergeben. Dafür handelte sich 
Mischnick beim zweiten Preisskat-Tur- 
nier den Sonderpreis für den „schlech- 
testen Bundesminister“ ein. Schlechte- 
ster Spieler überhaupt (Preis: ein 
Schlußlicht an einer Kette) wurde FDP- 
Abgeordneter Rudolf Opitz. 


Don Agostino Costa, Seelenhirt 
eines kleinen Dorfes in der Nähe von 
Alba (Italien), wurde zu drei Jahren 
Gefängnis verurteilt. Der Pfarrer hatte 
zu einem jungen Mädchen aus San Bovo 
ein Verhältnis mit der Drohung auf- 
rechterhalten, ihre sittlichen Verfehlun- 
gen der Öffentlichkeit preiszugeben. 
Der Staatsanwalt variierte das Evan- 
gelium: „Es gibt Wölfe in Engelsgewän- 
dern. Und Don Costa ist ein Wolf“. 


Sreta Jovanovic, 27, Schwindler aus 
Belgrad, wurde mit seiner Mutter in- 
haftiert. Die beiden tauchten in weiße 
Bettlaken gehüllt als „Jesus und Mut- 
ter Maria“ in kleinen jugoslawischen 
Bauerndörfern auf, erzeugten mit einer 
alten Gießkanne die „göttliche Baß- 
stimme“ und prellten Hilfesuchende. 
Ihre Beute bestand aus zwanzig Kilo 
Schweineschmalz, mehreren Bettbezü- 
gen, 200 Kilo Weizen und 300 Kilo Rog- 
gen. 


Heinrich Goertz, 50,Autordes Schau- 
spiels „Der Dachboden“, erlitt in Bo- 
chum die Uraufführung seines Stücks 
über Probleme der verkannten Jugend. 
Als im Schlußakt eine Freundin 
des sterbenden jugendlichen Akteurs 
auf der Bühne ausrief: „Wir müssen 
die Eltern benachrichtigen“, schrie je- 
mand aus dem Parkett: „Den Autor 
auch, das Stück wird gleich mitbegra- 
ben.“ 


Heinz von Resopalien, Faschings- 
prinz von Bayreuth, wurde wegen 
Trunkenheit am Steuer (2,17 Promille) 
zu drei Wochen Gefängnis mit Bewäh- 
rungsfrist und zu acht Monaten Füh- 
rerscheinentzug verurteilt. Seine Tolli- 
tät entschuldigte sich vor Gericht mit 
der Bemerkung, es sei für ihn neu ge- 
wesen, daß ein Faschingsprinz viel 
trinken müsse. 


Victoria Lee Baker, 29, Sekretärin 
von Prinz Philip, begleitet ihren Ar- 
beitgeber auf seinem ausgedehnten 
Südamerikatrip. Englische Zeitungen 
sorgen sich über diese Reisebegleitung, 
nachdem bekannt wurde, daß eine 
Schwester der Dame als Nackttänzerin 
im Casino de Paris auftritt. 


Paul von Griechenland, 60, Braut- 
vater und Monarch, bat das Parlament 
um 200 000 Dollar als Mitgift für seine 
Tochter Sophie, die am 14. Mai Don 
Juan von Spanien heiraten soll. Die 
Opposition möchte die Prinzessin mit 
nur 100 000 Dollar ausstaffieren, da die 
Hochzeit schon teuer genug sei. 


Charles Turner, 67, Fabrikherr in 
King's Langley bei London, bekam im 
Dezember ein Sprengstoffpaket ins 
Haus geschickt. Der Anschlag miß- 
glückte, doch der Fabrikherr grämte 
sich so sehr über den anonymen At- 
tentäter, daß er Selbstmord verübte. 
Er hinterließ einen Zettel mit den Wor- 
ten: „Ich kann diese Spannung nicht 
mehr ertragen“. 
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Fr 2. März 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesshau — 10.20 Tusch für 
Busch — 11.35 Maler und Hunde — 11.50 Das 
aktuelle Magazin 


Deutsches Fernsehen: 

15.45 Deutsche Alpine Ski- 
Meisterschaften 
Riesenslalom der Damen und Herren 
Sprecher: Harry Valerien 
Aufzeichn. aus Hindelang 


Hamburg: Jugendstunde 


17.00 Auf den Spuren des Minotaurus 
Filmbericht über Kreta 
Musik: Conny Caup 
17.10 Peru — Menschen in den Anden 
17.25 Das stumme Schauspiel 
Pantomime von Margot Höpfner 
18.10 Programmvorschau 
Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Funk- 
streife Isar 12 — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Münchner Abendschau 
Berlin: 18.20 Progr. — 18.40 Nacht. — 18.45 


Der Onkel vom Lande — 19.15 Sandmännchen — 
19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.30 Regen bringt Segen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Guten Appetit — 
19.30 Gestatten, mein Name ist Cox 
NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 Nord- 
schau — 19.25 Unternehmen Kummerkasten 
Saarländischer Rdf.: 18.30 Abendschau — 19.10 
Chines. Artistenschau — 19.20 Familie Michael 
in Afrika 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Star-Theater 
— 19.00 Abendschau — 19.20 Funkstreife Isar 12 
ber 18.40 Hier und Heute — 19.15 Ein ruhiges 
eim 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 
20.20 Komische Geschichten 

Von Alan Simpson und Ray Carlton 

Der Lift ö 
In dieser 3. Folge hat Georg Thomalla im Lift 
des Funkhauses einige komische Abenteuer zu 
bestehen. Der beliebte Film- und Fernsehdar- 
steller setzt damit die heitere Reihe des Süd- 
funkfernsehens fort, in der er mit viel Situations- 
und Charakterkomik zeitgenössische Typen ver- 
körpert, hier den kleinen Gernegroß 


20.45 Anno 1962 

Filmberichte zu den Nachrichten 
von gestern und morgen 

Genf: Eurovision d. SRG 
Europameisterschaften 

im Eiskunstlauf 

Kür der Damen 

Sprecher: Heinz Maegerlein 


21.30 


Deutsches Fernsehen: 


23.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 
Köln: 

Peter von Zahn: 

Musik der Neuen Welt 


Karibischer Karneval 
Film von Günther und Lore Geisler 


20.00 


20.20 


Baden-Baden: 


Madame Pompadour 


Operette. Musik von Leo Fall 


20.50 


Nach vielen Jahren haben sich Rene (links) und 
sein Dichterfreund Calicot im „Musenstall* 
wiedergetrofien. Beide wollen hier den Pariser 
Fasching feiern. Mit der großen Kurtisane, der 
Pompadour, erlebt Rene den Zauber einer ver- 
liebten Nacht, bis Polizeimeister Maurepas kommt 


Marquise v. Pompadour . E. Mayerhofer 
Der König »....“eseu.r.. Fritz Remond 


Rene ....... - Peter Minich 
Madeleine .. »... Gaby Fehling 
Belötte „u... Monika Dahlberg 


Joseph Calicot ........ Heinz Bennent 
Maurepas . Wolfgang Ludwig Hofmann 
und andere 

Das SWF-Ord. Leitg.: Hilmar Schatz. 
Regie: Wilm ten Haaf 


“= 


Sa 3. März 


Über NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr. Tagesschau — 10.20 Meine bessere 
Hälfte — 10.45 Nerven wie Drahtseile — 11.15 
Telebilderbuh — 11.45 Aktuelles Magazin 


14.00 Deutsche Alpine Ski- 
Meisterschaften 
Slalom der Damen und Herren 
Sprecher: Harry Valerien 
Aufzeichn. aus Hindelang 


15.00 Aus aller Welt — zusammengestellt 
Das Telebilderbuch 


Sprecher: Rudolf Günter Wagner 
und Lothar Grützner 


15.30 Wyatt Earp greift ein: 

Auch Richter kann man hängen 
Fernsehfilm 

München: 

Samstagnachmittag zu Hause 
Ein buntes Allerlei 


16.00 


17.30 Singen und Spielen in der Stub'n 


Hans Reinhard Müller führt wieder durch das 
bunte Magazin-Programm des Bayerischen Rund- 
funks. Wastl Fanderl wird mit seinen Musikan- 
ten im Studio sein und von allerlei Faschings- 
bräuchen singen und erzählen 


18.00 Evangelischer Vespergottes- 
dienst a.d. Münsterkirche i. Heilsbronn 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Der Ge- 


legenheitskauf — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Münchner Abendschau 
Berlin: 18.40 Nachr. — 18.45 Mutter ist die 


Allerbeste — 19.15 Sandmännchen — 19.25 Ber- 
liner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.30 Vater ist der Beste — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Im Land der Tiere 
— 19.30 Immer nur lächeln 


NDR und Bremen: 18.35 Progr. — 18.45 Nord- 
schau — 19.25 Sag die Wahrheit 
Saarländischer Rdf.: 18.30 Abendschau — 19.10 
Was ich noch sagen wollte — 19.20 Sie schrei- 
ben mit 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Mit Sieben- 
meilenstiefeln — 19.00 Abendshau — 19.20 
Mutter ist die Allerbeste 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Familie 
Michael in Afrika 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Wien: Prod. d. ORF und WDR 


Sing mit mir - spiel mit mir! 
Musikalische Spiel-Show 


Mit Lou van Burg. Es spielt das Orc. 
Johannes Fehring. Regie: Karl Stanzl 


21.40 Das Wort zum Sonntag 
Oberkirchenrat Dr. Müller, Stuttgart 
Genf: Eurov. d. SRG 
Europameisterschaften 

im Eiskunstlauf 


Kür der Tanzpaare 
Sprecher: Heinz Maegerlein 


20.20 


21.50 


23.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Zirkus Ski 


in Freiheit vorgeführt 
von Carl Borro Schwerta 
Zeichnungen: Ernst Hürlimann 


Florence und der Zahnarzt 


Lustspiel v. Jean Giltene u. Alex Joffe 
Ein seltsamer Fall von Bewußlseinsspaltung: 
Therese Meyer, die etwas kleinbürgerliche Frau 
des Zahnarztes Robert Meyer, erleidet einen 


Unfall. Als sie aus der Bewußtlosigkeit erwacht, 
hält sie sich für die Primadonna Florence, über 
deren luxuriöse Opernkarriere sie in ihren Muße- 
geschrieben 


stunden einen Roman hat... 


Ganz die Primadonna: Ina Peters als Florence 


Robert Meyer .......... Helmut Lange 
Therese Meyer (Florence) Ina Peters 
Märgot ....--een0s0nan00 Erna Sellmer 
Chauffeur ... Gernot Duda 
1. Polizist ... .... Charly Müller 
Dr. Dupont .. ... Herbert Bötticher 


und andere 
Musik: Herm. Thieme. Regie: Rüd. Graf 


SO 4. März 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesshau — 10.20 Expedition 
Paradiesvogel (2) 


Köln: 

Sophia. Christl. Universität in Tokio 
Von Hanns J. Friedrihs und 

Olrik Breckoff 

Deutsches Fernsehen: 
Wochenspiegel 

Köln: 

Internationaler Frühschoppen 


11.00 


11.30 


12.00 


12.50 Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 


Magazin der Woche 


Stuttgart: Jugendstunde 
Ivanhoe. Treuer Ritter seines Königs 


13.10 


14.30 


Hamburg: 
Ein kleiner Italiener. Fernsehfilm 


Genf: Eurovision d. SRG 
Europameisterschaften 
im Eiskunstlauf 


15.00 


15.30 


Schaulaufen der Sieger 
Sprecher: Heinz Maegerlein 


Anmut und Temperament: Die Holländerin Joan 
Haanappel kam schon in Davos auf den 3. Platz 


Deutsches Fernsehen: 


17.30 Deutsche Alpine Ski- 
Meisterschaften 
Abfahrt der Damen und Herren 
Sprecher: Harry Valerien 
Aufzeichn. aus Hindelang 
Hamburg: 

19.00 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 
Deutsches Fernsehen: 

19.30 Die Sportschau 

20.00 Tagesschau, Wetter 
Baden-Baden: 

20.15 Flitterwochen 
Lustspiel um einen Heiratsschwindel 
Von Paul Helwig 
SaDINE 2. 2:5 08.200.8%% Lotte Ledl 
Ma... 0.% . . Violetta Ferrari 
Dr. Erich Stiebel ...... Peter Vogel - 
WilH 2220000 Hans Dieter Asner 
Schwiegermutter Annemarie Holtz 
Tin ».sscsu0eas Angela Pschigode 
Nachbar ......: Dieter Hufschmidt 
Musik: G. Luft. Regie: G. Wildhagen 
Köln: 

21.45 Eine Stadt feiert 
Kölner Karneval aus vier Perspektiven 
Filmberichte von Fanz Barrenstein, Don 
F. Berryman, A. Arnz, G. Hassert 
Deutsches Fernsehen: 

22.25 Nachrichten 

22.35 Internationales Versehrten- 
Sportiest. Filmbericht 


ZWEITES PROGRAMM 


Bayerischer Rundfunk (Regional): 
19.25 Bayerischer Bilderbogen 
Maschkera-Hochzeit 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


Panorama 


Zeitgeschehen — ferngesehen 


20.15 


Deutsches Fernsehen: 
Auf der Tribüne 
Ubertr. einer Sportveränstaltung 


21.00 


MD ;.wirz 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagessmau — 10.20 Dies- 
seits u. jenseits d. Zonengrenze — 10.50 
Sportschau — 11.20 Corky u. d. Zirkus 
— 11.45 Das aktuelle Magazin 


Rosenmontag am Rhein: 
Aus Mainz. „Sehnse, 
dess is Määnzerich“ 


12.30 


13.30 


Aus Düsseldorf: 
„Karneval international“ 


14.45 Aus Köln: 


„Wat et nit all jitt“ 


Hamburg: Kinderstunde 


17.15 Bum im Spielzeugdorf 


17.25 Die Abenteuer 


des kleinen Kaninchens 


Der Knabenchor 
des dänischen Rundfunks 
singt, spielt und tanzt 


17.35 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Musikal. Unterhaltung — 19.05 Die Vier- 
telstunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Berlin: 18.40 Nachr. — 18.45 Alarm für 
Dora X — 19.15 Sandmännchen — 19.25 
Berliner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.30 Sheriff wider 
Willen — 19.00 Hessenschau — 19.20 
Haben Sie das erwartet? — 19.30 Die 
großen und die kleinen Hallen 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Mutter ist die Aller- 
beste 

Saarländischer Rdf.: 18.30 Sportschau 
— 19.10 Mensch, benimm dich — 19.20 
Ausschnitte aus dem Pre-Ma-Bü-Ba 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Sizi- 
liana — 19.00 Abendschau — 19.20 Ge- 
statten, mein Name ist Cox 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Musik liegt in der Luft 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Die Reporter der Windrose 
Leitung: Peter von Zahn 
Jeunesse doree 


Die Reporter der Windrose lernten die 
verschiedensten Vertreter der „Jeunesse 
doree“, einer Gruppe von sorgenlosen 
jungen Leuten kennen, die ihr Vergnü- 
gen suchen, ohne sich viel um die Pro- 
bleme ihrer Zeit zu kümmern 


20.50 Hallo, Dienstmann 


Ein Spielfilm mit Paul Hörbiger, 
Hans Moser, Maria Andergast 
u. a. Regie: Franz Antel 


Für die Beförderung ihres umfangreichen 
Gepäcks muß Gaby Brandstetter gleich 
zwei Träger engagieren. In einem er- 
kennt sie ihren alten Bekannten Ferdi- 
nand, der seinen Inkognito-Dienstmann 
in Gabys Wohnung gleich mit der 
Rolle des Hausburschen vertauschen muß 


22.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Königinnen von 
Frankreich 


Von Thornton Wilder 
Musik: Eugen Thomas 


In seiner Advokatenkanzlei empiängt 
M. Cahusac (Max Noack) die Thron- 
erbinnen, lauter Königinnen von Frank- 
reich, darunter Marie-Sidonie Cressaux 
(Isolde Bräuner), eine wohlhabende 
Lebedame. Es ist nicht nur ein Spiel um 
die Eitelkeit und Leichtgläubigkeit der 
Weiber. Thornton Wilder zeichnet eine 
Welt des Scheins, in der wir hausen, 
wo die eifrig und mühevoll verfolgten 
Ziele sich letzten Endes doch nur als 
Trugbilder erweisen 


Frankfurt: 


20.55 Faya Lohbi 


Impressionen aus Surinam 


Hier bekennt der Holländer Herman 
van der Horst seine Liebe zu einem 
Land an der Nordküste Südamerikas 


Berlin: 


21.55 Wir sprechen für die Zone 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM für di 


Di 6. März 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Die 
Schaubude — 11.05 Männer, Frauen, 
Hunde (Thurber) — 11.45 Akt. Magazin 


Köln: Jugendstunde 
Ope - Rettesich, werkann 


Eine kaum ernst gemeinte Ope- 
rette mit dem Schüler-Kabarett 
„Die Oberrealisten“ 


17.00 


17.25 Wir lernen diskutieren 


Mit Professor Friedr. Kienecker 
und Pater Rochus Spiecker 

Der Schatz 

der 13 Häuser 


Der Admiral (Jean Bacque) 


17.50 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Unternehmen Kummerkasten — 19.05 
Die Viertelstunde — 19.25 Münchn. 


Abendschau 

Berlin: 16.30 Meine Frau ist Gold wert 
— 18.40 Nachr. — 18.45 Mit Sieben- 
meilenstiefeln — 19.15 Sandmännchen 
— 19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.30 Leben des Meeres 
— 19.00 Hessenschau — 19.20 Sehr zum 
Wohle — 19.30 Ihr neuer Roman 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Seinerzeit in unserer 
Zeit 

Saarländischer Rdi.: ‘8.30 Abendschau 
— 19,10 Schlagzeilen d. Jahrhunderts — 
19.20 Dennis. Geschichte eines Laus- 
buben 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Täter 
unbekannt — 19.00 Abendschau — 19.20 
Typisch Lucy 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 
Typisch Lucy 


19.15 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Bubusch 


Schwank von Gabor v. Vaszary 


In der wohlsituierten Bürgeriamilie von 
Dr. Felix Schneider stiitet ein unmiß- 
verständlicher und mehr als zärtlicher 
Liebesbrief arge Verwirrung. Auch im 
Freundeskreis der Familie ruit diese 
Affäre lurbulente Verwicklungen hervor 


Dr. Felix Schneider... ..... 

Ernst Stankovski 
Uline ...os00% Sylvia Lydi 
Barbara ...... Helga Anders 
Mama ....... Brigitte Mira 
Prof. Stieglitz .E. F. Fürbringer 
Paul Kuckurutz . G. Weishappel 


DIg& 4 4 Marianne Prenzel 
Ein guter Freund . Horst Keitel 
Rechtsanwalt ..... Helmut Peine 


und Liselotte Geyger, Beate 
Hausdörfer, Lotte Krekel, Anne 
Schneider 

Musik: Kurt Herrlinger 

Regie: Erik Ode 


Ballett nach Johann Strauß 

Der Husar . Nicholas Polajenko 
Straßentänzerin . Duska Sifnios 
Die Braut . Tatiana Massine jr. 
und das Balletto Europeo 

Das Kölner Rundf.-Sinf.-Orc. 
unter Anatole Fistoulari 

Regie: Günther Hassert (Wdhl.) 


21.55 


Deutsches Fernsehen: 


22.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Es darf gelacht werden 


Grotesken aus der guten, alten 
Kintoppzeit 


Treffpunkt Palette 


Ein Spielfilm mit Alex Nicol, 
Veronica Hurst, Clifford Evans 
u. a. Regie: J Gilling 


21.05 


Steve Anderson (links) vermutet, daß 
mit diesem wertvollen Gemälde etwas 
nicht stimmt. Der Kurator einer eng- 
lischen Kunstgalerie, Mr. Harding (John 
Stuart, rechts), versichert aber, das Bild 
sei echt. Die junge Künstlerin im Hin- 
tergrund (Veronica Hurst), kann nicht 
verstehen, warum Steve sich in diese 
mysteriöse Affäre einmischt. Denn es 


geht hier obendrein um einen Mord... 
x 


Hi 1. März 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Das 
Fernsehgeriht tagt — 11.25 Musika- 
lisches Rendezvous — 11.45 Aktuelles 
Magazin 


Bremen: 

Aus dem Bremer 
UÜberseemuseum 
Hinter den Masken 


17.00 


Köln: 

Magazin für die Frau 
Kamera: Eckart Hoffmeyer 
Regie: Gerd H. Pelletier 


17.30 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Die Betrüger — 19.05 Die Viertelstunde 
— 19.25 Münchner Abendschau 

Berlin: 16.30 Familie Michae] in Afrika 
— 18.40 Nachr. — 18.45 Zimmer 827 — 
19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.30 Geliebte Valen- 
tine — 19.00 Hessenschau — 19.20 Schla- 
gerlieblinge — 19.30 Das Diplom 


NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Anwalt der Gerec- 
tigkeit 


Saarländischer Rdf.: 
— 19.10 Rechts oder 
Funkstreife Isar 12 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Mit 
Musik und Peter Igelhoff — 19.00 
Abendschau — 19.20 Sie schreiben mit 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Auf 
den Hügeln des Frühlings 


18.30 Abendschau 
links? — 19.20 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


20.20 Sisu. Finnlands Weg zwischen 
Ost und West 
G. Kairat und G. von Uexküll 
Köln: Wdhl. 

21.05 Jeanne d’Arc auf dem 
Scheiterhaufen 


Das dramatische Oratorium„Jeanne d’ Arc 


auf dem Scheiterhaufen“ enistand 1934 
in enger Zusammenarbeit mit Paul Clau- 
del, der Honegger zur musikalischen 
Deutung seiner Dichtung angeregt hat. 
Foto: Margot Trooger und Hans Baur 


Jeanne d’Arc . Margot Trooger 
Bruder Dominik . . . Hans Baur 
Porcus ... . , Kurt Wehofscitz 
Esel ae den re Kurt Zips 
Zeremonienmeister 
Helmut Hinzelmann 

Paul Kuen 
Rudolf Wünzer 
L Wolf Petersen 
Mutter Weinfaß . Sonja Karzau 


Drei Herolde 


Mühlenwind .... . Karl Hanft 
Schreiber . . Martin Häusler 
Perrot ..... Beppo Schwaiger 


/ Erik Jelde 

\ Adolf Ziegler 
Priester ..... Konrad Georg 
Regie: Gustav Rudolf Sellner 


Zwei Bauern 


Deutsches Fernsehen: 


22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 4 


ZWEITES PROGRANM HE 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Baden-Baden: 


Der verlorene Sohn 


Von Serge Pıokofieff 

Solisten des Balletts der Mai- 

länder Scala 

Choreograph: Mario Pistoni 

Regie: Serge Leroy 
Im Mittelpunkt der zehn Episoden des 
Balletts steht ein junger Mann, der sein 
Elternhaus verließ, um in der großen 
Welt sein Glück zu suchen und dann 
reumütig heimkehrt 


20.20 


Hamburg: 
Notizen aus Fernost 
Von Rolf Eschenbach 


Schönheit 

zu treuen Händen 

Bericht über die Erhaltung und 
Pflege von Kulturdenkmälern 
und Naturschutzgebieten in 
England 


20.55 


21.40 


H 
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Do 8. März 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Das 
Fernsehgericht tagt — 11.30 Kleine Ge- 
heimnisse d. Kamera — 11.45 Aktuelles 
Magazin 


München: Kinderstunde 
Schnurf, die Igelin 
Von Eugen Schuhmacher 


17.00 


17.15 Erzählen, spielen, basteln 


mit Erika 


Als ich noch 
der Waldbauernbub war 
Film nach Peter Rosegger 


17.50 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Auf heiligem Boden — 19.05 Die Vier- 
telstunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Berlin: 16.30 Im letzten Augenblik — 
18.40 Nachr. — 18.45 Musik-Illustrierte 
— 19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.30 Rauhe Berge — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Achtung, 
Ampel! — 19.30 Sag die Wahrheit 
NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Familie Michael in 
Afrika 

Saarländischer Rdi.: 18.30 Abendschau 
— 19.10 Zeichentrickfilm — 19.20 In- 
times Theater 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Auf 
Dschungelpfaden — 19.00 Abendschau — 
19.20 Sag die Wahrheit 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 
Gestatten, mein Name ist Cox 


19.15 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Gesichter Asiens 


Wenn es ein Paradies auf Erden 


gibt... 

440 Millionen Inder verschiede- 
nen Glaubens werden eine 
Nation 

Dokumentarberiht von Hans 
Walter Berg unter Mitarbeit 
von Carsten Diercks 

21.05 Nachsaison 


Komödie von Herbert Asmodi 


Es geht um die unvermutete Wieder- 
begegnung von Menschen, die sich jahr- 
zehntelang nicht gesehen haben und 
denen sich nun plötzlich verblüffende 
Schicksalsverknüpfungen auf groteske 
Weise enthüllen. Der Autor überläßt es 
seinen Zuschauern, ob sie darüber nur 
lachen wollen oder die Teufelskralle 
des Spotts verspüren 


Adele Schönfeld . V. Degischer 
Curlig 0%. 008. Hans Holt 
Joseph ..... Romuald Pekny 
Missionar ..... Hubert Mann 
Chauffeur ..... Peter Brand 
Kor 2m 5% Paul Dättel 
Gärtner ..... Gerold Wanke 
Crescencia ..... Helly Servi 


Musik: Gustav Zelibor 
Regie: Rainer Wolffhardt 


Deutsches Fernsehen: 


22.45 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Tagesschau, Wetter 


München: 
Hinter den Kulissen 
einer Premiere 


Filmberiht über die 
kavalier“-Neuinszenierung 
Bayerischen Staatsoper 

Manuskript u. Regie: Wolf Seidl 


20.00 


20.20 


„Rosen- 
der 


Les Freres Jacques 


40 Minuten französische Unter- 
haltung 


21.10 


Esprit und Musikalität aus Frankreich 
bringt der Bayerische Rundiunk in der 
Sendung mit Andre und George Bellec, 
Paul Touronne und Francois Soubeyran, 
die sich die „Freres !ucques“ nennen 


21.50 Kleines Spiel 


Die Geschichte eines Kopfes 
(Monsieur Tete) 

Zeichentrickfilm von Jan Lenica 
und Henri Gruel unter Mitwir- 
kung von Eugene lonesco 


Hamburg: 


22.15 Mit anderen Augen 
Pastor Dr. Hans-Eberhard Pries 


en 


Änderungen vorbehö 


Sieh fern mit Stern 


HOLLAND Kanäle 4-7, 10 
Fr., 2. März 20.00 Tagesschau, Wetter — 20.20 Buntes Programm - 
20.50 Achtung. Akt. Sdg. — 21.30 Genf: Europameistersch. im Eis- 
kunstlaufen 


Sa., 3. März 15.00 Film — 17.00 Für Kinder — 19.30 Für die Jugend 
— 20.00 Tagesschau, Wetter — 20.20 Vor der Eröffnung — 20.30 
Film — 21.00 Buntes Programm — 21.45 Genf: Europameistersch. im 
Eiskunstlaufen — 23.00 Alte Filme 

So., 4. März Vorm. Hochmesse aus Horst — 19.30 Wocenschav — 
20.00 Sport im Bild — 20.30 Charleys Tante. Fernsehspiel — 11.50 
Das „Kunstmaandorkest” spielt — 22.25 Nachwort 

Mo., 5. März 20.00 Tagesschau, Wetter — 20.20 Aktuelles — 20.30 
Papa hat recht — 20.55 „Struif*. Einakter — 21.15 Alone no more. 
Film — 21.40 Forum 

Di., 6. März 19.30 Intern. Landw.-Magazin — 20.00 Tagesschau — 
20.20 Polit. Plauderei — 20.30 Film 

Mi., 7- März 17.00 Für Kinder — Der Fernseher — 17.45 Jugend- 
sendung — 20.00 Tagesschau, Wetter — 20.20 Televisier — Sport 
— 21.00 Ton van Duinhoven. Cabaret — 21.40 Meine Schwester 
Eileen, Film — 22.10 Der Kreis. Literar. Programm 

Do., 8. März 20.00 Tagesschau — 20.20 Memo, Aktuelles — 20.30 
Filmchronik — 20.55 Adventurous Story. Fernsehspiel — 22.30 
Gemeinschaftsgesang 


LUXEMBURG Kanal7 


Fr., 2. März 19.00 Progr. — Max Lynder — Magazin d. Frau — 
Roman der Wissenschaft — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Ren- 
dezvous in Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 Composez 999 (Krim, 
Film) — 22.00 Nachrichten 

Sa., 3. März 17.00 Progr. — Tal der verlorenen Menschen (Für 
alle) — 18.30 Gefährl. Bestimmung — Sport — König Fußball — 
19.57 Wetter, Tagesshau — 20.30 Außergewöhnl. Geschichten — 
20.55 Pariser Cabarets — 21.25 L’Assasinat du Pere Noel. Film 
(Für alle) — 22.50 Nachrichten 

So., 4. März 17.00 Progr. — Tal der verlorenen Menschen (2) — 
18.30 Kuriose Tiergeschichten — 19.00 Fasching — 19.25 Sport — 
19.57 Wetter, Tagesschau — 20.15 Hier Interpol — 20.45 Femmes 
d’un Et&e (Nur f. Erw.) Mit Marc. Mastroianni u. Mich. Morgan 
Mo., 5. März 19.00 Progr. — Die Wikinger — Magazin d. Frau - 
Sport —-19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Große Musiker — 20.55 
Großes aktuelles Magazin — 22.20 Nachrichten 

Di., 6. März 19.00 Progr. — Große Reisen — Magazin der Frau — 
19.25 Lancelot — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Papa hat recht 
— 21.00 Kino-Eho — 21.30 Catch — 21.50 Zeitchronik — (Common- 
wealth) — 22.20 Nachrichten 


Mi., 7. März 19.00 Progr. — Kulin. Sdg. — Magazin d. Frau — 
19.25 Strömung — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Stars nach 
Ihrer Wahl — 21.15 La bonne Combine. Lustspiel m. Burt Lancaster 


u. Dorothy McGuire (Nur f. Erw.) — 22.35 Nachrichten 

Do., 8. März 17.00 Progr. — Für Schulschwänzer — 19.08 Für Mütter 
— Fury — Rezept des Chef Norbert — 19.57 Wetter, Tagesschau — 
20.30 Kleine Kirmes der Lieder — 20.55 Auf Befehl des Zaren. Mit 
Colette Marchand (Nur f. Erw.) — 22.25 Nachr. 


OSTERREICH «Kanäle 2, 4-8, 10 


Fr., 2. März 19.30 Für Sie notiert — Streiflichter — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.30 Vater ist der Beste — 20.55 Sommerabend an der 
Riviera — 21.30 Genf: Europameistersch. im Eiskunstlauf — 23.00 
Zeit im Bild 

Sa., 3. März 19.00 Für Sie notiert — Was sieht man Neues? — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Sing mit mir — spiel mit mir. Mit Lou 
van Burg — 21.50 Genf: Europameistersch. im Eiskunstlauf 

$o., 4. März 15.30 Genf: Europameistersch. im Eiskunstlauf — 17.30 
Schmökerecke — Mammat erzählt (Helm. Knorr) — 18.30 Im Schein- 
werferliht — Es wird Sie sicher interessieren — 19.30 Zeit im 
Bild — 20.15 SWF: Flitterwochen — 21.45 Zeit im Bild 

Mo., 5. März 19.30 Für Sie notiert — Beim Blumendoktor — 20.00 
Zeit im Bild — Sport — 20.50 Paganini (Lehar) — 22.30 Zeit im Bild 
Di., 6. März 19.30 Für Sie notiert — Fernsehküce: Wällischer Salat 
— 20.00 Zeit im Bild — 20.20 WDR: Bubusch — 21.50 Zeit im Bild 
Mi., 7. März 17.00 Wir blättern im Bilderbuch — Fury — 19.30 Für 
Sie notiert — Streiflichter — 20.00 Zeit im Bild — 20.30 Wien— 
München — 21.00 Theater in der Josefstadt: Alle meine Söhne 
(Arthur Miller) — 23.00 Zeit im Bild 

Do., 8. März 19.30 Für Sie notiert — Sport — 20.00 Zeit im Bild — 
20.30 Ihr Auftritt, bitte — 21.15 Wien, wie es werden soll (Prof. 
Roland Rainer) — 22.15 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 2..März 20.00 Tagesschau — 20.15 Die Genfer Konventionen — 
20.55 Aller Anfang ist leicht — 21.30 Genf: Europameisterschaften 
im Eiskunstlaufen: Eistanz — 23.00 Nachr. 

Sa., 3. März 17.00 Röllibutzen u. Narrenzünfte — 17.20 Komm und 
sieh die Welt — 17.50 Jazz am Samstagnachm. — 20.00 Tagesschau 
— 20.15 Wort z. Sonntag f. d. ref. Kirche — 20.20 Tele-Mugge- 
dätscher — 21.05 Film — 21.30 Genf: Europameisterschaften (Eistanz) 
So., 4. März 15.00 Genf: Europameisterschaften: Schaulaufen der 
Sieger — 17.30 Für Stadt und Land — 18.00 Von Woce zu Woce 
18.30 Sport — 19.30 Tagesschau — 20.00 Filmbriefe aus Asien — 
20.25 Gott braucht Menschen — 21.55 Nachr., Sport 

Mo., 5. März 14.45 Luzerner Fastnacht — 20.00 Tagesschau — 20.20 
Große Monologe (Drei Einakter) — 21.30 Luzerner Fastnacht 
Di., 6. März Keine Sendung 

Mi., 7. März 20.00 Tagesschau — 20.15 Session im Bundeshaus — 
20.20 Unser Wald — 21.00 Ein Mann aus Kansas — 21.50 Le Porte- 
feuille (Für Freunde d. franz. Sprache) — 22.15 Nachr. 

Do., 8. März 17.30 Jugendsdg.: Mondbeben — Gesucht: Bunte 
Steine! — 20.00 Tagesschau — 20.15 Session im Bundeshaus — 20.20 
Der Mann, der sich selbst verlor — 21.50 Nachr. 


Unsererseits i 
gut © 
vorbereitet- 


Herzhafte Fleischklößchen, zarte Eiermu- 
scheln, pikante Gewürze — dazu die Sorgfalt 
und Phantasie eines erfahrenen Chefkochs — 
das ist das reizvolle Rezept für die Fleisch- 
klößchen-Suppe von Knorr... unsererseits 
gut vorbereitet — 


perfekt gekocht! 


Die Knorr-Fleischklößchen-Suppe jetzt noch 
von Ihnen liebevoll bereitet und serviert -das 
gibt einen herzhaften Genuß. Knorr wünscht 
guten Appetit. 
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